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POLITIK 


Parteispendea Der Bonner 
Staatsanwaltschaft liegen Doku- 
mente des SPD-Scha fam eig ters 
Halstenberg vor, aus denen sich 
der Verdacht ein» erheblichen 
Spendentätigkeit der Gewerk- 
schaften für den Bundestagswahl- 
kampf des damaligen Bundes- 
kanzlers Helmut Schmidt erribt 
(S.6) 

Strauß: Durch die sogenannten 
heimlichen Steuererhebungen 
wird die Bonner Koalition wwh 
Ansicht des CSU-Vorsitzenden 
mehr als 30 Milliarden Mark em- 
nehmen imd nicht, wie von 15- 
nanzmim ster Stoltenberg ein ge- 
räumt, nur 16 Milliarden. (S. 10) 

Desinteresse: Die Anziehungs- 
kraft der Gewerkschaften bei Ju- 
gendlichen hat nach Angaben des 
DGB- Vorstan dsmitglied s Brusis 
stark nachgelassen. Als Grund 
führte sie an, daß die Erfolge der 
Gewerkschaften .nicht wuhr so 
auf der Band liegen". (S. 4) 

Warschauer Pakt: Der Militärrat 
der Streitkräfte trifft in der zwei- 
ten April-Hälfte zu einer Sitzung 
in Prag zusammen. Etwa zur glei- 
chen Zeit wollen die Außenmini- 
ster der Pakt-Staaten in Budapest 
tagen. 

Berlin: Aus der ehemaligen kai- 
serlichen japanischen Botschaft 
im Tiergarten soll ein deutsch- 
japanisches Wissenschaftszen- 
trum entstehen. (S. 6) 


Seerästnng: Der sowjetishe Aus- 
senminister Groymko hat in ei- 
nem Brief an den UNO-General- 
sekretär eine internationale Ver- 
einbarung gefordert, die es den 
Seestreitkraften der Großmächte 
untersagt, längere Zeit „weit ent- 
fernt von ihren Knu ten zu kreu- 
zen“. (S. 6) 

Spanten: Wegen Verschwörung 
zum milit ärischen Aufstand wur- 
den in Madrid drei Armee-Offi- 
ziere zu jeweils zwölf Jahren und 
einem Tag Haft verurteilt Sie hat- 
ten geplant, einen Tag vor den 
Parlamentswahlen im Oktober 
1982 führende Militärs und Politi- 
ker gefimgenzunehmen. (S. 7) 

Startbahn West 26 verletzte Poli- 
zisten, mehrere mm Teil schwer 
verletzte Demonstranten und 52 
Festnahmen sind die Bilanz der 
Demonstration am Frankfurter 
Flughafen. (S. 4) 

Jusos: Die Jungsozialisten verlan- 
gen von der SPD eiw> „radikale 
Opposition" gegen die Bonner Re- 
gierung, erklärte der neue Vorsit- 
zende Ulf Skirke. (S. 6) 

Israel: Nach Costa Rica hat El Sal- 
vador seine Botschaft von Tel 
Aviv nach Jerusalem verlegt 

Heute: Genscher trifft argentini- 
schen Außenminister Caputo in 
Buenos Aires. -Strauß in Indone- 
sien. - FDP-Bundestagsfraktions- 
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ZITAT DES TAGES 


99 Ein Streik mit knapper Mehrheit 
kann nicht erfolgreich sein. Deshalb 
ist es ganz wichtig, daß eine Organisa- 
tion ein hohes Maß an Zustimmung in 
der Mitgliedschaft anstrebt, bevor sie 
. . . zum Streik aufrufen darf 99 

Die stellvertretende SPD- Fraktions- 
vorsitzende Anke Fuchs zur Entscheidung 
des Vorstands der IG Druck, Streiks ohne 
generelle Urabstimmung einzuleiten 
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WIRTSCHAFT. 


Steuerreform: Die von Stolten- 
berg geplante Erdgassteuer wird 
im Wirtschaftsministerium ent- 
schieden abgelehnt (S. 11) 

IBM-Deutschlaud: Im abgelaufe- 
nen Geschäftsjahr konnten wie- 
der mehr Produkte verkauft als 
vermietet werden. Beim Inlands- 
geschäft in Höhe von 6,36 Milliar- 
den DM entfielen 53 (Voxjahr 44) 


Prozent aufdas Kaufgeschäft, nur 
noch 23 (31) Prozent auf die Ver- 
mietung und 24 (25) Prozent auf 
Dienstleistungen. (S. 13) 

Umschuldung: Nigeria hat mit 
s ei nen rund 350 Gläubigerbanken 
eine Vereinbarung über die Um- 
schuldung des größten Teils sei- 
ner überfälligen Kredite von drei 
Milliarden Dollar erzielt 


KULTUR 


Eine nette Welt: Mit 110 sorgfältig 
ausgesuchten Gemälden wird im 
Grand Palais in Paris ging maleri- 
sche Tradition veranschaulicht, 
die den Europäern bislang fast un- 
bekannt war: AmpHlraniBphp Ma- 
lerei von 1760 bis 1910. (S. 17) 

Evolution: Die vor 125 Jahren von 


Charles Darwin entwickelte Evo- 
lutionstheorie darf künftig auch in 
texanischen Schulbüchern aus- 
führlich behandelt werden. Aller- 
dings muß deutlich darauf hinge- 
wiesen werden, daß es sich bei 
Darwins Lehre um eine Theorie, 
nicht um eine Tatsachendarstel- 
lung handelt (S. 18) 


SPORT 


Fußball: Wegen Verletzungen 
sagten Klaus AQofs und Jürgen 
Milewski für das Länderspiel ge- 
gen Frankreich am Mittwoch in 
Straßburg ab. Für sie spielen die 
beiden Kölner Strack und Litt- 
barskL 

Olympia: IOC-Präsident Sama- 
ranch hat für den 24. April die 
IOC-Exekutive einberufen. Er 
kommt Ham it, rirwm Wunsch des 
sowjetischen NOK nach, das den 
USA die Verletzung der olympi- 
schen Charta vorwirft. (S. 7) 


Tischtennis: Zum Auftakt der Eu- 
ropameisterschaften in Moskau 
verlor die deutsche Herren- 
Mannschaft gegen Jugoslawien 
(3:5), die CSSR (4:5) und die So- 
wjetunion (1:5). (S. 15) 

Handball: Nationalspieler Erhard 
Wunderlich wird wahrscheinlich 
schon heute einen Vertrag mit 
dem Bundesliga-Aufsteiger TSV 
Milb ertshofen unterzeichnen. 

Wunderlich spielt seit einem Jahr 
beim spanischen Klub FC Barce- 
lona. 


AUS ALLER WELT 


Nierensteine: Eine Erfolgsquote 
von 92 Prozent konnte mit dem 
JJjeren-Lithotr^rter“, einer in 
Deutschland entwickelten Appa- 
ratur zur schmerzfreien Beseiti- 
gung von Nierensteinen, erzielt 
werden. Erst 1985 können alle Pa- 
tienten versorgt werden. (S. 18) 


Kfe-Kosten: Das Autofahren wur- 
de in den vergangenen zwölf Mo- 
naten um 4,4 Prozent teurer. Die 
allgemeinen Lebenshaltungsko- 
sten stiegen nur um 3^ Prozent 

Wetten Wechselnd bewölkt, ein- 
zelne Schauer. 10 bis 13 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


langen: Noch immer begreift 
x den Wert der Ost-Sen- 
ym nkht-C.G. Ströhm S. 2 

Late Kein bißchen Frieden 
folgreiche Melodie - 
- -- S.3 


Das WELT-Intwview: „Die Euro- 
päer müssen einen größeren Be- 
trag leisten" M 

NATO: Neue Strategie? - Exper- 
ten diskutierten in der Akademie 
Loccum 85 

Heroin: Im vergangen«! Jahr 
spritzten sich in Benin 76 Men- 
schen zu Tode S.6 


Hongkong: Unbehagen und Sorge 
über Howes Gespräche in Peking 
-von Fritz Wirth S. 1 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.8 

Fernsehen: Der sudkoreanische 
FQm „Mandala “ - ein joad mo- 
vie" besonderer Art S.9 

Pankrax: G.Bemanos und der Po- 
saunenengel — über das Dogma 
der Auferstehung S.17 

Barbara Hatten: Der große Bluff 
- .authentische 11 Biographie ist ei- 
ne Fälschung S.18 


Sowjet-Flugzeug dringt in 
Sperrzone über Toulon ein 

Im Marinestützpunkt ankerten ein Flugzeugträger und ein Atom-U-Boot 


DER KOMMENTAR 

Zwei Beispiele 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


SAD/rtr/WK. Toulon/Bann 

Im militärischen Sperrgebiet über 
dem französischen Marinest ützpunkt 
Toulon ist es am Wochenende zu ei- 
nem Zwischenfell mit einem sowjeti- 
schen Slugzeug gekommen. Eine 
V wir ehrsmasch in e der s taatlichen so- 
wjetischen Fluggesellschaft Aeroflot 
hat nach Angaben informierter Stel- 
len trotz wiederholter Anrufe des zivi- 
len Fluglotsen den strategisch wich- 
tigsten französischen Mittelmeerha- 
fen überflogen und vermutlich das 
dort ankernde französische Atom-Un- 
terseeboot „Rubis“ sowie den 
Flugzeugträger „Foche“ gefilmt. Die 
Militärbehörden von Toulon gaben 
am Wochenende bekannt, der Vorfall 
werde untersucht 

Der Zwischenfell wurde in politi- 
schen KmiRpn der westlichen Welt 
mit der Reaktion der Sowjets am L 
September vergangenen Jahres ver- 
glichen, als ein südkoreanischer Jum- 
bo in Fernost vom Kurs abgekommen 
war. Die mit 289 Passagieren besetzte 
Masrhinp war dara ufhin von einem 
sowjetischen Kampfflugzeug abge- 
schossen worden. Die Internationale 
Zivilluftfahrtorganisation (ICAO) 
warf vor kurzem in einem Untersu- 
chungsbericht der Sowjetunion vor, 
sie habe nicht alles getan, um vordem 


DW / dpa, Washington / Managua 

Die innenpolitische Auseinander- 
setzung über die gegenwärtige Mittet 
amerikapolitxk der USA zwischen 
Präsident Ronald Reagan und dem 
amerikanischen Kongreß hat sich am 
Wochenende mm offenen Konflikt 
gesteigert Reagan, der überraschend 
am Wochenende unter Umgehung 
der Zustimmung des Kongresses die 
sofortige Lieferung von Waffen und 
anderer Ausrüstung nach El Salvador 
angeordnet hat, beschuldigte in einer 
Rundfonkansprache die Sowjet- 
union, Kuba und Nicaragua, in Mittel- 
amerika „mit Gewalt den Kommunis- 
mus durchsetzen zu wollen“. 

Der amerikanische Präsident ent- 
gegnete damit der heftigen Kritik, auf 
die die Ankündigung des Weißen 
Hauses bei Parlamentariern gestoßen 
war. Mittelamerika sei für die Sicher- 
heit der USA von lebenswichtiger Be- 
deutung, sagte Reagan. Dort gebe es 
nicht nur den Panamakanal, sondern 
auch andere für die Wett wichtige 
Schiffehrtswege. 


DW. Frankftnrt/Bonn 

Die Bonner Regierungskoalition 
hat am Wochenende an die Tarifpar- 
teien in der Druck- wie in der Metall- 
ind ustri e appelliert, lang dauernde 
Arbeitskämpfe in der eskalierenden 
Auseinandersetzung zu vermeiden. 
Dag ege n unterstrichen die Gewerk- 
schaften erneut die Notwendigkeit, 
Tarifverträge durchzusetzen, die „zur 
Bekämpfung der Massenarbeitslo- 
sigkeit geeignet“ seien. Die Auseinan- 
dersetzungen dürften zu Beginn die- 
ser Woche zunehmen. 

Über das wertere Vorgehen in dem 
gpinflikt will die zentrale Streiklei- 
tung der IG Druck und Papier heute 
in Stuttgart beraten. Sprecher der Ge- 
werkschaft schlossen nicht ans , HaB 
es - wie es am Freitag bereits ange- 
kündigt worden war - zu weiteren 
Warnstreiks kommt Sn Spitzenge- 
spräch in der Druckindustrie kann 
nach Auffassung der SFD-Sozialpoli- 
tikeri n Anke Fuchs dazu beitragen, 
die im Tarifkonflikt erstarrten Fron- 
ten „ein wenig aufeulockem“. Es kön- 
ne noch einen Weg geben, an dem 


Feuerbefehl die Maschine eindeutig 
als Passagierflugzeug zu identifizie- 
ren und die Piloten auf ihren Naviga- 
tionsirrtum a u fmerk sam zu m ach en. 
Alle 269 Insassen waren bei dem Ab- 
schuß getötet worden. 

Bei dem Zwischenfell über Toulon 
hatte der zivüe französische Fluglotse 
der Luftraumüberwachung Aix-en- 
Provence am Freitag bemerkt, daß 
die Tüpolew-124 der Aeroflot plötz- 
lich vom Kurs abwich. Die Maschin e 
befand sich auf dem planmäßigen 
Flug Moskau-Bukarest-Marseüle 
und nahm Kurs in Ri chtung der ver- 
botenen Zone über dem Marinehafen 
Toulon. Das Sperrgebiet ist alfen 
Fluggesellschaften seit Jahr zehnten 
bekannt 

Die Gegend um den Marinestütz- 
punkt ist mit modernsten überseei- 
schen Funkbrücken und Radaranla- 
gen gespickt Im Hafen hat. das 
Atom-Unterseeboot „Rubis 11 zu Über- 
holungsarbeiten festgemacht Das U- 
Boot ist mit Mehrfachsprengkopf- 
Raketen mit einer Reichweite von 
4000 Kilometer bestückt Der Flug- 
zeugträger „Foch“ - eines der mo- 
dernsten Schiffe der französischen 
Kriegsmarine - wird in Toulon gegen- 
wärtig mit einem Satelliten- 
Navigationssystem ausgerüstet 


Bemühungen von führenden Kon- 
greß-Abgeordneten, noch einen Kom- 
promiß herbeizuführen und der Re- 
gierung zunächst 32 Millionen Dollar 
für El Salvador bereitzustellen, waren 
am Freitag gescheitelt Das Weiße 
Hais zog es vor, sich auf die Sonder- 
vollmachten zu berufen, die weder 
zeitlich noch finanziell begrenzt sind. 
Sie ermöglichen die Frei- 


SETO 2: 

D«v Präsident bleibt fast 


Setzung von sofortigen Hilfsmitteln 
für eine Dauer von 120 Tagen. Wenn 
die Kredite nach Ablauf dieser Frist 
vom Kongreß noch immer nicht ge- 
nehmigt sind, werden sie automa- 
tisch vom Verteidigungshaushaft be- 
glichen. Dem Kongreß, der die Ver- 
minung mcaraguanischer Häfen mit 
Unterstützung des US-Geheimdien- 
stes CIA verurteilt hat liegt seit Wo- 
chen ein Antrag Reagans auf Geneh- 
migung einer Soforthilfe von 61,7 Mil- 
lionen Dollar vor. 


In pmem weiteren Spitzengespräch 
werden morgen in Düsseldorf Vertre- 
ter des Arbeitgeberverbandes Ge- 
samtmetall und der IG Metall mitein- 
ander beraten. Der Hauptgeschäfts- 
führer von Gesamtmetall, Dieter 
Kirchner, sagte erneut, der Arbeitge- 
berverband gehe „nicht ohne Hoff- 
nung" in dieses Gespräch. Die Offerte 
der Arbeitgeber -Lohn- und Gehalts- 


SEITE 10: 

Ziel Systearroffledenrng 


erhöhungen von 3,3 Prozent sowie ei- 
ne Vorruhestandsregelung - lägen 
über den Abschlüssen der letzten 
Jahre. 

Die Ta rif}« i «»inamipr Bp faiing pn 
sind durch Äußerungen des DGB- 
Vorsitzenden Ernst Breit verschärft 
worden, der vor altem im Konflikt der 
Druckindustrie Solidaritätsstreiks 
anderer Gewerkschaften auch inner- 
halb der Friedenspflicht nicht aus- 
schloß. Er sicherte der IG Druck und 


„Welch ein Glück für die Passagiere 
der Aeroflot, daß sie sich nicht über 
Korea befänden“, rief der Kommen- 
tator der französischen Rundfunksta- 
tion „France Inter“. 

Die Aeroflot fliegt wöchentlich ein- 
mal die Strecke Moskau-Bukarest- 
Marseüle. Kurz nach 17 Uhr hatte der 
zivile Fluglotse in der Überwa- 
chungsstation Aix-en-Provence die 
Kursabweichung erkannt und die Be- 
satzung aufgefordert, wieder aus der 
verbotenen Zone in den ihr zugewie- 
senen Luftkorridor zurückzukehren. 
In niedriger Höhe, so die britische 
Nachrichtenagentur Reuter, habe die 
Maschine zunächst jedoch die Mari- 
nebasis überflogen. Um 17.30 Uhr 
landete die Tupolew planmäßig auf 
dem Flughafen Marignane von Mar- 
seille. Es wird angenommen, daß die 
militärische französische Abwehr die 
Tragflächen nach eingebauten Kame- 
ras untersucht und die Besatzungmit- 
glieder vernommen hat Französische 
Regierungskreise sind jedoch offen- 
bar bemüht, die Beziehungen zur So- 
wjetunion nicht zu belasten. MR 
50minütiger Verspätung erhielt die 
Tupolew Samstagvormittag die Er- 
laubnis «JTn Rü ckflu g nach Moskau. 

Die Untersuchung des Jumbo- 
• Fortsetzung Sehe 10 


In Nicaragua haben die Wider- 
standskämpfer nach Angaben der 

Rnndininten -Re gtening in Manag ua 

die „bisher größte Offensive gegen 
die Revolution“ gestartet Innenmini- 
ster Thomas Borge erklärte das Terri- 
torium des gesamten I-arvte* zur 
„Kampfzone“. Die „Contras“, die mR 
massi ver US-U nterstützung im Nor- 
den Nicaraguas von Honduras aus 
und im Süden Nicaraguas von Costa 
Rica aus operieren, haben nach eige- 
nen Angaben die Region um die Ha- 
fenstadt San Juan del Norte an der 


trick erklärte m Dallas, das Vorgehen 
mitspreche voll den Bestimmungen 
des Artikels 51 der UNO-Charta, die 
eine „Selbstverteidigung und kollek- 
tive Verteidigung“ bei einer Bedro- 
hung von außen rechtfertige. 


Stützung des DGB zu. Im Bayeri- 
schen Rundfunk sagte er, ein solcher 
Fall könne eintr pten , wenn die Ar- 
beitgeber in der Druckindustrie das 
Instrument der Aussperrung nutzten. 
Dies wäre einer der Vorgänge, sagte 
Breit, der Solidarität „in allerhöch- 
stem Maße notwendig machen" wür- 
de 

Diese Äußerungen korrespondier- 
ten mR Erklärungen des DGB- 
Vorstandsmitglieds Siegfried Blei- 
cher in Kiel Er betonte, felis die Un- 
ternehmer den Versuch machen soll- 
ten, gewerkschaftliche Kampfinaß- 
nahmen durch Aussperrungen zu un- 
terlaufen und damit unwir ksam zu 
machen , drohe wnp ernste gesell- 
schaftliche Machtprobe, die weft über 
den derzeitigen Tarifkonflikt hinaus 
ausstrahlen würde. Die Gewerkschaf- 
ten hätten immer wieder betont, daß 
Arbeitszeitverkürzung nicht zum 
Nulltarif zu haben sei Die Unterneh- 
mer sollten ihre, wie Bleicher sich 
ausdrückte, „arbeitszeitpolitische 
■ Fortsetzung Sehe ID 


W enn zwei das gleiche tun, 
so müssen die Auswirkun- 
gen durchaus nicht die gleichen 
sein. In dem einen Fall blieb 
eine Irritation zurück, doch das 
Leben geht unbehelligt weiter; 
in dem anderen Fall kostete es 
269 Menschen das Leben. 

Beide Male spielte die So- 
wjetunion die Hauptrolle. Am 1. 
September vergangenen Jahres 
schoß ihre Luftwaffe im Femen 
Osten ein Verkehrsflugzeug 
vom IVp „Jumbo“ ab, weil es 
angeblich in den sowjetischen 
Luftraum eingedrungen war. 
Für den inzwischen als Held 
dekorierten Mordschützen war 
das Grund genug, unschuldige 
Passagiere zu Hunderten in den 
Tod zu schicken. Noch immer 
versuchen die Sowjets, diese 
Untat damit zu rechtfertigen, 
der „Jumbo“ sei ein Spionage- 
flugzeug gewesen. 

Nun ereignete es sich in die- 
sen Tagen - am Freitag, dem 13. 
- , daß eine sowjetische Ver- 
kehrsmaschine in den gesperr- 
ten Luftraum über dem franzö- 
sischen Marinehafen Toulon 
eindiang. Wie es der Zufall so 
wollte, gab es im Hafen für so- 
wjetische Späher Interessantes 
in Augenschein zu nehmen, ei- 
nen Flugzeugträger und ein 
Atom-U-Boot. Doch es fiel kein 
Schuß. Die Areoflot-Maschine 
durfte in Frankreich landen, sie 
durfte auch nahezu fehrplanmä- 


Bonn rechnet 
mit geringeren 
Ausreisezahlen 

dpa, Bonn 

Die Bundesregierung geht davon 
aus, daß die starke Ausreisewelle aus 


Viele der „DDR“ -Bürger, die jetzt 
herüberkämen, hätte ihre Ausreise 
bereits vor mehreren Jahren bean- 
tragt, sagte Jenninger. Unter den 
Ausreisewüligen seien auch viele jun- 
ge Men sc hen , die eigentlich nur zu 
Besuch in die Bundesrepublik 
Deutschland kommen wollten, dafür 
aber zu jung seien. Sie hatten deshalb 
ihre Ausreise beantragen müssen. 

Die deutsch-deutsche Grenze ist 
nach den Worten des Parlamentari- 
schen Staatssekretärs im Bundesmi- 
nisterium für innerdeutsche Bezie- 
hungen, Ottfried Hennig, durch den 
Abbau der Selbstschußanlagen nicht 
durchlässiger und „im Kern nicht 
qualitativ besser“ geworden. Die 
Bundesregierung warne eindringlich 
vor einem solchen „Irrglauben“, sag- 
te Henni g gegenüber der „Berliner 
Morgenpost“. Die Grenze sei aber ein 
„klein wenig menschlicher gewor- 
den, indem Menschen nicht mehr zu 
Tode kommen, die von Deutschland 
nach Deutschland gehen wollen“, 
sagte Hennig. Die Bundesregierung 
verurteile den jüngsten Schuß waffen- 


ßig abfliegen. Frankreich be- 
schränkte sich darauf, eine Un- 
tersuchung des Vorfalls und ei- 
nen Bericht über das Ergebnis 
anzukündigen. 

Natürlich hat niemand von 
Frankreich etwas anderes er- 
wartet Angenommen, die 
Aeroflot-Masehine hatte tat- 
sächlich außer Passagieren 
noch Präzisionskameras an 
Bord, so konnte auch die So- 
wjetunion getrost davon aus- 
gehen, daß die militärische Er- 
kundung ohne Gefahr für Leib 
und Leben der Flugreisenden 
und der sie begleitenden Spä- 
her gestartet werden konnte; 
denn Frankreich ist ein zivili- 
siertes Land. Dort güt das Men- 
schenleben mehr als die Ab- 
wehr eines Spionageimtemeh- 
raens oder die Durchsetzung 
staatlicher Souveränität 

I st der Umkehrschluß er- 
laubt? Dann hat die Sowjet- 
union mit dem Abschuß des 
„Jumbo“ bewiesen, daß sie kein 
zivilisiertes, sondern ein barba- 
risches Land ist Sie entschul- 
digt sich nicht einmal für die 
Mordtat Sie versucht, anderen 
die Schuld zuzuschieben, erfin- 
det fadenscheinige Begründun- 
gen, macht eine vaterländische 
Ruhmestat aus einem Verbre- 
chen, dessen sich andere Län- 
der und ihre Regierungen schä- 
men würden. Die Gesinnung ist 
es, die einen schaudern läßt 


Flugverkehr 
nach Berlin 
wieder gestört 

F.D. Berlin 

ln den drei Luftkorridoren von und 
nach Berlin ist es erneut zu Behinde- 
rungen ziviler Passagiermaschinen 
durch Militärflugzeuge des War- 
schauer Paktes gekommen. Die west- 
lichen Alliierten bestätigten am Wo- 
chenende entsprechende Manöver, 
die der sowjetische Vertreter in der 
alliierten Luftsicherheitszentrale 
häufiger als in den Wochen zuvor an- 
gekündigt hatte. Wie der Sprecher 
der britischen Militärregierung in 
Berlin, Peter Boon, mitteilte, seien 
die westlichen Alliierten deshalb er- 
neut bei der Sowjetunion vorstellig 
geworden. Boon bestätigte, Großbri- 
tannien habe seine Unzufriedenheit 
über die derzeitige Situation in den 
Berliner Luftkorridoren deutlich zum 
Ausdruck gebracht 

Wie aus alliierten Kreisen weiter 
verlautete, hätten es die Sowjets in 
zahlreichen Fällen abgelehnt für be- 
stimmte Flughöhen die Sicherheit 
westlicher Flugzeuge zu garantieren. 
Ihr Verhalten in der alliierten Luftsi- 
cherheitszentrale sei zunehmend ag- 
gressiver geworden. 

Am vergangenen Mittwoch hatte 
der Staatssekretär im US-Außen- 
ministerium, Lawrence Eagleburger, 
den sowjetischen Botschafter in Wa- 
shington, Anatolij Dobrynin, zu sich 
gerufen und den Protest Washingtons 
gegen die Behinderungen im Luft- 
korridor wiederholt Vom Berliner 
Regierenden Bürgermeister Eber- 
hard Diepgen war das Thema bei sei- 
ner Unterredung mR US-Präsident 


gebrauch an der Berliner Mauer. 


Reagan ebenfalls zur Sprache ge- 
bracht worden. 


.Anzeige 


IST EINE SAUBERE SACHE. 


Reagan umgeht den US-Kongreß 

Hilfe für EI Salvador dorchgesetzt / „Mittelamerika für die USA lebensnotwendig“ 


DGB droht mit „Solidaritätsstreiks 66 

IG Druck berät über weiteres Vorgeben / Politiker mahnen zu Zurückhaltung 

sich ausweitenden ArbeRskampf vor- Papier „im Bedarfsfall" die Unter- 
bei z u kommen. 


südlichen' Karibikkuste Nicaraguas 
jetzt voll unter Kontrolle. 

Die Regierung in Washington hat 
unterdessen die US-Betefligung an 
den Venninungsaktionen verteidigt 
UNO-Botschafterin Jeane Kirkpa- 


der „DDR“ abebbt Der für Deutsch- 
landpolitik zuständige Staatsminister 
im Kanzleramt, Philipp Jenninger 
(CDU), erklärte am Sonntag in einem 
Interview von Radio Luxemburg 
(RTL), die Bundesregierung habe 
Hinweise, daß die maximal rund 
20 000 a n stehenden Ausreisefälle vor- 
wiegend im Rahmen der Familienzu- 
sammenführung bis Mitte oder Ende 
Mai abgewickelt sein werden. 


Israel will Eskalation verhindern 

Truppenentflechtung in Libanon angeboten / Kämpfe in Beirut gehen weiter 


DW. Jerusalem/Beirat 

Namhafte israelische Politker ha- 
ben am Wochenende durch moderate 
Äußerungen versucht, eine Eskala- 
tion der Spannungen zwischen Jeru- 
salem und Damaskus zu wshindem. 
Verteidigungsminister Moshe Arens 
sprach sich für eine Truppenentflech- 
tung der im ostKhaneaischen Bekaa- 
Tal stationierten israelischen und sy- 
rischen Verbände aus. „Das wäre ei- 
ne gute Sache für beide linder, wenn 
man uifterstellt, daß weder Jerusalem 
noch Damaskus eine unkontrollierte 
Eskalation wollen", sagte Arens mei- 
nem Interview der „Stimme Israels“. 
Israel habe sowjetische und syrische 
Vorwürfe, es plane einen Angriff auf 
Syrien, bereits mehrfach zurückge- 
wiesen, sagte der Minister. 

Die Nähe der israelischen und syri- 
sc he" Truppen im Bekaa-Tal kann 


aber nach Arens 1 Auffassung jeder- 
zeit „zu pfriem versehentlichen Aus- 
bruch von Feindseligkeiten“ führen. 
Einen einseitigen Rückzug der israe- 
lischen Verbände lehnte Arens dage- 
gen als gefährlich ab. Die einzige 
Möglichkeit, Syrien von einer Offen- 
sive abzuschrecken, besteht nach 
Arens’ Worten in der „Erkenntnis in 
Damaskus, daß sie keine Chancen ha- 
ben, und daß sie geschlagen würden". 

Der frühere Ministerpräsident Ra- 
bin forderte in einem Rundflmkmter- 
view ebenfalls alle Anstrengungen zu 

»in tpmphmw^ um i»rnpn Krieg mit Sy- 

rien zu verhindern. Sollte seine Arbei- 
terpartei die Wahlen am 23. Juni ge- 
winnen, so werde sie innerhalb weni- 
ger Wochen die israelischen Verbän- 
de aus Libanon abriehen. 

In emem Interview mit der Opposi- 
tions-Zeitung „Dawar“ betonte Mini- 


sterpräsident Yitzhak Shamir, Israel 
plane keinen Angriff gegen Syrien, 
behalte sich allerdings Operationen 
gegen die syrische Armee in Libanon 
vor. Gleichzeitig warnte Shamir 
ebenso wie Verteidigungsminister 
Arens Syrien vor einer Unterstützung 
palästinenischer Terroraktionen ge- 
gen Israel 

Unterdessen gingen auch am Wo- 
chenende in der libanesischen Haupt- 
stadt Beirut und ihrer Umgebung die 
Kämpfe zwischen drusischen und 
ffhrigtfayhen Mfli7»n weiter. Dabei 
wurden 25 Menschen, unter ihnen 13 
Kinder, getötet Eine Entflechtung^, 
aktion zwischen den verfeindeten ÜE- 
lizen in Beirut mußte verschoben 
werden, da sich bislang nicht genug 
Freiwillige fanden, die dieses Unter- 
nehmen überwachen sollen. 
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Aus der Sackgasse helfen 

Von Enno v. Loewenstem 


ten aus der Sackgasse heraushelfen, in die sie sich hineinma- 
növriert haben. „Es darf 4 , sagte Blüm, „bei diesen Verhandlun- 
gen keine Sieger und keine Verlierer geben. u 

Blums Warnung ist ebenso absurd wie berechtigt. Es darf in 
der Tat keine Sieger und Besiegten geben; richtiger, die Ge- 
werkschaften, die sich für die 35-Stunden-Woche engagierten 
und dann angesichts des Widerstandes der Arbeitgeber und 
des Unverständnisses der Öffentlichkeit klagten, man wolle sie 
demütigen - sie müssen behutsam aus ihrer Ecke herausge- 
lotst werden. Niemand will demütigen, niemand soll gedemü- 
tigt werden. 

Nur eben: das Ganze hat mit dieser wehleidigen Ichbezogen- 
heit einen falschen Akzent bekommen. In einer lebenswichti- 
gen Sozialfrage kann nicht die Zartheit von Funktionärseelen 
im Vordergrund stehen und auch nicht das Interesse bestimm- 
ter Organisationen, in einer sich unablässig wandelnden Zeit 
Machtpolitik im Stil des 19. Jahrhunderts zu betreiben. 

Die IG Druck beispielsweise will ein Stück Gesellschaftsver- 
änderung betreiben, indem sie Arbeitsplätze freisprengen und 
dann über deren Neubesetzung mitentscheiden will Das wür- 
de die Unternehmen auf dem Gebiet der modernen Ausstat- 
tung zurückwerfen und viele von ihnen r uinie ren, aber die IG 
Druck bekäme einen personalpolitischen Hebel in die Hand. 
Was heißt hier Demütigung? 

• Es geht darum, was für die arbeitenden Menschen - und für 
die arbeitslosen Menschen - das beste ist Die 35-Stunden- 
Woche ist es nicht; die Betroffenen wissen es und die Funktio- 
näre wissen, daß sie es wissen. Daher die Diktatur des Appa- 
rats anstelle der Urabstimmung für alle zur gleichen Zeit Es 
gibt Möglichkeiten flexibler Arbeitszeitgestaltung, die beiden 
Seiten das Gesicht wahren und den Arbeitslosen nützen wür- 
den. Das sollte das Kriterium sein. 


Hamburger Postenspiel 

Von Uwe Bahnsen 


W as Klaus von Dohnanyi auf die unselige Idee gebracht 
hat, einen so umstrittenen Politiker wie Egon Ähr zum 
künftigen Direktor des hanseatischen Friedensforschungsin- 
stituts machen zu wollen - einstweilen kann darüber nur 
spekuliert werden, denn Dohnanyi hat sich dazu nicht selber 
geäußert Was er dazu seinen Pressesprecher erklären ließ, 
hilft auch nicht viel weiter. Bahr wäre „wie kein anderer“ in 
der Lage, „Hamburg zu einem weltweit beachteten Forum des 
Meinungs- und Erfahrungsaustauschs zu Fragen der Rü- 
stungskontrolle und der Abrüstung zu machen“. 

Eben dies bezweifeln in der Hansestadt selbst Senatsmitglie- 
der und andere Spitzengenossen lebhaft, die Dohnanyi mit 
seiner Offerte an Bahr überrumpelt hat Niemand, auch die 
oppositionelle CDU nicht, spricht Bahr das intellektuelle Po- 
tential für eine solche Aufgabe ab; ernstlich in Frage gestellt 
wird aber seine Fähigkeit und Bereitschaft, dieses Institut in 
wissenschaftlicher Unabhängigkeit zu führen. 

Was diese auf äußerst sensiblem Terrain tätige Forschungs- 
stätte absolut nicht verträgt das ist ein Direktor, der in Bonn 
und andernorts die Sicherheitspolitik der SPD „verkauft“, 
demzufolge immer wieder politische Kontroversen entfacht; 
der in Hamburg überwiegend abwesend wäre und deshalb 
einen geschäftsführenden Direktor haben wil, aber die nicht 
eben kargen Bezüge eines Senatsdirektors kassierte. 

Wenn etwas den Eindruck von Postenzuschieberei und Filz 
unter Genossen erzeugen muß, dann ist es dieses Personalpro- 
jekt Verschärft wird das durch die mehrfachen Ungehörigkei- 
ten im formalen Verfahren gegenüber dem auswählenden Ku- 
ratorium. Dabei müßte doch Dohnanyi das abschreckende 
Beispiel seines Vorgängers Klose vor Augen gestanden haben, 
der seinerzeit einen luxuriös dotierten Lehrstuhl dem Tübin- 
ger Professor Walter Jens zuzuschieben suchte, einem Mann, 
der auch weniger durch wissenschaftliche Arbeit als durch 
heftiges Engagement für die SPD-Politik aufgefallen war. 
Schier könnte man meinen, der politische Geist im Rathaus an 
der Alster vertreibe unfehlbar den politischen Instinkt 


Grenz-Werte 

Von Dankwart Guratzsch 


A ls Vespasian eine Steuer auf die Bedürfnisanstalten Roms 
anordnete und Titus die Unappetitlichkeit des Vorhabens 
kritisierte, erwiderte der Kaiser gelassen, seinem Sohn einig e 
Münzen unter die Nase haltend: „Non ölet“. Die Regel be- 
kommt dieser Tage in einigen Gemeinden an der innerdeut- 
schen Grenze einen besonderen haut goüt Da hat man nämlich 
entdeckt, daß „DDR“-Strom um etwa zwanzig Prozent billiger 
als der von westdeutschen Kraftwerken ist Drei hessische 
Gemeinden, Wildeck, Heringen und Philippstal (Kreis 
Hersfeld-Rotenburg), wollen deshalb ihre Verträge mit der 
Elektrizrtäts- Aktiengesellschaft Mitteldeutsc hlan d (EAM) in 
Kassel kündigen und Strom von drüben beziehen. 


Die Sache hat in mehrfacher Hinsicht etwas mit Geruch zu 
tun; denn die „Mutter“ der EAM, die Preußenelektra (Preag), 
erzeugt den Strom für die Region nicht allzufem von den drei 
Orten im Kraftwerk Borken, das mit Braunkohle befeuert wird 
und deshalb als „größte Dreckschleuder Hessens“ gilt Bei 
dieser Form der Stromproduktion entsteht nämlich Schwefel- 
dioxyd, ein stechend riechendes Gas, das die Wälder und 
übrigens auch Bauwerke tiefgreifend schädigt Das Patentre- 
zept der drei Hessen-Orte wirkt genial: Wir haben kein» Ver- 
antwortung mehr für den Gestank von Borken und sparen 
auch noch Geld dabei 


Freilich: auch in der „DDR“ werden die Kraftwerke mit 
starte schwefelhaltiger Braunkohle beheizt, und die 
„Schadstoffmassenströme“ treiben bei Ostwind in die Bundes- 
republik. Im bayerischen Hof, wo im Februar mit 1,45 Milli- 
gramm Schwefeldioxyd pro Kubikmeter Luft die bislang 
höchste Giftkonzentration gemessen worden ist, führten El- 
tern den plötzlichen Tod von vier Säuglingen auf die hohe 
Luftverschmutzung zurück. 


Das Ergebnis des „Ringtauschs“ könnte sein, daß westdeut- 
sche Kraftwerke stülgelegt werden und Bonn für die „Nachrü- 
stung 4 * der „DDR“-Werke mit modernen Rauchgasfiltern zahlt 
Der Osten würde dann zweimal kassieren: erst Devisen für den 
gelieferten Strom, dann für die schlechte Luft Wer sich übri- 
gens noch nicht geäußert hat, das sind die Gewerkschaften, die 
hier im Wege der sozialistischen Billiglohnpolitik unterlaufen 
werden. Aber die haben ja derzeit andere Sorgen. 






MEINUNGEN 



MInen-SpieJ 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Der Präsident bleibt fest 


Von Günter Friedländer 


P räsident Reagan hat mitten im 
Wahljahr die Entscheidung ge- 
troffen, die in diesem Augenblick 
notwendige Hilfe für El Salvador 
ohne weitere Beratung mit den bei- 
den Kammern des Kongresses fort- 
zusetzen. Larry Speakes, der Spre- 
cher des Weißen Hauses, milderte 
den Schock der Gesetzgeber nur 
unwesentlich mit der Bemerkung 
ab, man könne wohl als sicher an- 
nehmen, daß der Präsident nicht 
über die 62 Millionen Dollar hin- 
ausgehen werde, die der Senat in 
der vergangenen Woche mit großer 
Mehrheit bewilligt hat 
Reagan hat gute Gründe für sein 
Vorgehen: Der Kongreß hat sich 
am Freitag in die Osterferien bege- 
ben, von denen er am 23. April zu- 
rückkehren wird. Er hat die Bitte 
Reagans, vorher über dringend not- 
wendige Hilfssendungen nach El 
Salvador zu entscheiden, überhört 
Die Gesetzgeber wollten keine 
Kenntnis davon n ehmen , daß die 
Guenilla nicht nur El Salvador, 
sondern ganz Zentralamerika über- 
nehmen will, um den Ländern des 
Sowjetblocks ein Sprungbrett „an 
der Türschwelle der Vereinigten 
Staaten“ - so Reagan - zu geben; 
dabei wissen die Comandantes 
nichts von Osterferien. Sie haben 
soeben erklärt, daß die Karwoche 
aufgehoben sei, weil da s Tj>nd sich 
fS^irn Kriegszustand befinde. 

Der Demokrat Clarence Long, 
Vorsitzender eines Unterausschus- 
ses des Abgeordnetenhauses, der 
sich mit a m e rikanischer Ausländs- 
hilfe beschäftigt, eridärte sich „ent- 
mutigt“. Es werde ihm in Zukunft 
sehr schwer fallen, die Hilfe seiner 
Kommission für den Präsidenten 
zu bekommen, die er in der Vergan- 
genheit erhielt „Ich würde mich 
sicherlich dagegen wehren, El Sal- 
vador noch mehr Geld zu geben.“ 
Long gibt damit eig entlich nur zu, 
daß seine Kommission nicht die 
Lage Mittelamerikas zum Kriteri- 
um der Hilfsleistungen macht, son- 
dern die in diesem Wahljahr heftige 
Fehde des Kongresses mit dem 
Präsidenten. 

Überdies konnte man minde- 
stens in den letzten Wochen kaum 
von der „Hilfe“ sprechen, die Long 
erwähnt: Reagan hatte den Kon- 
greß im Februar um 178,7 Millio- 
nen Dollar zusätzliche Hilfe für El 
Salvador während des laufenden 
Jahres gebeten. Da der Kongreß 


sich nicht willig zeigte, diesem Er- 
suchen nachzukommen, bat Rea- 
gan Hann um eine Drin glichkeits - 
bewüligung von 93 Millin nen Dol- 
lar, abermals vergeblich. Der Kon- 
greß beschnitt die Summe und be- 
willigte s chließlich 61,7 Millionen. 

Dann kam das Problem des Ver- 
minens nicaiaguanischer Häfen 
und die Rebellion ängstlicher Re- 
publikaner im Kongreß. Der Senat 
distanzierte sich in der Frage der 
Minenlegung mit 84 gegen 12 Stim- 
men von Reagan, der sich nun ent- 
schloß, nicht mehr darauf zu war- 
ten, daß der Kongreß ihm ein O. K 
für die Hilfesendungen nach El Sal- 
vador gab. 

Juristisch beruft Reagan sich auf 
den Artikel 21 d des Gesetzes über 
Waffenexporte, der ihm das Recht 
gibt, aus den Reserven des Vertei- 
digungsministeriums Waffen zu ex- 
portieren, die dann innerhalb der 
nächsten 120 Tage bezahlt werden 
müssen. Bleibt die Zahlung El Sal- 
vador aus, springt das Verteidi- 
gungsministerium mit seinem eige- 
nen Budget ein. Die Rechtslage al- 
so ist unproblematisch. Aber die 
Frage der BRfe Washingtons für El 
Salvador kann ohnedies kaum von 
der Unterstützung der „Contras“ 
getrennt werden, der Nicaraguan- 
er, die gegen die Sandinistas kämp- 
fen. Dran die Sandinistas werden 
von den Sowjets über Kuba unter- 
stützt und beliefern ihrerseits die 
kommunistische Guemlla in El 
Salvador. 


Reagan benutzte die Gelegenheit 

der P ringlichlreitgSAn dimgAn für 

El Salvador, die Legitimität der 
„Contras“ zu unterstreichen. Der 
populäre „Comandante Zero“, 
Eden Pastora, der einst im Kampf 
ge gen Somoza vornean stand und 
später von den kommunistischen 
J unta-Mitglieder n in Manag ua ver- 
drängt wurde, meldete inzwischen 
die Eroberung des Hafens von San 
Juan del Norte. Dabei sollen nach 
Informationen aus Manag ua m e hr 
als vierhundert Regierungssolda- 
ten getötet oder verwundet worden 
sein. „Comandante Zero“ erklärte, 
er werde San Juan del Norte als 
vierten Haf en Nicaraguas vermi- 
nen lassen. P einlicher noch könnte 
es für die Sandinisten werden, 
wenn jemand wie Pastora in einem 
solchen Gebiet ein „freies Nicara- 
gua“ ausriefe. 


Konnte nun der Alleingang Rea- 
gans ihm im Wahlkampf schaden? 
Kaum. Einerseits ist das Interesse 
der nnr ri amerikanischen Öffent- 
lichkeit an Mittelamerika sehr viel 
geringer, als der Kongreß und eini- 
ge oft zitierte, aber nicht gar so 
einflußreiche Zeitungen der Ostkü- 
ste es gern sahen. Umfragen der 
letzten Wochen ergaben, daß nur 
sechs Prozent der Amerikaner sich 
bei der Stimmabgabe im Novem- 
ber von den Ereignissen in Mittel- 
amerika leiten lasen werden 



Einen Hofen erobert: Rebellenfüh- 
rer Eden Pastora 
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Reagans Vorgehen könnte ihm 
sogar nützen Die Amerikaner wol- 
len nämlich einen Präsidenten, der 
in einer internationalen Krise den 
Mut hat, das Land zu führen, der 
von seinen verfassungsmäßigen 
Rechten Gebrauch macht. Genau 
das hat Reagan getan Bisher gibt 
es kpm Anzeichen dafür, daß der 
Unmut der o hnehin nicht sehr po- 
pulären Mitglieder des Kongresses 
vom Mann auf der Straße geteilt 
wird. So ähnlich hatten auch die 
Zeitungen seinerz eit ihnen ffinflnfl 
überschätzt, als sie lärmend dage- 
gen protestierten, daß sie nicht zur 
Befreiung Grenadas ein griatien 
wurden Wenn Ostern vorbei ist, 
werden Senat und Abgeordneten- 
haus wie früher damit, beschäftigt 
sein, ihre eigenen Meinungsver- 
schiedenheiten auszutragen,- dabei 
dürfte der von den Republikanern 
beherrschte Senat wohl auch zu 
Reagan zurückfinden 
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IM GESPRÄCH Ariel Scharon 


* 


Der Tatsachen schafft 


Von Volker S. Stahr 


A m 11. Februar 1983 beugte sich 
Arid Scharon dem Druck der is- 
raelischen Öffentlichkeit sowie seiner 
Kabinettsko llegen und trat vom Amt 
des Verteid ig 1 1 ngsminis ters zurück. 
Zuvor hatte die zur Untersuchung der 
Massaker in den Bedruter Flüchtirags- 
lagenr Sabra und Schatila eingerich- 
tete Kahnw-Fcm mission dem Vertei- 
digungsminister eine Mitverantwor- 
tung angelastet Wenige Tage späte 1 
kehrte Scharon als Minister ohne Ge- 
schäftsbereich wieder. Der Zorn der 
Kritiker focht ihn nicht an. 

Ein rundes Jahr später erklärte 
Scharon, er wolle Vorsitzender der 
Cherut, der stärksten Regierungspar- 
tei, und dann Ministerpräsident wer- 
den. Er hat den Zeitpunkt gut ge- 
wählt Das Denkmal Begin bat seinen 
Platz für Yitzhak Shamir geräumt, 
dessen Popularität, nie groß, durch 
Wirtschaftskrise und Libanonchaos 
tnAhr S chaden nimm t. Sogar Is- 
raels Siedlungsprogramm in den be- 
setzten Gebieten kommt durch Geld- 
mangel in Gefahr. 

Da rufen viele nach Scharon, die 
sich keinen Diplomaten oder Zaude- 
rer, sondern gfapn Mann wünschen, 
der Tatsachen schafft. Scharon gilt 
als glühender Nationalist, ein Anhän- 
ger der Gedanken von „Erez Israel“ 
in seinen biblischen Grenzen. Diese 
Politik betrieb er als Landwirt- 
grhaftsminister der Regierung Begin 
von 1977 bis 1981 mit seine- forderten 
Siedlungspolitik. Kompromißlos ist 
auch wnp Politik gegenüber der 
PLO. Scharon war es, der Israel als 
Verteidigungsminister 1982 in den 

damals vielumjubelten Libanon- 

Feldzug führte. Er sollte der PLO 
endgültig das Rückgrat brechen. 
Noch heute meinen nicht wenige sei- 
ner Landsle ute, erst das damalige 
Zaudern der Regierung in Jerusalem 
habe Israel in die gegenwärtig so ver- 
fahrene Situation gebracht 
Doch nicht erst der Minister Scha- 
ron machte sich seinen Namen als 
Draufgänger. Der 1928 im heutigen 
Nordisrael geborene Politiker gehör- 
te bereits im Zweiten Weltkrieg der 
Hagsnah an und erlebte nach 1948 als 
Berufssoldat einen rasdien Aufstieg 
in der neugeschaffenen Armee. Seine 
Eliteeinheit „101" wurde bekannt 



Bewirbt sich um das Amt des Pre- 
miers: Scharon . FOTO: OPA 


durch Vergettungsaktionen auf arabi- 
schen Territorien. Im Yom-Kippur- 
Krieg 1973 überquerte General Scha- 
ron den Suez-Kanal, kreiste die 3. 
Ägyptische Armee em und verwan- 
delte den sich scheinbar anbahneg. 


den ägyptischen Sieg in eine Kate- ^ 


Strophe, vor der nur der sowjetische ^ 
Druck auf raschen Fliedensschluß 
Ägypten rettete. Scharon allerdings 
kam nur knapp um die Kommando-' - 
enthebung hemm, nachdem er sieh 
über Befehle hinweggesetzt hatte. 

Die Ernennung, zum Generalstabs- 
chef verweigerte ihm später Verteidi- 
gungsminister Dayan mit der Be-, 
grimdung, daß man sich seine Allein- 
gänge an der Front zwar gefahen lie* 
ße, nicht aber im Generalstab. - ' 

1973 wechselte Sharon dann eid- 
gültig in die Politik und wurde zum 
Mitinit iator des Ukud-Blocfcs, jenes 
MHte-Recfrts-Bündnisses, das 1977 
unter Begin an die Macht kam. Kr . 
nennt es seine persönliche Tragik, 
daß „seine militärischen Erfölgestets 
durch zaudernde- Politiker am Ver- 
handlungstisch wieder verwäsert 
wurden“. Im Bewußtsein militfiri. ) 
scher Stärke Tatsachtei schaffen - so 
lautet die Formel, welche ihn zum 
Mythos all jener machte, die Israels 
Existenz durch eine feindliche arabi- 
sch*» Umwelt ggShrrfet ^ gpbwi-- Sha- 
ron versteht es wie kein zweiter in . 
Israel, die Masseh zu faszinieren - 
und zu polarisieren." 


DIE MEINUNG DER ANDERE 


LE QUOTIDIEN DE PARIS 


Zbd hohen stimmerrebol* fiir den tiKma- 
Ugea inmHiriiMi 

Ariel Sbam bei der A n fa t ri l—i der 
Wabl-Uate seiner Füitd beißt es: 


gungsreden über diesen Verstoß.ge- 
gen bisher gültige Regeln des Ar 
beitskampfes nur wenig; Die IG Me- 
tall hält von solchen „neumodischen 
Taktiken“ nicht vite . ^ . ». ■’ 


Einerseits die tragische Odyssee 
des entführten Omnibusses und an- 
dererseits die dramatischen Ergeb- 
nisse der Abstimmung im Zentralko- 
mitee mit der kraftvollen Rückkehr 
Ariel Sharons: Das war mehr als nur 
ein Zusammentreffen... Trotz der 
mit dem Libanon-Krieg, d es sen be- 
deutendster Anhänger er war, einge- 
tretenen Waide, trotz der Infragestel- 
lung seiner eigenen Person durch den 
Unteraudiungsausschnß über die 
MaMsaker von Sabra und Schatila vor 
einem Jahr, ist die politische Karriere 
General Sharons weit davon entfernt, 
gebrochen zu sein. Hinter seinem 
Banner sammeln sich ... jene, die in 
Israel glauben, daß ein „kraftvolles 
Zuschlägen“ anstelle von „Kompro- 
missen“ Ha« einzige Mit te l ist, um die 
Araber zur Vernunft zu bringen. 


AUGSBURG ER * 
ALLGEMEINE 


Dra Dnotentrdk ■ 

. 

Sowohl die IG Druck wie auch die 
Druckindustrie betontenihre Bereit- 
schaft, an den Veriiandlungstischza- 
iückzukehren. Dies darf als Zeichen 
gewertet werden, daß beide Seiten 
sich der Verantwortung benußtsind, . 
die sie bei einer Eskalienih g ft« Ar- 
beitskampfes mit Absehbaren 
Folgen nicht nur für die imnsätdbar 
Betroffenen, sondern ififcÄe gesamte 
Volkswirtschaft auf sich lüden.. ■ 


BERUNERMORGENPOST 

Die Zattanc be«Ufti«t sieh mtt AerSfi>- 


HEILBRONNER STIMME 


meint das Blatt: 

Daß die Führung der IG Druck bei 
Streik sich nicht auf «te vor- 
herige Legitimation ihres Wiens 
durch eine allgemeine Urabstim- 
mung stützen kann, hat nicht nur den 
Unwillen der betroffenen Arbeitge- 
ber hervorgerufen. Auch eine breite 
Öffentlichkeit^ reagierte zumindest 
mit Kopfachutteln. Daran ändern 
auch noch so vollmundige Ver teidi- 


Ginge es nicht um eme bitterernste 
fiaehe, könnte Tnan fest schon 
schmunzeln, mit welchen Tricks d* 
SED-Propaganda den- JDDR“*Bür- 
gem die Lust auf dieAusraäseihdK 
Bundesrepublik zu nebtpen trachtet 
Seit Tagen wird den MföddeUtoditei 
emgeredet, sie würden Im Westen aör ß 
gesichte der angespannten 
marirtlwgp als Belästigung empfan- 
den und als „bessere Türken“ Wan- 
delt Jetzt wird ihnen. die Bundesre- 
publik als ein Land vorgeföfat, vor 
dem die eigenen Bürger, die Ftacärtin 


Noch immer begreift Bonn den Wert der Ost-Sendungen nicht 

Pläne für die Bundessender mit viel Personal- und wenig Sachvorstellungen / Von Carl Gustaf Stzöhm 


W ieder einmal wird in Bonn 
Medienpolitik eigener Art ge- 
macht Diesmal geht es um die 
RundfunkansUdten Deutsche Wel- 
le und Deutschlandfunk, die - so 
heißt es - zusammengelegt weiden 
sollen. Kostenersparnisgründe 
waden genannt, Personalpolitik 
(Besetzung des Intendantenpo- 
stens einer vereinten Anstalt) dürf- 
te die Hauptrolle spielen. 


Leider zeigt sich wieder, daß vie- 
len Politikern die Bedeutung der 
beiden Sender nicht geläufig ist 
Diese Stationen bringen nämlich 
kpinA Wählerstimmen, sind also in- 
nenpolitisch uninteressant Der 
Deirtschlandfimk wendet sich 
hauptsächlich an Hörer in Mittel- 
deutschland und sendet auch ein 
Fremdsprachenprogramm in eini- 
gen osteuropäischen Sprachen. Die 
Deutsche Welle dagegen ist der in- 
ternationale Steider der Bundesre- 
publik, vergleichbar der Stimme 
Amerikas oder dem internationa- 
len Service der Londoner BBC. 


Schon aus dieser Arbeitsteilung 


ergibt sich die Frage, ob es sehr 
klug ist, zwei Hundflinkanstalten 
mit so unterschiedlichen A u fga b en 
in einen Topf zu werfen. Der 
Deutschlandflink ist ein. innerdeut- 
scher Sender, der sich im Zeichen 
der neuen Entwicklungen zwi- 
schen Bundesrepublik und „DDR“ 
um die Deuts chen drüben küm- 
mern sollte. Damit ist nicht gesagt, 
daß der Sender diese Aufgabe in 
den letzten Jahren auch nur annä- 
hernd zufriedenstellend erfüllte, 
aus welchen hausintemen Grün- 
den auch immer. 

Die Hörer der Deutschen Welle 
hingegen sind von ganz anderer 
All’ es gmd Menschen, die zumeist 
weder Deutsch sprechen noch je in 
Deutschland waren. Ihnon also ofn 
gennanozentrisches, vielleicht 
noch mit Bonner innenpolitischen 
Details gespicktes Programm zu 
verpassen, wäre der sicherste Weg, 
sie abzuschrecken. Auch bei der 
Deutschen Welle hat man freilich 
den Eindruck, als wisse man in 
Bonn ebenso wie in den Gremien 
der Anstalt nicht so recht, was mit 


diesem Sender bezweckt werden 
soll. Das mag auch der Grund dafür 
sein, warum es der Deutschen Wel- 
le trotz aller Relaisstationen in fer- 
nen Ländern bis heute nicht gelun- 
gen ist, ging ähnliche Position wie 
vergleichbare westliche Steider zu 
erringen. 

Vor allem haben die jetzt bestim- 
menden Kreise in Bonn die Bedeu- 
tung der deutschen Rundfunksen- 
dungen für den sowjetischen 
Macht bereich nicht erkannt Wah- 
rend die USA ihre Infonnationsme- 
dien in Richtung Osteuropa und 
Sowjetunion zielstrebig weiter aus- 
bauen - Sender wie Radio Freies 
Europa und Radio Liberty sind zu 
einem Begriff geworden - wird für 
die Ost-Programme der Deutschen 
Welle und des Deutschlandflinks 
verzweifelt wenig getan. 

Die Bundesrepublik ist ein west- 
europäisches T.and mit vitalen In- 
teressen in Mittel- und Osteuropa. 
Die einfache Logik .würde es also 
gebieten, die Selbstdarstellung 
dorthin zu intensivieren. Stattdes- 

katv sind die Rjindfimlcspnrinngpn 


für Osteuropa zersplittert In einem 
Land wie Polen, dorthin strahlt der 
Deutschlandflink aus, spielt die 
Bundesrepublik im Äther so gut 
wie keine Rolle. Das russische. Pro- 
gramm der „Deutschen Welle“ hin- 
gegen ist vorzüglich und hat Millio- 
nen besonders wichtiger, mei- 
nungsbildender. Hörer in der 
UdSSR — dank des Fn gngempnts 
der Redaktion; behandelt wird es 
wie ein Stiefkind. 


es sich um Nationen, die sich stets 
besonders fiir Westeuropa uhd 
Deuts chland interessiert 
Unkenntnis mag in T Vftm gase R^~ 
le spielen, vieBeicht'anch fertsnr- 
kende LosetretereL Unter den Re- 
gierungen Brandt : ünff : Schrnk» 
wurde das Ostprogrammder D« 4 ' q 
sehen Welle bekämpft, vor aßen» 
von Egon Bahr— wobei imriuk Be- 
schwerden der sowjettedten_^^ 
vorausgingen. Was eine deutsche 


Um ein. neueres Bespiel zu nen- 
nen: Bei der Einführung der Som- 
merzeit hat man, angeblich aus 
„technischen Gründen“, die bishe- 
rigen Sendezeiten einfach beibe- 
halten. Das bedeutet, daß man die 
arbeitende Bevölkerung der 
UdSSR, die nun eine Stunde früher 
ihre Wohnung verläßt, mit den 
Sendungen kaum mehr erreicht 
Ebenso ist es bisher nicht möglich 
gewesen, etwa die nicht-russischen 
Volker der Sowjetunion, die Ukrai- 
ner, Esten, Letten, Litauer und vie* 
len anderen, in ihren Mutterspra- 
chen anzusprechen. Dabei handelt 


zur Schikane der. Ost&edäkti® 1 

hätte animieren mins enT ' 


sehen Auslandssendnngwi nffi 
verstanden wird und Ffflmmgspo- 
sitionenin diesen ■ Anstalten 

Versorgungspostöl für A 

te Politiker dienen müssen, wird » 
bei der gestopftem Trompete kJ-*; 
ben. Gerade die Bonner pohöKö‘ 
reden sogem davon, daß cfö Affl£ 
rikaner nicht genug von der Wo»* 
pölitik verstünden. Sfe se&er s* ; 


rand zu bücken. 
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Eein bißchen Frieden um 
eine erfolgreiche Melodie 


Populäre Melodien klingen oft 

verwandt. Streit um die 

Urheberschaft ist nicht selten. 
Non drängt ein Prozeß um das 

Ued „Ein bißchen Frieden“ die 
Frage au£ Was ist auf dem 
Sehlagermarkt ein Plagiat? 

Von REGINALD RUDORF 

A usgerechnet Ralph Siegels Er- 
folgslied „Ein bißdien Frie- 
den“, mit dem die Bundesre- 
publik 1982 erstmals den Grand Prix 
Eurovision gewann, ist in die Mühlen 
eines Urheberrechts-Prozesses gera- 
ten, den Siegel in der ersten Runde 
verlor: Der Urheber-Senat des West- 
berliner Landgerichts befand, daß ei- 
ne Folge von neun Tonen in „Ein 
bißchen Frieden“ von Siegel einem 
zehn Jahre alten Schlager nawiAnQ 
„Alle Liebe dieser Erde“ „unbewußt 
entnommen“ worden sei 
„ M us ik al i sche Plagiats-Prozesse 
sind das unerquicklichste, was das 
Musikgeschäft zu bieten hat“, beklag- 
te schon George Gershwin, dem seine 
Kritiker zeitlebens vorwarfen, bei 
Puccini kräftig zu gelang t zu hahpn [ 
um seine Evergreens aus der Tontau- 
fe zu heben. Hinzugefügt werden 
muß: Es sind auch die unergiebigsten 
Prozesse, da in einem sogenannten 
Plagiatstreit der Vorsatz des Bezich- 
tigten nachgewiesen werden muß, 
daß er also die Absicht hatte, die Mu- 
sik eines urheberrechtlich geschütz- 
tem Werks zu kopieren. Nun Bei der 
Auseinandersetzung zwischen dpm 
Verlag „Magaziae-Music“ und Siegel 
ging es nicht um solche Falschmün- 
zerei, sondern allein um eine jener 
allenthalben im Schaugeschäft 
ebenso unvermeidbaren wie unbe- 
wußten „akustischen Anleihen“, die 
sich durchaus erklären lassen 
Zum einen ujnfeßt der Stoff; aus 
dem populäre Schlager gewebt wer- 
den, nur eine sehr begrenzte Menge: 
etwa 100 bis 200 Basis-Melodien. Aus 
ihnen werden gleichsam in Varia- 
tionsverfahren, die durchaus originell 
und damit schöpferisch sein können, 
immer wieder neue Songs geschnei- 
dert Man denke nur an solche Ähn- 
lichkeiten wie sie zwischen 
Gershwins „The man I love“ und Hpm 
von W. C. Handy komponierten „St 
Louis Blues“ bestehen. 

Wie begrenzt die akustische Aus- 
wahl in Schlagerianden ist zeigt die 


Häufung sogenannter „Selbstplagia- 
te“, ein Widerspruch in si ch. Es war 
Gershwin, der sch imxnmer wieder 
dabei entdeckte, sich „gleichsam 
selbst zu bestehlen“. 

Zudem erfreuen sich Schlagerlie- 
der aufgrund ihrer schlichten Ein- 
prägsamkeit sehr'großer Verbreitung 
und nisten sich so auch im erinnern- 
den EGnterhira von Komponisten rin, 
die »»mal im Pop-Business stets die 
Gefahr laufen, sich an den 100 bis 200 
melodischen Basis-Modellen zu ver- 
greifen. 

Aber die Melodie bleibt darum 
doch unangefochten das wichtigste 
Kennzeichen einer Komposition - 
und das deutsche Recht schrankt die 
freie Benutzung von Melodien inso- 
fern ein, als die „Melodie ni^ht er- 
kennbar entnommen werden darf“ 
(Erich Schulze, „Urheberrecht in der 
Musik"). Bei Siegels „Ein bißchen 
frieden“ findet sieh unbestritten jene 
Passage, die dem von Otto Dernier 
unter dem Pseudonym Bert Olden 
gefestigten Stück „Alle Liebe dieser 
Erde“ ähnelt 

Allerdings hat Schlagermacher 
Dernier aliag Olden diese »w>n Töne 
nmfaRspwdp Partie seinerseits einer 
Vortage entnommen, die Erfblgssän- 
ger Julie Iglesias Anfang der 70er 
Jahre unter dem Titel „Un Canto a 
Galida“ schrieb. Dieser Song wurde 
im spanischen Musik verlag „Notos 
Magicas“ geschützt - ein Verlag, der 
die deutschen Subverlagsrechte an 
den Hamburger Verlag „Magazine- 
Music“ gab. Da diese Subverlagsrech- 
te mittlerweile abgelaufen waren, 
klagten die Hamburger auf der 
Grundlage des Demler-Olden-Schla- 
gers, der bis auf den neunten Ton 
(hier machte Dernier aus einer Quart 
eine Septime) exakt dpm Igfesias- 
Titel entsprach. Iglesias habe Olden, 
so die Kläger, zu dieser Bearbeitung 
die Zustimmung ge gehm Rjp gpis 
Anwälte wehrten mit dpm Hinweis 
ab, daß die Änderung eines einzigen 
Tones keine kreative Bearbeitung der 
über nommenen Vorlage darstelle. 

Daraufhin bestellte das Gericht Dr. 
Tjng ner als Sachverständigen, der 
dem Gericht mitteOte, daß Siegels 
„Bin bißchen Frieden“ ein geradezu 

PTOnplarisrhPS Plagiat, Hfirytplte TIpt 

von den Siegel-Anwälten bestellte 
Gutachter, Diether de la Motte, Pro- 
fessor für Komposition an der Hochs- 
schule für Musik in Hannover, .«drifte 


zu dem Langner-Verdikt wiederum 
fest, daß dieses in „Aufbau“ und 
„Terminologie“ verrate, daß langner 
qirht mndlrfariilnmrlig firi 

Auch deswegen lehnte Siegel einen 

von der Kammer angeregten Ver- 
gleich (Siegel »hit rin Drittel der 

Knmptvätinnstanfipmpn und ein 
Sechstel der VeHagstantiemen an 
Demler-Olden) ab, »ndpggpn die Ge- 
genseite, vertreten durch den Urhe- 
berrechtler Nordemann, den Ver- 
gleich akzeptierte. 

me auch immer Das Gericht 
schloß sich dem T ^>ngry r^ ntap>»(pr^ 
an. Siegel ist in Berufung gegangen 
und wird bei dem Streitwert von 
300000 Marie bis zum Bundesge- 
richtshof gehen können. Seine Er- 
fhl gsaussteh te" sind durchaus gege- 
ben, da bei höher en Ins tanzen derlei 

Prozeduren auf wenig Gegenliebe 
stoßen - in mehr als tausend Fällen 
wurden vor Gericht Plagiatsvorwürfe 
verworfen. 

Peter Kreuder hörte sich in der Ti- 
telmelodie der TV-Serie Muppetts 
mit srinem Hit „Ich brauche freine 
Millionen“ wieder. Der inzwischen 
verstorbene Komponist sagte damals- 
„Das kommt vor. Deswegen zu kla- 
gen, ist hirnrissig.“ 

Was noch alles vor kommt Das 
Weihnachtslied „O Tannenbaum“ 

dient Ja pans Kommunisten als H/TpIo . 

die ihres Parteiliedes. In den USA ist 
„O Tannenbaum“ die Hymne von Ma- 
ryland. Ein Finne begeisterte sich 
nach dem Krieg an Preußens Gloria- 
Marsch „Ahe Kameraden“ - da der 
Finne den Begriff Kameraden als die 

Mehr zahl von Kamer a mißvers tand, 

feierte der Marsch In Finnland unter 
dem Titel „Ahe Fotografen“ Trium- 
phe. Als der Komponist Kari Her- 
mann Pfflnay den Refrain d es Schla- 
gers „Was machst du mit dem Knie 
lieber Hans“ von Richard Fall für 
zehn Variationen im Stü von Bach, 
Händel, Mozart, Schubert usw. bear- 
beitete, gab Falls Verlag PiUnay sei- 
nen Segen. 

Julio Iglesias, auf die Prozedur wi- 
der Siegel angesprochen, winkte mit 
der Bemerkung ab, daß dies immer 
wieder geschehe: „Im Show-Dschun- 
gel lauem immer Plagiatfellen.“ Als 
Beethoven «rnnal daran e rinner t 
wurde, daß eine s einer Passagen sich 
anhöre, als sei diese von Bach, ant- 
wortete der Meisten „Ja, von wem 
denn sonst?!“ 


Der Markt für Juristen wird 
enger und der Ruf nach 
praxisnäherer Ausbildung 
lauter. Doch der Weg ist 
umstritten. Auch eine Anhörung 
von Experten konnte bisher 
nicht weiter helfen. 

Von PETER PHILIPPS 

D er angehende Jurist ist höch- 
stens „Generalist, der vom 
wirklichen Leben nichts ver- 
steht", lautet das nicht nur von 
Rechtsanwalt Werner Holtfort gefeil- 
te Urteil Die andere Seite derselben 
Medaille sieht so aus, daß sich gerade 
deshalb der Sturm auf das Studium 
der Rechtswissenschaften in den ver- 
gangenen Jahren so verstärkt hat, 
weil die meisten Bewerber angesichts 

holler Numeras-cIausus-S c h ranken 
und unsicherer Berufs-Perspektiven 
in die Juristischen Fak u ltä te n nach 
dem Motto ausgewichen sind: Mit 


dieser Ausbildung läßt sich immer 
noch etwas anfengen. 

Bis zum Jahre 1971 gab es einen 
einheitlichen Ausbüdungsweg zum 
Juristen. Das jetzt von der Bundesre- 
gierung vorgelegte Modell der zu- 
künftigen Juristen- Ausbildung lehnt 
ach weitgehend an diese alte Form 
an, auch wenn das Bemühen um 
mehr Praxisbezug unverkennbar ist 
Innerhalb der angestrebten sieben- 
semestrigen ersten AusbiLdungspha- 
se (bisheriger Durchschnitt elf Seme- 
ster) an dar Universität, sind in der 
vorlesungsfreien Zeit mindestens 
drei Monate als Praktika zu absohrie- 
ren. Fi™» Zwischenprüfung zum En- 
de des vierten Semesters soll außer- 
dem die Spreu vom Weizen trennen. 

Der ans erste Staatsexamen an- 
schließende Vorbereitungsdienst - 
zwei, statt der bisher zweieinhalb 
Jahre - wird mit der schriftli chen 
Prüfung abgeschlossen. Es würde 
dann noch ein halbes Jahr Ausbil- 
dung zur Vertiefung in einem Rechts- 


gebiet folgen. Hauptziel dieses Regie- 
rungsentwurfs ist es, wieder eine ein- 
heitliche, und zwar zweiphasige 
Juristen- Ausbildung in der Bundes- 
republik Deutschland zu beko mmen . 
Denn seit 13 Jahren l au fe n parallel 
zum herkömmlichen Weg Versuche 
rin« ejnpharigm Studiums, in dag 
Theorie und Praxis integriert sind. 

Eine Experten-Anhörung vor dem 
Rechtsausschuß des Bundestages hat 
in der vergangenen Woche die Fron- 
ten noch einmal IdargesteDt: Die Ver- 
treter der Fakultäten sowie der Nota- 
re gahgf i den Koalitionsentwurf im- 
merhin als gute Grundlage an; die 
Anwälte, der Richterbund und die 
Gewerkschaften zogen eindeutig die 
pmphagjgip Ausbildung vor, die die 
alte Bundesregierung vor der Wende 
noch zum Gesetz machen wollte. Ei- 
nig waren sich jeden&Üs alle Exper- 
ten darin, daß derRegie m ngsentwurf 
noch überarbeitet werden müsse, vor 
al lem in Richtung Praxisnähe. 


Praxisnähe ja, aber auf welchem Weg? 



„Wenn ich aus 
Rom odor Wien 
bol rnkobra, dann 
kommt mir Ungarn 
etwas traurig 
vor. Wenn Ich 
aber aus Moskau 
koHM,»tfUr 
mich Budapest 
so wie Paris.** 
Dieter Vergleich, 
den ein 
ungarischer 
Student zog, wird 
den beiden 
Bäuerinnen fremd 
sein, die oberhalb 
der Donau in 
Budapest ihre 
selbstgefertigte n 
Blusen anbieten. 
Für sie ist es die 
groBe Stadt, in 
der sie Käufer 
finden, in der 
sie auch ohne 
amtliche Erlaubnis 
ihre Ware 
anbietea können. 

FOTO' H CHRISTOPH 


Emanzipation in Rot-Weiß-Grün 


Revolutions-Jahrestag, am 15. März, 
hatten Schulkinder Hunderte von 


sehe nationale Selbstverständnis mit 
durchaus selbstkritischen Untertö- 
nen. 


aber aus Moskau komme, ist für mich 
Budapest so wie Paris.“ 


Im Wort Gulascb- 
Kommnnisnm s steckt die 
Ane rkennung , HaR die Ungarn 
besser zu leben verstehen als 
ihre sozialistischen Nachbarn. 
Doch mehr noch: Auch das 
politische Klima ist günstiger. 

Von CARL G. STRÖHM 

■y leine Ereignisse bähen manch- 

mal große symbolische Bedeu- 
M ^b.tnng. In dfawn TV iihlingKlagen 
erhielt Budapests ber ühmtes tes Kaf - 
feehaus - das für die ungarische 
Hauptstadt seit Generationen ein 
ähnlicher Begriff jgt wfedPS „Sacher“ 
für Wien oder das „Kranzier“ für Ber- 
lin - seinen alten guten Namen zu- 
rück. Nach 1945 hatten die kommuni- 
stischen Machthaber wie so vieles an- 
dere auch diesen Tempel köstlicher 
Süßigkeiten enteignet, vers taatlicht 
und natürlich umbenannt 
Das Cafe hieß fortan über drei 

Jahr zehnte lang „VÖrÖsmaity" — naeh 

dem un garischen Dichter, dessen 
Denkmal vor dem Hause steht Jetzt 
bleibt das Unternehmen zwar weiter- 
hin Staatseigentum - aber in großen 
Lettern wurde der klangvolle Name 
„Gerbeaud“ wieder über dem Ein- 
gang angebracht Und im plüschig- 
nostalgischen Salon mit seinen Mar- 
mortischen wurde ein Ö l g em ä lde , 
das den einstigen Eigent üme r, den 
Schweizer Zuckerbäcker Emil Ger- 
beaud darstellt wieder aufgehängt 
Er hatte das Hans erns t zu Kais er 
Franz Josefs Zeiten gegründet und 
berühmt gemacht. 

Der „Fall Gerbeaud“ - der für ein 
k omiministisrho s Land wohl einmali- 
ge Vorgang der Rückbengmung 
narh ihrem einstigen kapit^lis tisphen 
Eigentüm er — icf somit m>hts ander es 
als eines unter vielen Beispielen für 
die süße Emanzipation, vielleicht 
auch für die Selbstfindung und das 
neue Selbstbewußtsein der ungari- 
schen Nation - und in gewisser Weise 
auch des ungarischen Regimes. 

ln der ungarischen Provinzstadt 
Kecskemet, etwa 80 Kilometer süd- 
lich von Budapest, steht - wie fest 
üb erall im Lande — ein Denkmal für 
Lajos Kossuth, den Freiheitshelden 
der Revolution von 1848. Zum 


lclpinan Papierfahnchen mit den un- 
garischen Nationalfarben Rot-WeiB- 
Grün um das Denkmal h er »™ in den 
Boden gesteckt Viele der Fähnchen 
waren von unbeholfener Kinderhand 
mit Farbstiften selbst gemalt worden. 
Vor dem Denkmal, das wie aus einen 
rot-weiß-grünen Farbenmeer auf- 
stieg, sagte uns eine Frau: Noch vor 
einigen Jahren gab es hier bei solchen 
Anlässen nur die Roten Fahne n der 
Partei Die wurden oft von den Ju- 
gendlichen nm gefenirkt oder heraus- 
gerissen. Jetzt ist, wie Sie sehen, alles 
wieder rot-weiß-grün, Gott sei Dank.“ 
Dann, nach einer Pause, fügt sie 
hinznt „Wir sind nicht so dumm wie 
die Polen. Wir machen es anders. Wir 
haben aus bitteren Erfahrungen ge- 
lernt Wir haben 1956 gezeigt, was wir 
nicht haben wollen. Aber wir haben 
auch gelenrt, daß man nicht für alle 
Z eiten in der S>ky sitzen »nd sich 
sähst b ejammern kann Man kann 

sich aiieh nicht darauf verfassen, daß 
andere einem helfen. Wir Ungarn 
müssen uns selber helfen, sonst hilft 

uns niemand “ 


Das Nationalgefuhl wagt 
sich wieder hervor 


Vielleicht ist dies sogar die A ufiks - 
sung der stillen Mehrheit im Lande. 
Man spürt, wie mit der Wirtschaftsre- 
form eine behutsame Öffnung ein- 
setzt, auch und gerade in Richtung 
Westen - außerdem ein Wiedererwa- 
chen des ungarischen Nationalge- 

fiihls, nicht zule tzt bei vielen j ung en 

Ungarn, die mit Kokarden in den Na- 
tionalferben übe - den Budapester 
Donaukorso spazieren. Vor allem ist 

ZU merken, dafi die Men gehen keine 

große Angst mehr haben, ihre Mei- 
nung zu sagen. Im Budapester 
Zrinyi-Kino am Lenin-Ring laufen 
seit Wochen vor ausverkauitem Hau- 
se zwei Dokumentarfilme des Regis- 
seurs Joszef Magyar, die zwei heiße 
Fipen an packen: einmal ein streifen 
über den Zustand der ungarischen 
Schule und des gesamten Erzie- 
hungssystems — und zum ander en ei- 
ne Dokumentation über das ungari- 


„Seit wir die 10 Gebote (also den 
Religionsunterricht) aus der Schule 
entfernt hahen, sagt niemand mehr 
unseren Kindern, wie sie sich ethisch 
imrf moralisch verhalten sollen“, be- 
klagt sich im Film eine junge Lehre- 
rin. Jedesmal wenn ein amtlicher 
Funktionär nach der Schilderung von 
Mißständen im Schulwesen seine be- 
schwichtigenden Erklärungen ab- 
gibt, bricht der Kino-Zuschauerraum 
in lautes Gelächter aus. Die Lehrer 
b eklag en sich vor der Kamera offen 
übe- »» gemein schlechte Bezahlung; 
geringes Sozialprestige, dann aber 
auch über politischen Druck. Viele 
Lehrer hätten nicht den Mut, den 
Schulkindern nationale Geschichte 
und nationales ungarisches Bewußt- 
sein beizubringen, weil so etwas noch 
vor wenigen Jahren als Nationalis- 
mus“ ver damm t worden sei 

Dann wird eine Szene gezeigt, wie 
Schüler einer Budapester Mittelschu- 
le den Jahrestag der russischen Okto- 
berrevolution feiern: Als aus dem 
Schullautsprecher pathetische sowje- 
tische Chonnusik ertönt, fangen die 
Kinder an zu lachen und zeigen recht 
offen ihr Desinteresse. Diese Haltung 
gegenüber dem „großen Bruder So- 
wjetunion hat nichts mit militantem 
„Anti-Sowjetismus“ zu tun, der noch 
in der älteren Generation in den 50er 
Jahren weit verbratet war. Aller- 
dings geben auch regimetreue kom- 
munistische Funktionäre mehr oder 
weniger direkt zu verstehen, daß die 
sowjetische Mentalität, diese Ten- 
denz zur Isolierung, zur Abschlie- 
ßung von der Außenwelt gerade dem 

Ungarn — der ftin kontaktfreu dig er, 

reiselustiger Mensch ist - nicht liegt 

„Die Sowjetunion - das ist für uns 
eine andere, fremde Welt“, sagt uns 
eine junge Frau. Und ein Student 
meint, jedesmal wenn er nach einer 
Rußland-Reise wieder die ungarische 
Grenze überschreite, sei er froh, wie- 
der zu Hause zu sein. „Es ist alles 
relativ", sagt er mit einer gewissen 
Weisheit „Wenn ich aus Rom oder 

Wien heimkehr e, dann kommt mir 
Ungarn etwas traurig vor. Wenn ich 


Natürlich ist die „russische Frage“ 
für die Ungarn ein heikles Thema - 
die „heißeste unter allen heißen Kar- 
toffeln“. wie ein Budapester Beob- 
achter sagte. Das Land ist von sowje 
tischen Truppen besetzt immer wie- 
der sieht man sowjetisches Militär ir 
grauen Feldkappen oder breiten Tel 
lermützen. Der Versuch des ungari- 
schen kommunistischen Regimes, ei- 
nen Reformkurs zu steuern, kann nur 
unter der Voraussetzung gelingen 
daß Moskau seinen Segen gibL Die 
Emanzip ation Ungarns ist also nur 
innerhalb des Warschauer Pakts mög- 
lich. Aber innerhal b der ihnen vor 
außen vorgegebenen Grenzen haber 
die Ungarn ein hohes MaßanFreihei 
ten herausgeholt 


Das Interesse an Reisen 
in den Westen ist groß 


Kürzlich wurde in Budapest die 
große ungarische internationale Rei- 
seausstellung „Utazas“ abgehalten 
Vor den Ständen Österreichs, Grio 
chenlands, der Türkei, der Bundesre- 
publik und I taliens drängten siet 
Zehntausende von Menschen. Vielt 
von ihnen werden vielleicht niemak 
in diese Länder fahren können, weL 
das Geld nicht reicht- aber viele an- 
dere sind schon im Westen gewesen 
oder werden in absehbarer Zeit nac! 
Westen fahren. 

Ein Taxichauffeur, ein junge: 
Mann mit goldenem Kreuz an de: 
Halskette, erzählte uns, er habe irr 
vergangenen Sommer eine größt 
Skandinavien-Reise unternommen 
An der Windschutzscheibe seine: 
Lada-Limousine prangte die Inschrif 
„I love Oslo“. 

Kommunismus und Warschaus 
Pakt - das alles sind Realitäten. Abe: 
eine noch viel tiefere, weil in der Ge- 
schichte verwurzelte Realität, ist die 
ses mitteleuropäische Erbe und Be 
wußtsein. Im Belgrad-Saal des Buda- 
pester Parlaments, wo Parteichef Ja 
nos Kadar Staatsgäste zu empfanger 
pflegt, steht in Latein der Satz: „Un- 
garn ist die Vormauer der Christen 
heit.“ 




Was wir für die 

Leistungsfähigkeit der Börse tun, 
kommt Ihnen als Anleger zugute. 


Die zunehmende Attraktivität der deutschen 
Börse für in- und ausländische Anleger hat ihre 
guten Gründe. 

Neben bewährten Standardwerten, die eine 
solide und breite Angebotsbasis bilden, finden in 
jüngster Zeit Aktien-Neuemissionen starke 
Beachtung an der Börse und stoßen auf leb- 
haftes Anlegerinteresse. 

Als verantwortungsbewußter Partner trägt die 
Deutsche Bank mit dazu bei, durch Placierungen 
von Aktienemissionen expandierenden Unter- 
nehmen den Weg zum Kapitalmarkt zu ebnen. 
Damit wird für diese Unternehmen die finanzielle 
Basis zur Lösung wirtschaftlicher und tech- 
nischer Zukunftsaufgaben geschaffen. 


Für beide Seiten. Unternehmen wie Kapital- 
anleger, stellt die Börse durch die Neuemissio- 
nen ihre Leistungsfähigkeit erneut unter Beweis, 
So ist die Aktie als klassisches Finanzierungs- 
instrument für die Unternehmen heute leben- 
diger denn je. Für den Kaprtalanleger bieten 
Neuemissionen interessante Perspektiven zur 
Abrundung seines Depots. 

Nutzen Sie das erweiterte Anlagespektrum 
der Börse, und sprechen Sie mit unserem 
Anlageberater über diese interessante Anlage- 
möglichkeit. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser Service 
ist es wert 


Deutsche Bank 
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Papst: Jugend 
soll heutige 
Übel anklagen 

rtr.Vatfkanstadt 

Papst Johannes Paul IL hat vor 
rund 250 000 Jugendlichai wtf - 

geru&n, auf die Rettung Weit 

: hinzuarbeiten, die auf den „Wahn- 
sinn" der atfiTryiTpn Ze r s tö r ung zuzu- 
steuera drohe. Dabei forderte er in 
zehn Sprachen die auf ttem Peters- 
pfetz versammelten Jungen und Mäd- 
chen aus mehr als 40 verschiedenen 
Tündern auf zu „Propheten einer 
Kultur des Lebens“ zu werden. 

Jbr könnt eine Aktion der Anklage 
gegen die heutigen Übel ausfühien, 
indem Ihr vor allem gegen jene ver- 
breitete Kultur des Todes sprecht“ 
Der Papst nannte in diesem Zusam- 
menhang die „überwältigende Tor- 
heit eines nuÜeaien Konfl ikt s“ , 
Rauschmittel, Terror, Abtreibung, 
Euthanasie und die Abschiebung von 
Alten und Behinderten. Sollten die 
Jugendlichen wirklich das 2L Jahr- 
hundert meistern wollen, dürften sie 
nicht nur reden, sondern müßten 
handeln, ermahnte das Oberhaupt 
der katholischen Kirche die jungen 
Katholiken. 

Hart gewinnt 
in Arizona 

rtr, Phoenix 

Senator Gary Hart ist im 
US- Bundesstaat Arizona aus den Vor- 
wahlen für die Prasidentsrhaftslnm- 
didatur der Demokraten als Sieger 
hervorgegangen. In seinem Heimat- 
staat South Carolina hatte zuvor der 
schwarze Bürgerrechtler Jesse Jack- 
son gesiegt 

ln Arizona gewann Hart die Stim- 
men von 17 Delegierten, auf den frü- 
heren Vize-Präsidenten Mandale ent- 
fielen 15 Delegierte und Jackson 
konnte einen gewinnen. In South Ca- 
rolina entfielen dagegen 17 Delegierte 
auf Jackson, soeben auf Hart und 
Sechs auf Mhnrinfe. Hart hat damit 
insgesamt bereits 595 Delegierte hin- 
ter sich, Mondale 1068. Für die Nomi- 
nierung zum Priünd eptschaftskandi- 
daten sind 1967 Delegiertenstimmen 
erforderlich 
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Staden: Die Europäer müssen 
einen größeren Beitrag leisten 


Zwischen Europa und des USA 
mehren sich die Irritationen. Die Zeit- 
schrift „Newsweek“ stellt .den Ver- 
fall Europas “ fest, und die Bundesre- 
gierung find kritische Worte zur Ent- 
wickhmg voaWdtraumwafien. In ei- 
nem WELT-Gesprach beleuchtet 
Berodt von Staden, Koordinator für 
die Deutsch- Amerikanisch«! Bezie- 
hungen, das Verhältnis zu Washing- 
ton. Von Staden war 1973 bis 1979 
Botschafter in Washington und von 
1981 bis zum vergangenen Jahr 
Staatssekretär im Auswärtigen Amt 
Das Gespräch führte Evi Keü. 

WELT: Die Aussicht, daß die USA 
ihre Rüstung auf den WeHxaum 
tdinen, hat in Europa beunru- 
higt und zum Teü heftige Reaktio- 
nen ausgelöst 

von Staden: Die entsprechende Rede 
Präsident Reagans kam sicher über- 
raschend. Aber auch in den USA ist 
die Rüstung im Weltraum umstritten. 
Die eingm fürchten ein unkontrol- 
lierbares Rüsten, andere sehen die 
aTnwihiTiiw)v» A6wmi« ^t j()n fn Wi- 
derspruch zu den Vereinbarungen 
zwischen Washington und Moskau, 
Anti-Raketensysteme nur in sehr be- 
grenztem Umfang au&ustefien. Tm 
gegebenen Fall handelt es sich um 
Anti-Satellitensysteme. Den Europä- 
ern stellt sich die Enge, ob solche 
Systeme auch Europa schützen kön- 
nen. Darüber gibt es nn ^iwhiHniriw 
Mrinimgen- Nach meiner Ansicht ist 
es ab« noch offen, ob man die Ent- 
wicklung nicht durch 
RüstungskontroQ-Veriiandlungen 
noch in den Griff bekommen kann 

di« snrh ah fif lahm kfnTirihorwten 
politischen Entsrfwiihinpw ra rfahjpn 

in den USA kennt, weiß, daß pani- 
sche Reaktion falsch wäre. 

WELT: Unterstaatssekretär Ea- 
gleburger spricht von der Verlage- 
rung des Schwerpunkts der ameri- 
kanischen Außenpolitik in den pa- 
zifischen Raum. Auch daraus sind 
Irritationen entstanden. 

von Stadem: Es ist richtig, daß der 
pazifische Raum heute ein enormes 
Wirtschaftswachstum aufweist Dort 
leben sehr begabte Nationen. Die 
TTandelfimniafeig der Amerikaner hn 

pazifischen Raum waren schon 1983 
großer als die mit Europa. In den 


USA nimmt a ußerdem das nicht- 
europaische Element ständig zu. Die 
Zeit , in der giph die USA einseitig 
nach Europa ausrichteten, ist vorbei. 

Doch Mmbt Europa weiterhin das 
Feld, auf dem die Ost-West-Spammng 
ausgetragen wird. Der Beibag, den 
Europa zur gem«>m«amen Verteidi- 
gung des Westens lastet, ist mit Ab- 
stand größer als der, der im pazifi- 
schen Raum aufgebracht wird. Die 
USA hahAo im übngen ein vitales 
Interesse daran, daß Europa frei 
bleibt und eine ^nntendistenmg“ 
vermieden wird. 

WELT: Außenminister Genscher 
hat ein militärisch unabhängigeres 
Europa gefordert. Er denkt an eine 
Wiederbeleb ung de r Westeuropäi- 
sch«! Union (WEUX die als Vertei- 
digungsbündnis konzipiert war. 

von Stadem Üb« eine großem Eä- 
genverantwortung der Europa« für 

«INTERVIEW 


die gemeinsame Sicherheit muß 
nachgedacht werden. Darunter ver- 
stehe ich aber weder «ne Lockerung 
des Bündnis-Zusammenhangs, noch 
eine Lockerung d« NATO-Struktur. 
Ich halte es für notwendig, pfn«! 
stärkeren europäischen Beitrag zur 
konventionellen Verteidigung des 

Bündnisses ZU feisten Tn rifegom 

TJ c h f sollte man den Vorschlag prü- 
fen, üb« die alte Institution der West- 
europäischen Union zu gjnw stärke- 
ren Koordinierung d« europäischen 
Politik ZU krnnmATi 

Die Amerika« haben den Anteil 
ihres Bruttosozialprodukts für die 
Verteidigung von 5 auf 6,5 Prozent 
erhöht Von den Europäern ist ein 
ähnlich« Sprung nicht zu erwarten. 

TSng mlphp Ki4ifihnng yü| itegiMiTmt 

der Gesundheit der europäischen 
Wirtschaft nicht vertragen. Im übri- 
gen muß wuin zunächst einmal a b- 
warten, ob die Amerikaner diese Stei- 
gerung auch wirklich realisieren. 

WELT: In den amerikanischen Me- 
dien wird seit der Zeit d« Frie- 
densbewegung im vergangenen 
Jahr v« einem „deutschen Neutra- 


lismus“ gewarnt Welche Beobach- 
tungen konnten Sie madten? 

von St a dem Zwischen Regierung 
und Kommentatoren gibt « einen 
Unte rschied . Für midi ist es sehr in- 
teressant, daß Bundeskanzter Kohl 
seine innerdeutsche PöHtüc und ssne 
Ost-Politik mit groß« Intensität ver- 
folg«! kann, ohne daß «deshalb vom 
Weißen Haus od« vom Aafiaimhn- 
Stenum kritisiert oder mit Mißtrauen 
betrachtet würde. Zwischen Präsi- 
dent Reagan und Kohl besteht ein 
persönliches Vertraaaaverialtms. 
Nach mehrjährig« Be gfcnmpaftb- 
rung besätatder amerikanische Präsi- 
dent eine vertiefte Kenntnis d« ras- 
ten Situation. Er weiß, was die inner- 
deutsche Annäherung ist und was sie 
nicht ist Er eifcsint sie als «neu Ver- 
such bekter Seiten, Etemade der Sta- 
bilität in einen B«eicb. enzufßhren, 
d« früh« Quelle von Spannungen in 
Europa war -und zwar ohne daß sich 
fijpg der beiden Staaten ans «gingm 
Bündnis harauslosen würde. 

WELT: Die Zeitschrift „News- 
week“ behauptet, Europa habe auf 

tec hnnlngisrhom fle htet «rtn» 

nmgsroDe eingebüßt. 

von Staden: Europa muß dafür sor- 
gen, daß es technologisch konkur- 
renzfähig bleibt Übrigens hat es in 
d« Frage des Technologie-Transfers 
sehr ernste Verstimmungen mit den 
Amerikanern gegeben. Es ist nun ein- 
mal so, daß die Europa« in erste r 
Linie Industrie-Gut« nach Osteuro- 
pa exportieren, während die Ameri- 
kaner im wesentlich«! Getreide tie- 
fem. In der amerikamschm Regie- 
rung gibt es die MpTnrnig , daß altes, 
was den Sowjets wirtschaftlich nutze, 
mittelbar auch die sowjetische Rü- 
stung stärke. Wir dagegen sind davon 
überzeugt, daß der Ost-West-Handel 
eine stabilisierende Wi rkung ausübt 

Die wichtigste Frage im nuklearen 
Z e it al t « ist die d« Rüs t ungsk ontrol- 
te. Sie läßt sich ohne ein gewisses 
gegenseitiges Vertrauen nicht lösen. 
Die Ost-West-Beziehungen müssen 
politisch behandelt werden - mehr 
als das higher in Washington der Fall 
war. Kohl und Genscher haben dar- 
üb« mit den Amerikanern hinter ver- 
schlossenen Türen offene Geprache 
geführt 


Türken-Frage 
Bonn spricht 
mit Ankara 

STEFAN HEYDECK, Bass 

Zwischen Bonn und Ankara urer- 

den im pä^heten Mnnat fite vrm Rim. 

desauflgamnisfcg Hans-Dietrich 
Genscter eröflheten Gesprächeüber 
die fl q^Tnt p TwMqmatik der uber- 
sfedhmg von Türken in die Bundesre- 
publik und die Rückkehnnögfichkei- 
teu der hier bereits lebenden Gastar- 
beiter fortgesetzt Im Zweiten Deut- 
schen Fernsehen (ZDF) kündigte 
Zfanmeamann gestern zu den bevor- 
stehenden Beratungen auf Regie- 
rungsebene an, daß in Ankara „üb« 
«ne ganze Serie von Kooperaficms- 
maBnahmon zu sprechen“ sei Unter 
anderem gehe es um die „Ausschal- 
tung der Freizügigkeit“, die bisher 
dteSnroise von Türken vom Dezem- 
ber 1986 an ohne Beg renzun g vor- 
sieht Weiter meinte der CSU-Poäti- 
kpr, daß durch eine Rechts verord- 
nung »»rfh nteriirhgrfolh wn u ffihlh a- 
rer Nachzug“ vonHnndertauserwIen 
von ansländischen Ehepartnern ge- 
stop pt w aden müsse Anriänri« soll- 
ten aus humanitären und sozialen 
Gründen „sofort* ihre r?nA>f m die 
Bundesrepublik holen- sei EL 

tempflteht- 

Jugendliche: Wenig 
Interesse am DGB 

dpa, Bonn 

Die Anziehungskraft cter Gewerk- 
schaften auf junge Mensch«! ist nach 
Wortoi des für die lugendsrfaüt 


Deutschen Gewerkschaltsbundes 
(DGB), Ilse Brusis, zunehmend im 
Schwinden begriffen. Die Zoten, in 
denen Jugendliche wie selbst- 
verständlich bei Beginn ihrer Ausbü- 
dung Gewerkschaftsmitglied wurden 
und auch aktiv mitarbeiteten, seien 
weitgehend vorbei, sagte Frau Brusis 
anläßlich eines Treffais von knapp 
150 G e werkschaftsjagendgruppen 
aus der Bundesrepublik in cter Dort- 
mund« Westfalenhalle. Seit Jahren 
bleibe die Zahl der jugen Gewerk- 
schaftsmitglieder bei 1,2 Mflionen. 
Nicht nur in Klon- «mrf mü. 
tdbetrieben, wo es traditionell 
schw« sei, sondern auch in Großbe- 
trieben werde es immer schwieriger 
Ju gendliche zu organisieren. Die 
schwindende Attraktiv i tät führte sie 
darauf zurück, daß die Erfolge cter 
Gew e rk s chaften in den Betrieben 
„nicht mehr so auf der Hand liegen“. 


Ein ^inderkreuzzug 
zog an die Startbahn 

T yMn oiK te rf innen mündeten In Gewalt: 35 Verletzte’’ 


D. GDRATZSCH, Waödorf 
Bei an« Demonstration an der 
neu in Betrieb genommenen Start- 
bahn West des Frankfurter Flugha- 
fens ist es am Sonnabend zu den be- 
fürchteten schweren Auseinander- 
setzungen grirnmmen. Nach Anga- 
ben d« Pohzö wurden 26 PoliÄibe- 
amte verletzt. Die Demonstranten 
meädeten drei bis ©nfSdrwerveteiz- 
te, die Teil im iCwmfcpniiaiiB an 
den Tlrppf gehängt weiden mußten. 

DieDemonstraÜonwardie drittem 
ein« Serie von Veranstaltungen an- 
läßlich der Inbetriebnahme cter Start- 
bahn am Donnerstag gewesen. Am 
Abend dieses ersten Tages hatten et- 
wa 1000 Staribahngegn« an einer 
fr i ed Bch en Rundgebung in Mörfel- 
den twl gwMmnwB , Anch hei Demon- 
strationen am Freitag in Frankfurt 
blieb «ne Eskalation der Gewalt aus. 
Dagegen beferten sich Demonstran- 
ten trnd Polizei am Sonnabend direkt 
an d« s tiiTftii^i^iuHi» em regel- 
rechte, fest zw« Stunden dauernde 
Schlacht. Dabei warfen die zum Teil 
vermummten, meist jugendlichen 
Staitbahngegner K"»p peT. Steine, 
Lenchtraketen, Mdktowcodctafls 
und E^äoskmskörp« gegen die Poli- 
ze&eamteroDteiiüt Heimen und Fla- 
stikschüden aaigac tt s te ten Sicher- 
heitskräfte gingen mit Schüagstök- 
ken, Wasserwerfern und auch Trä- 
nengas vor. 

Ein gemäkener Protest 

Zu (ter Demonstration hatte die 


Landtag sabgeordneten teü. SSebeob-’ 


wui pi t o ning bundesweit aufoerufen. 
Dabei war es erstmab zu ein« Spal- 
tung da Protestbewegung gekom- 
men. Gemäßigte Gruppen aus «ten 
Anlipgyrgemrinripn hatten ffi fh we- 
gen d« erwarteten Gewalttätigkeiten 
distanziert und dazu auf&efordert, 
nicht an (ter Startbahn, sondern in 

MnTfelii pn ai iWh>ffstTi wpn TVrh «*f . 
«dsdip Tj>nHtyg hatte ausateliph iTm> 
BevSkerung mit den Stimmen von 
CDU, SPD und FDP gegen die Stim- 
men der Grün«i aufeerufen, cber De- 
monstration femwihlpilMm. BSna ent- 

gp rpohprxte AnffhrHpmng ^inshpson- 

dere“ an die Landtagsabgeoxdnet«! 
d« Grünen war dagegen mit den 
Stimmen von SPD und Grünen abge- 
Mmt worden. 

TatsSditich nahmen dann an d« 
Demonstration zwar ww» Brite grü- 
ner Politik« aus a ber krine 


vom Rande aas, wo sich aoriMler ^ 
StartbahngegMr . Alexander; Scfc 
hart, ein « d« Hauptvednerjder wr-'--’ 
ausgegangenen Kxmdgäxs^ 
sfert hatte. 

Auf dies« Kundgebung, weinläa. : ' 
Sportieihenn in WaDdoif hatteai i»- 
ben Schubart und dm VeranstaL ; 
«im ggiwter Achim Bend«, von d« - 
Bürgerinitiative auch Inge Ammoa - 
vtöt Vorstand des Bundesverbände^ 

Bürgerinitiativen Umwdtsdmfe:' . 

(BBU) sowie Mitglied« cter Friedeh$- 
bewegung gesprochen. K«n« d« 
Redn« forderte die Demonstranten . 
zur GewaWoaigkeit auf. 

Beifall für Scfaubart 

Schubart nannte die Staxtbalmbe.:.> 
wegung .jnder Geschichte dersozia- 
len Bewegungen bd^üdhrft“, trotz 1 
di eses und jores Fehlers. D« Protest : / 
müsse wdtargdben. Die viexmonati- .. 
gen Gesprätfoe d« Grünen mit xier • ■. 
SPD hätten in allen für die Startbahn- / 
gegn« wichtigen Fragen mehte ge^ •-••i 
bracht Daraus s« die Lehre zu , 
hen, daß „mH noch so gutgemeint« . 
Pariamentsarbeit“ nichts ansaorich-; . 
tens«. S rh^bsri 1 . 

und Klatschend« Versammlung: tJs. - 
hhng jedes Nein zur FOrtsetamg dter . ■ 
anßeaiwrianwntmsclwm Kampfe! ^Ja . 
mm Ungehorsam deo«i gegöiüb«, 
die snMw Wahnsmnsprojekte bau- 
en!“ - 

Für den anderthalbstundigien 
^Spaziergang“ wurden drei Züge dn- 
geteüt Zusäzüch setzte sich, be^ei- - 
trt von Stern, «n ^indeitoeu 2 zug“ . 
mit Babys und Ktemkmdem iß Be- 
wegung. In einem hätografierten 
Jtatschlag für Spaziergäng«“ wurde , . 
unter anderem pTigpfcünHig^ _nj» . 
Mm« wird bemalt Im Umkreis wer- - 
den mehrere hundert Gasbäüonastev 
gen gelassen, die den flugv^zkefar 
von der Startbahn West fahmlegBn . 
sollen.“ D« unterzeidmete „Georg - 
Büdmer“ wünschte „rid Spaß und . 
Power“. 

Als dte Pdfiz« am Ende Büanz ; 
stsltte sie verwundert fest, daß aBe52 
Festgenommen«i von auswärts ange- 
rast waren, davon zwei aus Drae* 
mark und em« aua östecrek±. _Die 
Bilanz von Alexand« Schubert sah . 
andersaus. Erlaubte neuen Auftrieb’ 
für zu sehen. Wörtlich: „Mein Kn-i . 
druck war d« allerbeste.“ 



N.V. GEM EENSCHAPPELU K 
BEZIT VAN AANDEELEN 
PHILIPS* GLOEILAMPENFABRIEKEN 
Eindhoven / Niederlande 


AUFFORDERUNG 

zur Entgegennahme neuer Aktienurkunden 
wegen erforderlicher Bogenemeueiung 

Die Stammaktien unserer Gesellschaft sind zur Zelt nur noch 
mit dem Dividendenschein Nr. 136 ausgestattet Da die Bogen 
zu unseren Stammaktien mit den Mänteln fest verbunden 
sind, ist die erforderliche 

Bogenemeueiung 

durch Ausgabe voller Stücke vorzunehmen. 

Wir fordern daher unsere Aktionäre auf, 

vom Freitag, dem 27. April 1964, an 
bei den nachstehenden Banken die Mäntel der Stammaktien- 
urkunden (ohne Drvidendenschein Nr. 136} nach Stückelun- 
gen getrennt und mit Nummemverzeichnissen in dreifacher 
Ausfertigung einzureichen und dagegen neue Stammaktien- 
Urkunden mit anhängendem Bogen, enthaltend die Dividen- 
denscheine Nr. 137-179 und Erneuere ngsschein, kostenfrei 
entgegenzunehmen: 

Dresdner Bank AG, Hamburg, Düsseldorf, Frankfurt/M., 
Köln, München, Saarbrücken; 

Bank für Handel und Industrie AG, Berlin; 

Berliner Commerzbank AG, Berlin; 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank, 

Frankfurt/M., Berlin; 

Commerzbank AG. Hamburg, Düsseldorf, Frankfurt/M., 
Köln, München; 

Deutsche Bank AG, Hamburg, Düsseldorf, Frankfurt/M., 
Köln, München; 

Deutsche Bank Berlin AG. Berlin; 

Trinkaus & Burkhardt, Düsseldorf, Frankfurt/M.; 

M. M. Wartaurg - Brinckmann, Wirtz & Co., Hamburg; 
Deutsche Bank Saar AG, Saarbrücken; 

Sal. Oppenheim jr. & Cie., Köln, Frankfurt/M.; 

Schröder, Münchmeyer. Hengst & Co., Hamburg, 
Frankfurt/M. 

Die neuen Urkunden sind über 1. 5, 10 und 100 Aktien 2 u je 
nom. hfl 10,- erhältlich. Wenn nicht anders gewünscht, 
werden die neuen Urkunden in größtmöglicher Stückelung 
ausgegeben. Der Umtausch erfolgt bis 30. November 1964 
kostenfrei. 

Soweit die Stammaktien bei einem Kreditinstitut verwahrt 
werden, haben die Aktionäre selbst nichts zu unternehmen, 
da die Bogenemeuerung durch die Depotbanken veranlaßt 
wird. 

Wir machen darauf aufmerksam, daß der Dividendenschein 
Nr. 136 für die Zahlung der von der Hauptversammlung 
unserer Aktionäre am 28. April 1984 zu beschließenden 
Schlußdividende für das Geschäftsjahr 1963 bestimmt ist Der 
Dividendenschein Nr. 137, erster Dividendenschein der neuen 
Aktienurkunden. sott als Berechtigungsnachweis für die 
ebenfalls in der Hauptversammlung am 26. April 1984 zu 
beschließende Bonusaktien-Ausgabe im Verhältnis 10:1 die- 
nen. 

Vorbehaltlich der Beschlußfassung der Hauptversammlung 
werden am 27. April 1984 nähere Einzelheiten über die 
erwähnten Ausschüttungen bekanntgemacht werden. 

An den Wertpapierbörsen zu Hamburg. Berlin. Düsseldorf, 
Frankfurt/M. und München werden die Stammaktien unserer 
Gesellschaft mit Wirkung vom 27. April 1984 an nur noch mit 
anhängendem Bogen, enthaltend die OlvidendeRscheira Nr. 
138-179 und Emeuerungsschein, lieferbar sein. 

Eindhoven, den 16. April 1984 




Wertpapier-Kenn-Nr. 635000 
Wir laden unsere Aktionäre zu unserer diesjährigen 

ordentlichen Hauptversammlung 

am Mittwoch, dem 30. Mai 1984, 11.00 Uhr, in die Räume des Hauptverwaltungs- 
gebäudes der Gesellschaft, Hannover, Hans-Böckler-Allee 20, ein. 

Die Tagesordnung, die Voraussetzungen für die Teilnahme und die Ausübung 
des Stimmrechts sind im Bundesanzeiger Nr. 75 vom 14. April 1984 veröffentlicht 




DAS EXCLUSIVE 
HEKX-HOm. 

Das Haus ftkanspruchsvole Tagun- 
gen und FöstSchkeften. Verkörs- 

günstig Im Dreieck Hamburg- 

Hannover-Bremen 

0e45Wn)lirogenr - g^*^<*!i 

Seins, wir infor- \ 
mteren Sie gern. \ 


304 Z Sen!'* fti'.r.g-inf 1 Lutvi ty-ir^p r HorJ.,- j 
Ti>lefor,C5'23 'öC'- Te.er.S24l£:. 2 


DER VORSTAND 


Hannover, im April 1984 
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MUKRäGErt 
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06208/16616 


Suchen Sie Ab sa tzmöglichkeiten in 
dem Markt Saudi-Arabiens oder ande- 
rer Golfstaaten? 

Verkaofsstarker Partner 4'\ 

(s. unten als Genendagentur!) 

Stock Commodities! Ost-Kontakte vor- 
handen? - 

Barteräeschifte im DreiecksvefhASbiis’. 
erwünscht! 

Unsere Firma hat satt dem 1. 1. 84 eine äaiKttschb 
MehrtieäsbetBlKgung. Die Träger; verfügen über 
- ausgezeichnete Beziehungen zum Königshaus sbr 
wfe zu vfeten Bereichen der privaten Wirtschaft'-? : : 

Ihr Partner. IDEA-IM PORT/EXPORT 
Postfach 11 05, 4600 Dortmund 1 - ‘ 

TeL 02 31 / 82 73 68, Telex 8 22 225 , Idea d 1 r ;! 


Tw Acrr i Wi«h«tpn 

Produkt- TL Vextriebaknaaze pti oiL Vertdebsorggnisatfaaen. 

Top-Vericfiufem + Top-Managem 

btetet die wdsl tekraüvste GeachäftSE-hanre der 

Die Partner der ersten Stunde 

erhaben langfristige, e rfo l gro rie nt terte Gewtanbetefltgnng. 
AJU. G»ibH . Kfat tote. 6, 7161 Uater n v | p | » r iibocfa , TdL 6 71 81 /76 16 C 



Die Börse - 

ein Geschäft auch für Sie? 


Über 7 Millionen Wertpapierdepots in der 
BRD zeigen, wie beliebt das Wertpapier- 
sparen in der Bevölkerung geworden ist 
Das neue 936-DM-Gesetz begünstigt die- 
sen Trend. 

Informieren Sie sich aus dem jetzt in 4., 
völlig neu bearbeiteter Auflage vorliegen- 
den 


über das Geschäft an der Börse und über 
die Kunst, es erfolgreich zu nutzen. 

ln leicht verständlicher Weise werden die 
Spezialausdrücke des Börsengeschehens 
fachmännisch erläutert. 


Jal Ich/Wir bestelle/n aus der Reihe Taschenbücher für Geld, 
Bank und Börse über die Buchhandlung 

ExpL BÖRSEN-ABC. 150 Seiten. DM 2Z80 

von Dipl. Kfm. Rerrä Klaus Grosjean 


Datum / Adresse / Stwnpat / Unterschrift 


FRITZ KNAPP VERLAG 

Postfach 111151 • 6000 Frankfurt/Main Ti 
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Perschau: Bahr kommt 
nicht mehr in Betracht 

Noch keine Entscheidung des Hamburger Friedensinstituts 


UWE BAHNSEN, Hamburg 
Das Kuratorium des Instituts für 
rneaenstorschung und Sichertieös* 
E 0 * « der Uni versität Hamburg 

bat am Wochenende noch keine Ent- 
scheidung über den Nachfolger des 

![ enn iÜf ß !i im Somm er ausscheiden- 
den Direktors Wolf Graf Baudissin 
getroffen. Nach ausführlichen Bern- 

tungen d ie ses Gremiums, bei dem 

das Vorschlagsrecht liegt, sind jetzt 
noch sechs von ursprünglich 13 Be- 
werbern in der Auswahl und sollen zu 
Vorstellungsgesprächen gebeten 
werden. Unter ihnen ist auch der 
SPD-Abrüstungsexperte Egon Bahr. 

Die Hamburger Wissenschaftsbe- 
hörde teilte nach der Sitzung offiziell 
mit, Bahr sei „nach eingehender Dis- 
kussion mit knapper Mehrheit " unter 
d ie s echs Bewerber ausgenommen 
worden. Wie dazu ergänzend verlau- 
tete, gab dabei die Stimme des Vorsit- 
zenden, des Staatsrats Helmut Bil- 
stein (SPD), den Ausschlag. Büstein 
ist der Vertreter des (parteilosen) Wis- 
senschaössenators Professor Hans- 
iorg Sinn, der den kimfHgen TweHt»* «- 
direktor aufgrund des Kuratoriums- 
vorschlags formell berufen wird. Der 
Staatsrat war in dieser Säche an einen 
Beschluß des Senats gebunden, die 
Kandidatur Bahrs nachdrücklich zu 
befürworten. 

Das Kuratorium des Instituts legte 
in derselben Sitzung auch die von 
den Bewerbern für den Posten des 
Direktors zu erfüllenden Kriterien 
fest Dazu gehören „Lafainggimm pA. 
tenz“ für die nach der Safcmng vorge- 
sehen Aufgaben, ferner die „konzep- 
tionelle Weiterentwicklung* Hip per 
Aufgaben mit dem Schwerp unkt 
„Abrüstungspolitik in Europa", so- 
wie die Bereitschaft zur Lehrtätigkeit 
in den Hochschulen und internatio- 
nale Erfahrungen. 

Unabhängigkeit betont 

Das 1971 gegründete Institut soll 
unter anderem die »Probleme der 
Friedenssicherung durchdenken 1 ', 
gemeinsam mit der Universität Ham- 
burg den Nachwuchs durch Lehrtä- 
tigkeit fördern, darüber hinaus si- 
cherheitspolitische Studien anferti- 
gen und sich der laufenden Orientie- 
rung über das strategische Denken in 
Ost und West widmen. 

In einem weiteren Beschluß wies 
das Kuratorium auf »ir* Unabhän- 
gigkeit bei der Beurteilung der Be- 


werber und bei seinem Vorschlag für 
den künftigen Institutsdirektor hin. 
Dies bezog sich offenkundig auf die 
öffentlichen Auseinandersetaignen 

um den TCanHjriatPn Bahr und auf Hip 

von dem SPD-Politiker selbst ge- 
nannten T^ing irngw, unter Hpwpti 
er dieses Amt anzutreteo bereit sei 
Darüber hin^uq wurde dieser Be- 
schluß des Kuratoriums jedoch in po- 
litischen Kreisen der Hansestadt 
auch als eine indirekte Kritik an dom 
von Bürgermeister Klaus von Dohna- 

nyi eingeschlagenen Verfehlen ge- 
wertet, der Bahr ohne Rückendek- 
kung durch das Kuratorium die 
Na c hfolge Baudissius angetragen 
hatte. 

Baudissin gegen Bahr 

Der Hamburger CDU-Fraktions- 
vorsitzende und Oppositionsführer 
im Landesparlament, Hartm ut. Per- 
scfaau, nahm die Itegc h higs e des Ku- 
ratoriums am Wochenende »mit Er- 
leichterung“ zur Kenntnis und erklär- 
te, damit könne Bahr als Institutsdi- 
rektor »eigentlich kaum noch in Be- 
tracht kommen“. Aus den bisherigen 
Erklärungen des SPD- Abrüstungsex- 
perten sei der Schluß zu ziptipn, daR 
er die geltenden Ausschreibungsbe- 
dingungen nicht erfülle. Perschau 
forderte den Senat in dipami Zusam- 
menhang erneut auf eine Kandidatur 
Bahrs nicht weiter zu betreiben und 
den entspre chenden BnterhinR zu re- 
vidieren. Anderenfells drohe der Han- 
sestadt „die schlimmste Genossen- 
filzentscheidung, die wir bisher in 
Hamburg erlebt haben“. Mit migm 
»parteipolitisch aktiv handelnden 
e inseit ig festgelegten Direktor an der 
Spitze“ würde ein „international an- 
erkanntes Institut kaputtgemacht 
und klpmiic hen parteipolitischen In- 
teressen geopfert“. 

Der in Kürze ausscheidende Insti- 
tutsdirektor Graf Baudissin sprach 
sich am Wochenende in einem Rund- 
funkinterview nachdrücklich gegen 
Bahr als seinen Nachfolger aus. Wört- 
lich erklärte der frühere Bundes- 
wehrgeneral: „Je hoher der Ruf und 
die Qualität des Politikers ist, desto 
schwieriger wird es für das Insitut, 
unter seiner Leitung als überpartei- 
lich ZU erscheinen, was mir rmmer 
vorgeschwebt hat" Von den vorlie- 
genden Bewerbungen seien „einige 
ganz ausgezeichnet“. 


Straßburg: 
Diskussion über 
die Imm unität 

DIETHABT GOOS, Straßbnrg 

Zwischen dem Europäischen Par- 
lament und Deutschen Bun- 
destag bestehen in Fragen des Immu- 
nitätsrechts gr undsätzliche Unter- 
schiede. Während der-Bundesfag auf 
igrairhpn der gerichtlichen Ermitt- 
hrngsbehördea die Immunität der 
A hgpr«-Hr>ptpn nicht mir in schwer- 
wiegenden Fällen auf hebt, lehnt das 
Parlament in Straßburg solche Ansin- 
nen Stets ab. 

So im jüngsten Fall des CDU-Abge- 
ordneten Erik Blumenfeld. Ihn wollte 
die Staatsanwaftschauft beim Ham- 
burger Landgericht zu Vorwürfen hö- 
ren, die „Gesellschaft Hansa“ habe 
sü*h durch Verkauf wertloser Gutach- 
ten und nicht ausgefühlter Beratun- 
gen der HpihUfe zur Steuerhinterzie- 
hung schuldig gemacht. Die betref- 
fenden TTw tpmphmi mgpw hatten Zah- 
lungen an die „Hansa“ als Be- 
triebsausgaben geltend gemacht, ob- 
wohl die Gelder tatsächlich als Spen- 
den an die Hamburger CDU gegan- 
gen seien. Hhimenfald war von 1975 
bis 1977 Geschäftsführer der heute 
noch existierenden Firma und von 
1958 bis 1966 CDU-Landesvorsitzen- 
der. 

Entgegen der Praxis im Bundestag, 
wo bei solchen Ennitüungsersuchen 
der Staatsanwaltschaft die Immuni- 
tät aufgehoben wird, versagte das 
Europa-Parlament dem Antrag aus 
Hamburg die Zustimmung. In »mw 
Beschluß Vorlage an das Plenum ver- 
wies der französische Abgeordnete 
Georges Donnez als Berichterstatter 
für den Rechtsansschuß des EP dar- 
auf, daß Europa-Parlamentarier für 
die Dauer der Session weder gericht- 
lich verfolgt noch festgehalten wer- 
den dürfen. _Tw «npn TOTlgn in denen 
politische Sachverhalte angeführt 
wurden oder ein Zusammenhang mit 
einer politischen Tätigkeit bestend, 
wird die Imm unität nicht aufgeho- 
ben. Dieser Grundsatz ergibt ach aus 
dem Zweck der Immunität, der darin 
besteht, die parlamentarische Institu- 
tion und die Unabhängigkeit semer 
Mitglieder gegenüber anderen Behör- 
den zu gewährleisten.“ 

Auf Htumenfeki bezogen, heißt es 
in dem Bericht weiter: „Im vorliegen- 
den Fäll steht der politische Charak- 
ter der Tätigkeit, Hfe Gegenstand des 
Ant rags der Hamburger Staatsan- 
waltschaft sind, außer Frage. Herr 
Blumenfeld wird in seiner Eigen- 
schaft als P olitik er und nicht als Pri- 
vatperson belangt“ 


Neue Strategie für die NATO? 

Experten diskutierten vor der Akademie in Loccmn über die „Flexible Reaktion* 


RÜDIGER MONIAC, Loecum 

Um die Frage, ob die NATO ihre 
seit 1967 gültige Militärstrategie da 
„Flexiblen Reaktion“ ändern soll 
oder nicht, drehte sich die Diskussion 
am letzten Wochenende in dar Evan- 
gelischen Akademie in Loccum. Die 
Tagung befaßte sich mit dem vor ei- 
nem guten Jahr von nfchtoffizieller 
amerikanischer Seite g ema chten Vor- 
schlag, die NATO solle rechtlich ver- 
bindlich auf den in der Strategie vor- 
gesehenen möglichen Ersteinsatz von 
Atomwaffen verzichten und diese nur 
noch in Reserve halten, um ihrerseits 
einen sowjetischen Atomwaffenein- 
satz in Europa vergelten zu können. 

Der erste Eindruck dieser Tagung 
so wenige Monate nach Beginn der 
Stationierung der westlichen nuklea- 
ren Mittelstrecken waffen in der Bun- 
desrepublik und anderswo in Westeu- 
ropa verblüffte. Die sogenannte 
„Raketen-Debatte“ hat sich totgelau- 
fen. Obwohl das in Loccum versam- 
melte Publikum etwa s mriir als zur 
Hälfte dem weiten und äußerst het- 
erogenen Spektrum oppositioneller 
Bewegungen zur herrschenden Poli- 
tik der westlichen Allianz zuzurech- 
nen war, blieben kritische Anmer- 
kungen zur „ Nachrüstung " marginale 
Episoden. Scharf und passagenweise 
auch brillant gestritten hingegen wur- 
de um die Frage, ob Atomwaffen die 
NATO-Strategie glaubwürdiger und 
wirksamer maeten und für den 
Zweck, nämlich den Ausbruch eines 
Krieges zu verhindern, hilfreich sei 
oder nicht 


Werden Tatsachen 
schlicht geleugnet? 

Einige Vertreter aus Ländern 
Warschauer Pakts, so aus der Sowjet- 
union, Bulgarien und der Tschecho- 
slowakei folgten den Diskussionen 
stumm. Ein Professor aus Ost-Berlin 
aber nahm das Work Er genoß im 
Gegensatz zu allen anderen R edner n 
vorne am Pult das Privileg, vom Au- 
ditorium schon vor seinem Beitrag 
mit freun dlichem H ei fall begrüßt ZU 
werden. Was er sagte, hätte die Zuhö- 
rer indes betroffen machen müssen. 
Doch diese Reaktion blieb bis auf 
wenige Ausnahmen aus. Völlig kon- 
trär zur Komzlianz seiner auf freund- 
liche Verbindlichkeit gestellten Rede 
enthielt sie die für Kommunisten un- 
umstößliche Handhingsanweisnng : 

Fs ist mrpe rmeidlieh, daR der iHoeVv. 


gische Gegensatz zwischen Ost und 
West geistig und politisch ausgetra- 
gen werden muß. Deshalb kann es 
nicht möglich sein, zu gemeinsamen 
Grundüberzeugungen zu kommen.“ 

Was der Ostberliner Wissenschaft- 
ler jedoch für möglich und notwendig 
erklärte, war, der ideologische Kampf 
zwischen dem „entwickelten Sozialis- 
mus“ und dem „Kapitalismus“ solle 
allein mit friedlichen Mitteln ausge- 
tragen werden. Das östliche Interesse 
offenbarte sich auch hier. Der westli- 
chen Seite, vor allem der Bevölke- 
rung soll suggeriert werden, daß das 
Militärpotential in der ideologischen 
Kraftprobe keine Rolle spiele, wah- 
rend der Osten hinter diesem Vor- 
hang der Suggestion zielstrebig seine 
Waffen schärft und weiter anhäuft 

Einen zweiten Eindruck, eher eine 
Erkenntnis, vermittelte die Loccum er 
Tagung zudem. Die Verfechter einer 
Erklärung gegen den Ersteinsatz von 
NATO- Atom waffen aus der Bundes- 
republik, Wissenschaftler aus den Be- 
reichen der Mediän, der Informatik 
oder des Rechts, sind entweder mit 
rten Tatsachen der Militärpolitik und 
der mmjtäm r gnnigitin n des Atlanti- 
schen Bündnisses nicht vertraut, 
oder wenn doch, scheuen sie sich 
nicht, zum Zwecke der propagandis- 
tischen Beeinflussung des Publi- 
kums, diese Tatsachen schlicht zu ig- 
norieren. Dies wurde besonders deut- 
lich bei denen, die nicht müde wer- 
den, die These zu vertreten, mit der 
Stationierung der Pershing-2-Rake- 
ten sei die Wamzeit zur Reaktion auf 
wenige Minuten geschrumpft Des- 
halb müsse diese Reaktion Com- 
putern und Automaten überlassen 
bleiben. Wegen der Fehleranfalligkeit 
der Technik könne somit der „Atom- 
krieg aus Versehen“ ausbrechen. 

Ein Oberst aus dem Führungsstab 
des Rnnww Verteidigungsministe- 
rhrmfi und ein Brüsseler NATO- 
Beamter g«hwi qrh erdenkliche Mu- 
he, zu erläutern, daß nicht Computer- 
n es überlassen bleibe, auf mögliche 
Raketenangriffe zu reagieren. Men- 
schen entschieden, auch nicht in Mi- 
nuten, sondern unter sorgfältiger Ab- 
wägung. Es sei ausgeschlossen, daß 
Automaten einen Kriegsbegirm be- 
stimmten. Man batte nicht den Ein- 
druck, daß die in Loccum diskutie- 
renden Informatiker, Juristei oder 
M wimngr die Haltlosigkeit ihrer Be- 
hauptungen rinTi^sahcn begonnen 
hätten. 

Auch in der Frage des Erstensat- 
zes von Atomwaffen als Element der 


NATO-Strategie standen sich Befür- 
worte und Gegner am Ende in unver- 
änderter Frontstellung gegenüber. 
Einer der Redner beklagte das mit 
bewegten Worten. So blieb es bei sehr 
gemischten Lagern. Bei den Befür- 
wortern einer Deklaration, die dem 
Ersteinsatz die Rasi« nähme, sammel- 
ten sich Amerikaner wie der frühere 
SALT -Unterhändler, Botschafter 
S mith, zusammen mit Sozialdemo- 
kraten, die eine „alternative Verteidi- 
gung“ propagieren. Aber auch der 
Grünen- Abgeordnete Schily gesellte 
sich dazu, freilich mit dem Ausdruck 
größter Skepsis wegen des papiere- 
nen Wertes von Deklarationen. Er 
möchte Erklärungen dieser Art unter- 
mauern, indem Europa sich lösen sol- 
le von Amerika und der Sowjetunion. 
Westeuropa müsse in eine Neutrali- 
sierung geführt werden, Osteuropa in 
eine Art Finnlandisierung. 


Union schickte 
keinen Vertreter 


Auch Karsten Voigt, der außenpoli- 
tische Sprecher der SPD- Fraktion, 
hält nicht viel von Erklärungen al- 
lein. Unabhängig davon, ob Ost und 
West mit Worten vom Ersteinsatz Ab - 1 
stand genommen hätten, sei die Mög- 
lichkeit der Anwendung von Atom- 
waffen nicht gebannt, erklärte er. In 
einer kriegerischen Auseinanderset- 
zung mit konventionellen Waffen 
werde jede Seite dann zu Nuklearsy- 
stemen greifen, wenn sie das für nötig 
halte. Damit gab sich dieser Sozialde- 
mokrat „realpolitischer“ als mancher 
andere SPD-Mann, der in Loccum 

HidnitiPT tp- au rh im lihn gpn hinsirhk j 

lieh des „Systemkonflikts“ des We- j 
stens mit dem „entwickelten Sozia- 1 
lismus“ .Die Argumente der Offiziere 
aus dam VpT tpiriigungsmin igtp rium 

gegen eine Änderung der NATO-Stra- 
tegie kreisten vor allem um die Ziel- 
setzung der Kriegsverhinderung. Ei- 
ner sagte: „Uns» deutsches Interesse 
muß sein, daß der sowjetische Gene- 
ralstab nicht sicher sein kann, ob ein 
Angriff auf Westeuropa nicht auch 
sein ei genes Land dem Risiko der 
Zerstörung aussetzen würde." 

Was die Partei des Kanzlers über 
diese Fragen denkt, blieb in Loccum 
un gesag t. Manchem stieß es negativ 
aut daß die CDU/C SU-Fraktion für 
die Tagung keinen Vertreter hatte 

Schicken können. 



Franz Karl Mater. Haraoagaber 
des „Tagesspiegel", ist Im AI «er 
von 75 Jahren gestorben 

TOTO: HEINZ WIESELER/DRA 

Springer würdigt 
Verdienste von 
Franz Karl Maier 

DW. Berlin 

„Berlin ist um eine bedeutende 
Verlegerpersönlichkeit ärmer gewor- 
den. In diesen kritischen Tagen für 
die Presse unseres Landes wird der 
Verlust besonders deutlich.“ Mit die- 
sen Worten würdigte Verleger Axel 
Springer das Lebenswerk und die 
Verdienste des Verlegers und Heraus- 
gebers des „Tagesspiegel“. Franz 
Karl Maier. Der Publirist war am 
Freitag im Alter von 73 Jahren in 
Berlin gestorben. 

Franz Karl Maier, nach Worten des 
Berliner Regierenden Bürgermeisters 
Eberhard Diepgen „eine der prägen- 
den Gestalten der Berliner Publizi- 
stik“, hatte nach dem Zweiten Welt- 
krieg als Mitherausgeber der „Stutt- 
garter Zeitung“ in den Jahren 1946 
bis 1950 verlegerische Erfahrungen 
gesammelt 1950 kam er nach Berlin, 
wo er als Veriagsleiter den damals in 
schwieriger wirtschaftlicher Situa- 
tion stetenden „Tagesspiegel“ in eine 
sichere E*i«tpny führte. Nach dem 
Tod Erik Regere im Jahre 1954 über- 
nahm Franz Karl Maier den Verlag 
und wurde Herausgeber des Blattes. 
Der nach eigener Einschätzung libe- 
rale Jurist rief bereits 1971 eine Stif- 
tung ins Leben, die in seinem Sinne 
die Berliner Tageszeitung und die 
Veriagsgeschäfte weiterführen soll. 





POLITIK 


DIE WELT - Nr. 9.1 - Montag, 18. Äpjj.q984 


Jusos übten Einsicht 
mit der Mutter SPD 

Bundeskongreß wählte in Godesberg neuen Vorsitzenden 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Es war ein völlig neues 
Jungsozialisten-Gefuhl: Eber von Al- 
bernheiten aus den Reihen der 300 
Delegierten denn von tatsächlichen 
Storungen unterbrochen konnte der 
ehemalige .Juso-Fresser“ Hans- 
Jochen Vogel auf dem Bundeskon- 
greß des Partei-Nachwuchses in der 
Godesberger Stadthalle reden. So 
ganz sicher war er sich dabei vorher 
wohl selbst nicht gewesen. Einleitend 
staunte er: Wenn ihm vor 14 Jahren 
einer gesagt hätte, daß er eines Tages 
vor einem Juso-Kongreß sprechen 
werde, dann „hätte ich das nicht für 
möglich gehalten“. Echo aus dem 
Saab „Wir auch nicht“ 

Man ging so miteinander um, wie 
es Solidarität verlangt Vogel blieb - 
was auch im Saal gerügt wurde - in 
seiner Rede weitgehend an der Ober- 
fläche, vermied jeden ernsthaften An- 
satz zum Streit Und wenn anschlie- 
ßend Kritik an ihm geübt wurde, mar- 
schierte man eben auf dem Rückweg 
vom Rednerpult noch einmal an Vo- 
gel vorbei, klopfte ihm freundschaft- 
lich auf die Schulter: Nichts für un- 
gut Aus der unruhigen, immer für 
Schlagzeilen guten innerparteilichen 
Opposition ist ein fest eingebundener 
Nachwuchsverband geworden, dem 
zum Schulterschluß mit der Mutter 
SPD vor allem auch der Abgang der 
Schmidts & Co. geholfen hat; die 
Möglichkeit, in der parlamentari- 
schen Opposition einträchtig und oh- 
ne Rücksicht auf einen Koalitions- 
partner oder auf Staatsräson auf die 
Suche nach sozialistischem Profil zu 
gehen. 

Lockerheit war Trumpf 

Keine der einst bestimmenden 
Fraktionen bei den Jusos - weder 
Stamokap noch Reformsozialisten 
oder Antirevisionisten - spielten 
noch eine sichtbare Rolle. Statt des- 
sen bestimmten Antragspapiere und 
reichlich verteilte Locher in Godes- 
berg das Bild auf den Tischen. Kaum 
alternative Milchtüten oder Säfte, 
sondern die auch für die Parteitage 
der Altvorderen typischen Kaffeetas- 
sen und Bierflaschen zierten die Plät- 
ze. Lockerheit war Trumpf verbie- 
sterte Theorie-Streiter fehlten. 

In dieses Bild paßte es auch, daß 
der aus Altersgründen nicht wieder 
als Vorsitzender kandidierende Vor- 
sitzende Ruolf Hartung - bei den Ju- 


sos gilt mit 35 Jahren eine ähnliche 
Altersgrenze wie bei Fußball-Profis - 
in der Debatte über Friedenspolitik 
ans Mikrophon ging und die lieben 
Genossen davor warnte, die russi- 
schen Raketen zu vergessen. Es gehe 
nicht an, daß aus Anträgen „die Ab- 
lehnung der Moskauer Raketen raus- 
gekegelt“ werde, denn durch die „au- 
tomatisierten Sowjetraketen wird ob- 
jektiv auch die Kriegsgefahr erhöht“. 
Ein Hauch großer Weltpolitik wehte 
dann durch die Godesbergs Stadt- 
halle, als Hartung den ehemaligen 
Bonner Sowjetbotschafter Falin zi- 
tierte, der ihm gesagt habe, daß sein 
„Verhauen in sowjetische Computer 
nicht größer sei als in amerikani- 
sche“. Doch War tpngs Eing reifen war 
überflüssig. Nachsichtig belehrte ihn 
der Diskussionsleiter darüber, daß 

Hip inltrimini erten Änderun g s a n t räge 

längst zurückgezogen seien. Auch der 
Bezirk Westliches Westfalen, dessen 
ursprünglicher Antrag an Einäugig- 
keit wenig zu wünschen übrig ließ 
(S.WELT v. 12.4.), batte inzwischen 
einen überarbeiteten Entwurf vorge- 
legt Hartung hatte beim freundlichen 
g b sch i ed n ehmenden Herumgehen 
wohl nicht mehr alles mitbekommen. 

Der neue Mann: Skirke 

Es lief ja auch alles nach Plan: Die 
Kritik an der Bundesregierung und 
den USA sprengte nicht den partei- 
üblichen Rahmen - nur daß das von 
der „Friedensbewegung“ her bekann- 
te Phänomen auch hier offensichtlich 
keinem Delegierten auffiel; Sie alle, 
Frauen eingeschlossen, redeten über 
Verteidigungsstrategien, Heerestak- 
tik, Air-Land -Battle-Konzept martia- 
lisch wie altgediente Hasen aus Gene- 
ralsstäben und legten zugleich Be- 
kenntnisse zur Wehrdienstverweige- 
rung ab. 

Die Mutterpartei muß eigentlich 
nur zwei Ergebnisse des Juso- 
Bundeskongresses zur Kenntnis neh- 
men: Ulf Skirke, der mit fast realso- 
zialistischem Stimmenergebnis von 
218 (bei 296 abgegebenen) Stimmen 
Nachfolger von Hcutung wurde. Und, 
noch weniger aufregend, die Resolu- 
tionen zur 35-Stundüi-Woche und der 
Vergesellschaftung der Schlüsselin- 
dustrien. Denn dies hatten die weit- 
aus gewichtigeren Genossen von der 
Arbeitsgemeinschaft für Arbeitneh- 
merfragen bereits vor Wochen be- 
schlossen. 


Flick- Ausschuß: Auch 
Unmut ist zu spüren 

Erste Bilanz / WELT -Interview mit Manfred Langner 


DW. Bonn 

Die Arbeit des Flick-Unter- 
suchungsausschusses wül dessen 
Vorsitzender Manfred Langne r 
(CDU) straffer fuhren, um zügiger zu 
Ergebnissen zu kommen. In einem 
WELT-Interview bescheinigt Lang- 
ner den Zeugen das Bemühen, zur 
Aufklärung der Affäre beizutragen. 
Mit langner sprach Stefan Heydeck. 
WELT: Herr Langner, die parla- 
mentarische Osterpause hat begon- 
nen. Zeit für eine erste Zwischenbi- 
lanz. 

Langner: Wir haben seit dem 18. Ja- 
nuar in 19 Sitzungen sieben Zeugen 
gehört Von den insgesamt gut 100 
Stunden verbrauchten SPD und Grü- 
ne deutlich mehr als die Hälfte für 
ihre Befragungen. Das macht deut- 
lich, daß von einer Geschäftsord- 
nungsmehrheit in keiner Weise Ge- 
brauch gemacht worden ist Vielmehr 
wurde das Minderheitenrecht in sehr 
großzügiger Weise beachtet 
WELT: Sie haben 93 Zeilen aufgeli- 
stet Wann werden Sie fertig? 
Langner Für die weiteren Zeugen 
wird wohl nicht so viel Zeit erforder- 
lich sein wie für die bisher Befragten. 
Aber Der Stoff ist so umfangreich, 
daß man ein baldiges Ende wirklich 
nicht Voraussagen kann. Es muß ja 
ein Zeitraum von sieben Jahren auf- 
gehellt werden. Doch auf jeden Fall 
müssen wir so fertig werden, daß der 
Bundestag mit den Ergebnissen un- 
serer Arbeit noch diese Wahlperiode 
auch etwas artfangen kann. 

WELT: Dreht der Ausschuß sich 
inzwischen nicht im Kreis, wenn 
zum Beispiel der ehemalige Flick- 
Manager von Brauchitsch 5 Stun- 
den lang vernommen wurde? 
Langner. Der Zeuge von Brauchitsch 
ist natürlich eine Schlusselfigur. 
Denn er war von seiten der Antrag- 
steller der Haupthandelnde. Er hatte 
gute Kontakte und konnte uns natür- 
lich viele Angaben machen. Richtig 
ist, daß es Wiederholungsfragen gege- 
ben hat, die keinerlei neue Erkennt 
nisse brachten. Aber alles in allem hat 
uns die Vernehmung von Brau- 
chitschs weitergeführt. 

WELT: Wie bewerten Sie das Kli- 
ma im Ausschuß? 

Langner: Es ist besser als von Skep- 
tikern vorausgesagt 
WELT: Gibt es über den Unteisu- 
chungsauftrag hinaus Parteien- 
streit? 

Langner Die einzelnen Gruppen ha- 
ben bei dem vorgegebenen Auftrag 
mit unterschiedlicher Brennschärfe 
Einzelkomplexe oder einzelne Zeu- 
gen im Auge. Dabei gibt es natürlich 
auch Kontroversen. Doch bei unserer 


Untersuchung muß die Wahrheit 
auch nach dem Wettbeweibsmodell 
im Parteienstreit geftinden werden. 
Doch der ist nicht das vorherrschen- 
de Element Es zeigt sich, daß auf 
aßen Seiten viele Kollegen mit sehr 
gründlicher Vorbereitung und mit 
bohrenden Fragen um Aufklärung 
bemüht sind. 

WELT; Wird die Arbeit durch die 
voiienthaltenen Unterlagen er- 
schwert? 

Langner: Wir haben bisher über 80 
Akten mit 30000 Seiten durchgear- 
beitet In diesen Tagen wird das Ober- 
landesgericht Köln unsere Beschwer- 
degründe gegen die Zurückhaltung 
von 36 Beweismittelbänden erhalten. 
Wenn wir diese - ich denke vor der 
Sommerpause - bekommen, müssen 
wir uns mit weiteren 18000 Seiten 
befassen. 

WELT: Bedeutet das, daß die wich- 
tigsten Zeugen noch einmal gehört 
werden? 

Langner Ich gehe davon aus, daß die 
Hauptzeugen nach einem ersten 
Durchgang der Vernehmungen insge- 
samt noch einmal 2 u den bis dahin 
vorliegenden Ergebnissen verglei- 
chend befragt werden. Das sicher 
auch unabhängig von den ausstehen- 
den Akten. 

WELT: Was haben Sie zu kritisie- 
ren? Was soll anders werden? 
Langner. Bei Kritik ist es immer gut, 
wenn man bei sich selbst anfangt In 
meinem Bemühen um Objektivität 
muß ich vielleicht doch insofern et- 
was straffer werden, als ich eindeuti- 
ge Wiederholungsfragen, die keine 
zusätzliche Aufklärung mehr bringen 
können, in Zukunft nicht mehr zulas- 
sen werde. Eine gewisse Kritik muß 
ich auch an der einen oder anderen 
Flage und damit an den FragesteGem 
äußern. Denn manche Zeugen sind 
durch die Parallelität mit dem Straf- 
verfahren bei ihren erwarteten Ant- 
worten in einer schwierigen Lage. 
WELT: Wie bewerten Sie das Ver- 
halten der Zeugen? 

Langner: Trotz di e ser Parallelität ha- 
be ich den Eindruck, daß sie zur Auf- 
klärung beitragen wollen. Hier und 
da aber merkt man deutlich ihren Un- 
willen, daß sie ihre Zeit für den Aus- 
schuß zur Verfügung stellen müssen. 
Doch das war nicht das Vorherr- 
schende. 

WELT: Ihre bisherige Bilanz? 
Langner. Zutreffend urteilen kann 
man zwar erst, wen n rngn dac gpggmt. 
e Bild hat. Doch es sind schon mit 
Sich e rh e it einige StiUosigkedten fest- 
gestellt worden, die ich aber nicht an 
Personen festmachen möchte. 


Im Drogen- „Kiez“: Wer fünf Fixer anschleppt, 
bekommt als Lohn einen „Schuß“ extra 


Von ROLF TOPHOVEN 

T immy Brown’s“ Stehimbiß an der 
«I Potsdamerstraße in West-Berlin 
gilt als Fixer-Treff Ein Dutzend Dro- 
genabhängige drängelt sich zu dieser 
frühen Abendstunde auf den wenigen 
Quadratme te rn vor dem Tresen. Es 
riecht nach Bratwurst und dem .Par- 
füm“ unserer Großstädter. Pommes 
Frites! 

Als ich in Begleitung der Zivilstrei- 
fe vom Einsatztrupp Potsdamerstra- 
ße der PolizexdirektLon 4 die Imbiß- 
bude betrete, verstummen für Sekun- 
den die Gespräche. Nervöses Flak- 
kem in den wäßrigen Augen einiger 
Gäste. Darm gibt man sich wieder 
unbeteiligt Hauptkommissar Helmut 
G. (28), Einsatzführer unserer Streife, 
steuert mit «wnem Kollegen, Polizei- 
Obermeister Wolfgang S., zielstrebig 
auf zwei Araber zu, die gelangweüt in 
einer Ecke stehen. Sie sind das „Ziel- 
objekt“ der Fahnder 

Was dann folgt, ist Routine für die 
Beamten. Die Kripomarke blitzt im 
Neonlicht kurz au£ Die Araber fin- 
gern ihre Pässe aus den Taschen ihrer 
abgewetzten Parkas. Mahmud und 
Ahmed heißen sie. Beide gebürtig in 
Beirut Berlin führt sie auf den Listen 
der Asylanten. „Mach die Jacke uff 1 , 
ber liner t Wolf gang S. den älteren der 
beiden an. Mit geschickten Griffen 
wird der Libanese „gefilzt". Die Poli- 
zisten suchen nach 20 Gramm Heroin, 
die der vermeintliche Kleinhändler 
um 22 Uhr in diesem Stehimbiß über- 
geben sollte - so lautete jedenfalls die 
Information, die der Einsatztrupp ei- 
ne Stunde zuvor aus der Fixer- 
„Szene“ erhalten hatte. 

Doch der erwartete Zugriff wird 
ein „Flop“ - die Beamten finden 
nichts. Sie sind anscheinend zu früh 
gekommen. „Eventuell wird der Stoff 
später in dieser Nacht übeigeben“, 
zuckt Wolffeang S. die S chulter n. 

Der Drogen-,, Kiez“ Potsdamerstra- 
ße, Winterfeldstraße und NoHendorf- 
platz („Nolle“) in West-Berlin wirkt 
auf Fixer und Dealer immer noch wie 
ein Magnet Gehandelt und konsu- 
miert wird fest ausschließlich die har- 
te Droge Heroin. 

„Die Ausländerbeteiligung im He- 
roingeschäft hier in Botin beträgt 
100 Prozent“, meint Kriminaldirektor 
Ulber, Chef des Rauschgiftdezernats 
bei der Westb erliner Polizei gegen- 
über der WELT. 

Dies hat plausible Gründe. Deut- 
sche Drogenhändler können nur 
schwer in den klamriaehen Anbauge- 
bieten Heroin kaufen, wie zum Bei- 
spiel in Pakistan. 

Auch kriegerische Wirren in Nah- 
ost wirken sofort auf den Drogen- 
markt in West-Berlin. „Wenn die Stra- 
ße BeirutiDamaskus beispielsweise 
wieder einmal zu ist“, sagt Ulber, 
„spürt das hier die Szene sofort, die 
Versorgung stockt" 

EmfaOstor Schöneberg 

Heroin wird derzeit nach West- 
Berlin vor altem von Kflyafaiehi aus 
eingeschleust Einfallstor ist in der 
Regel der Ostberliner Flughafen 
Schonefeld. Von dort gelangt die Wa- 
re über den S- und U-Bahnhof Fried- 
richstraße in Ost-Berlin weitgehend 
unkontrollierbar in den Westteil der 
Stadt Die Kontrollmethoden der 
„DDR“-Behörden sind nach westli- 
chen Erkenntnissen bei Transitrei- 
senden unterschiedlich. Sie rächen 
von peinlich genau bis lasch. Doch 
gemeinhin trifft wohl das letztere zu. 
Regierungsdirektor Britz, Leiter der 
Westberliner Ausländerbehörde, er- 
klärt denn auch ganz offen: „Warum 
sollte die DDR scharf kontrollieren, 
das verdirbt doch nur da« Auslands , 
geschäft für die Ostberliner Flugge- 
sellschaft“ 

Und in der Tat, die „DDB“- 
Fluglmie „Interflug“ lockt mit ihren 
Dumpingpreisen die Drogenimpor- 
teure aus Fern- und Nahort an wie 
das Licht die Motten. Ost-Beriin-Ka- 
ratschi und zurück fliegt man schon 



ba vergangen«« Jahr spritzten sich hi B«fffa 76 Menscbm zu Tode 
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für 1600 DM, ein Fhig nach Kairo und 
zurück kostet 650 DM. 

Türken sind derzeit nicht mehr so 
stark im Drogenhandel in West- 
Berlin vertreten wie früher einmal. 
Ihren Platz haben teilweise Tamilen 
(Volksgruppe aus Sri Lanka) einge- 
nommen. Für den Transport von 250 
Gramm Heroin aus Sri I^nka nach 
West-Beriin werden dem Schmuggler 
bis zu 1000 Dollar gezahlt Bis heute 
wurden allein 7,5 Kilogramm Heroin 
aus den Gedärmen von Einschteu- 
sem geholt „In dünnen Plastiksäck- 
chen verpackt, wird der Stoff einge- 
führt. Bei einem Schmuggler fanden 
wir auf diese Weise allein 250 Gramm 
Heroin“, erläutert Krindnaldirek tnr 
Ulber der WELT. 

Keine großen Bosse 

Aber auch in Spezialkoffem ge- 
langt der „Stoff“ in die Szene. In Li- 
banon fertigen Hersteller Reisekoffer 
mit doppeltem Boden so perfekt daß 
„Sie schon großes Glück, Geduld und 
E rfahru n g brauchen, um dies zu ent- 
decken“ (Ulber). 

„Der Organisationsgrad der Dro- 
genszenein Berlin“, so Direktor Ul- 
ber zur WELT, „ist nicht sonderlich 
hoch. Es gibt keine großen Bosse.“ 
1983 registrierten die Behörden 2172 
bekannte fixer. (Die Dunkelziffer 
liegt weitaus höher.) 76 Süchtige 
spritzten sich im selben Jahr zu Tode 
Die Struktur der Berliner Heroin- 
„Szene“ unterteilt sch in Schmugg- 
ler, größere Händler, Zwischenhänd- 
ler sowie in Konsumenten und 
Kl ein st hä nd kr (ausnahmslos ahhän 

23,44 Kilogramm Heroin und 52 Ki- 
lo Haschisch beschlagnahmten die ' 
Fahnder im vergangenen Jahr - ange- 
sichts der Preise auf dem Drogen- 
„Kiez“ in West-Berlin ein Vermögen. 
Während 1 Gr amm TTasehiceh noch 
für 8 bis 15 Mark gehandelt wird, 
kennt der Heroin-Dealer derzeit ande- 
re Summen: Ein Scenepack (Fach- 
sprache der Szene für ein „Päck- 
chen“ =0,1 g) kostet ca. 50 Mark. Ein 
Doppel-Scenepack (0,25 g) ca. 100 
Mark. Die Kosten für 1 Kilo setzen bei 
100 000 bis 150 000 Mark an. 

In den letzten zwei Jahren hat sich 
jedoch die Fixer-Szene in Berlin ver- 
ändert. „Die Kinder vom Bahnhof 
Zoo gibt es nicht mehr“, resümiert 
da* Chef des Rauschgiftdezernats. 
Das direkte Anbietendes „Stoffs“ hat 
auf gehört. Damals gab es ein bis zwei 
Hauptumschlagsplätze. In der Pots- 
damerstraße standen die Abhängigen 
Schlange, Passanten wurden belä- 


stigt, der Ruf nach der Polizei wurde 
immw lauter. Großrazzien lösten die 
Massierung der Fixer weitgehend auf. 

Derzeit ist die Drogen-Szene auf 
etwa 30 bis 40 Plätze in der Stadt 
verteilt „Zwar weiterhin ein mühseli- 
ges Geschäft für die Polizei“, sagt 
Ulber, „doch, um es vorsichtig zu sa- 
gen, sind wir mit der gegenwärtigen 
Situation nicht unzufrieden.“ 

Daran, daß dem so ist, hat der Ein- 
satztrupp Potsdamerstraße, mit dem 
ich unterwegs war, neben anderen 
Polizeikräften maßgeblichen Anteil 
Seit dem Sommer 1981 arbeitet das 

T eam um HBnp tknmmiKsar G. zusam- 
men. 

Der Dienst ist hart Kein Schicht- 
dienst „Unser Job ist bedarfsorien- 
tiert“, sagt der Einsatzführer mal 
nachmittags, mal nachts - oft durch 
bis ay m frühen Morgen. Der Einsatz- 
trupp Potsdamerstraße besteht aus 
acht Beamten. Neben dem Streifen- 
führer und seinem Stellvertreter ge- 
hören noch sechs Männer des mittle- 
ren Dienstes (Obermeister) dazu. Die 
Teamleiter kommen von der Kripo, 
die anderen von der Schutzpolizei. 
Einer von firnen gehört der AGA 
(Ausländerüberwachung) an. „Mein“ 
Team an diesem Abend setzt sich au- 
ßer den Kommissaren G. und M. noch 
aus Peter EL, Thomas W, Ralf B. und 
WolfaangS. („Der Riese“) zusammen. 
Wolfgang war früher Ringer im Poli- 
zeisportverein. Wenn er auf unserem 
Streifengang die Sdiwingtüren man- 
cher Lokale auf stößt, wirkt das schon 
respekteinflößend. Doch Fixer su- 
chen selten die direkte Konfronta- 
tion. 

Araber „schniefen“ 

Nach dem ersten Auftritt in „Jim- 
my Brown’s“ Stehimbiß durchstreift 
der Emsatrtrupp sein Revier. Das Mi- 
lieu in und um die Potsdamerstraße 
t 5 btt beüeibe nicht zu den feinsten 
Adressen in Berlin. Pomo-Schuppen, 
Peep-Shows, billige Absteigen, Stun- 
denhotels. Die Männer kennen die 
Szene — und die „Scene“ kennt sie. 
„Das erhöht die Präventivwirkung“, 
weiß Oberkommissar M. zu berich- 
ten, als wir im Dienstwagen langsam 
über den Fbcer-„Kiez“ rollen. 

Und M. weiß nneh mehr zu erzäh- 
len: Wer fünf fixer anschleppt, be- 
kommt vom Dealer oiren „Schuß“ 
gratis „Die Masse der Abhängigen 
spritzt, während die Araber zum Teil 
schniefen.“ 

Plötzlich Vollbremsung! Helmut G. 
springt aus dem Wagen. Zwei Tami- 
len haben vor wenigen Sekunden in 


einer Toreinfahrt ein Fixer-Pärchen 
a nge sprochen. Die Asiaten werden 
überprüft. Sie sind „sauber“. Die 
Asylantenpapiere stimmen- ebenso 
ihre Pässe. Doch einer hat 506 Mark 
in der Brieftasche. Woher? Er rade- 
brecht „Von Freund.“ Die Beamten 
können nichts beweisen. Die Asiaten 
ziehen ab. „Doch diese Burschen ge- 
hören dazu“, erklärt mir Hauptkom- 
missarG. 

Auf der anderen Straßenseite tapst 
mit müden Schritten ein alter Mann 
über den Gehsteig. „Das ist Zwie- 
back“, lacht Peter EL, „er gehört zum 
Inventar der Potsdamerstraße.“ Er 
gehört ebenso dazu wie andere Typen 
aus dem FixBr-Müieu- Manrhe, das 
wissen die Männer vom Einsatztrupp, 
tragen originelle Namen: .Pudding 
Peter“, „Catweazle“, „Bremsspuren- 
beide“ („die fiel immer hin“, sagt der 
Einsatzführer). 

Ein harter Job 

Doch so originell die Namen auch 
sind, so traurig die Schicksale. 100 
Mark braucht ein Heroinabhängiger 
im Schnitt pro Tag. Woher nehmen, 
wenn nicht stehlen? Der krasseste 
FaD, so erzählen mir die Beamten, lag 
bei einem Konsum von 5 Gramm He- 
roin pro Tag. „Um das Zeug zu besor- 
gen, brauchte der fixer 1000 Mark 
täglich.“ Der Konsument ist inzwi- 
schen tot, doch die Beschaffe ngskri- 
minalität unter den Abhängigen lebt 
und steigt weiter an. 

Als ich nach Schluß dieser Streife 


im Berliner Drogen- und EIxer-MElieu 
spat in der Nacht dann noch in einer 
zünftig en Kneip e mit den Männern 
vom Einsatztr upp Potsdamerstraße 
beim Bier zusammenhocke, sprechen 
die Beamten über das Familiäre. „Un- 
sere Frauen brauchen viel Verständ- 
nis“, stöhnt Wolfgang S. Man kann es 
verstehen: Do- Job auf dem „Kiez“ ist 
hart Die Dienstzeiten sind unregel- 
mäßig — und die Bezahlung lanaig 75 
Pfennige gibt es pro Nachtstunde an 
Zulage; gerechnet von 8 Uhr abends 
bis 6 Uhr in des: Früh. Die Mehrarbeit 
in der Woche schnellt picht selten 
hinauf bis auf 55 Stunden. 

Was motiviert eigentlich diejungm 
Polizeibeamten, sich zu diesem 
Dienst zu melden ud firn tagtäglich 
mit Engagement und Idealismus za 
versehen? Hauptkommissar G. sagte 
es wnwwl während der Einsatzstreife 
in dieser Nacht: „Schauen Sie sich an, 
was aus unserer Stadt geworden ist 
Wir sind dazu da, unsere Bürger zu 
schützen. Wir wollen helfen, damit 
unsere Stadt wieder sauber wird.“ 


Gromyko wflT 
Verhandlungen 



Japaner planen ein Zentrum in Berlin 

Alte Botschaft soll wieder anfgebaut werden / Am 12. Juni wird Ministerpräsident Nakasone Grundstein legen 


HANS-R. KARTJTZ, Berlin 

Wenn sich Japans Ministerpräsi- 
dent vom 12. bis 14. Juni in Bonn 
aufhalt soll er bei einem Abstecher 
an die Spree den symbolischen 
Grundstein für ein Zentrum deutsch- 
japanischer Zusammenarbeit legen. 
Senat und Bundesregierung wollen 
mit dem japanischen Gast einen Ver- 
trag über den Wiederaufbau der seit 
40 Jahren als Ruine am Rande des 
Tiergartens verrottenden ehemaligen 
kais erlichen Botschaft unterzeich- 
nen. Für 35 bis 60 Mfitionen Mark -je 
nach ErhalftiTigpMifitaTiri d i es er Mi- 
niaturausgabe von Hitlers Reichs- 
kanzlei — soll daraus ein wis- 
senschaftliches Zentrum entstehen. 

Berlins Fachsenatoren Gerhard 
Kunz (Finanzen) - als Begleiter von 
Kangfer Kohl schon im Herbst 1983 
bei den Vorgesprächen in Tokio dar 
bei - und Wilhelm Kewenig (Wissen- 
schaft) brachten jetzt bei einer neuer- 
lichen Japan-Visite das Projekt so gut 


wie unter Dach und Fach. Nach dem 
Vorbild des deutsch-amerikanischen 
Aspen-Instituts in Berlin schafft Ha« 
neue Zentrum den geistig-intfillektu- 
eßen Gegenpol zu Japans europäi- 
scher Kommerz-Metropole Düssel- 
dorf 

Kewenig berichtete nach seiner 
Rückkehr „Das Auswärtige Amt ist 
zur Zeit dabei, einen Vertragsentwurf 
über Aufbau, Finanzierung und Nut- 
zung des Gebäudes auszuarbeiten.“ 
Der Senat will Bonns Kultur-Etat 
nicht übermäßig schröpfen und 
selbst einen gut Teil der Kosten und 
laufenden A u s g a b en bestreiten. An 
diesem Punkt scheint es jedoch noch 
zu „haken“. Japans Generalkonsul in 
Berlin, Tisati Cato - unermüdlicher 
Förd erer dieses Projekts - sagte zur 
WELL- 

„Meine Regierung steht diesem 
Vorhaben sehr positiv gegenüber. 
Über die Fmanzterungsfrage ist je- 
doch noch nicht entschieden.“ Erließ 


durchblic k e n , daß die deutsche Seite 
- ob Bund oder Berlin - mindestens 
die Hälfte der erheblichen Kosten 
aufbringen müsse. „Es bann auch 
durchaus sein, daß eine gründliche 
technische Überprüfung ergibt, daß 
langst nicht mehr alle Teile der Ruine 
wiederverwendet werden können.“ 
Dies hatte erhebliche Auswirkungen 
auf die Kosten. 

Das kolossale weiße Gebäude im 
NS-Reprasentationggtfi aus der Pian- 
k a mme r von Hitlers Generalbauin- 
spektor Albert Speer entstand 1938 
bis 1942 und wurde im November 
1943 durch Bo mbenangriffe größten- 
teils zerstört Das Deutsche Reich 
schenkte damals zur Hoch-Zeit der 
Achse Beriin-Som-Tokio rund 60 
Millionen Reichsmark als Bauzu- 
schuß. Ein großer Teil des kostbaren 
Interieurs war nach der Eroberung 
Berlins durch die Rote Armee von 
den Russen weggeschleppt worden. 

In der Ruine am Rande des Tiergar- 


tens ist heute lediglich rin Hausmei- 
ster-Domizil bewohnt Derabgesperr- 
te Bau auf einem 7000 Quadratmeter 
riesigen Areal verfallt immer mehr: 
Jedes Jahr, was weiterhin ver- 
streicht, macht den Wiederaufbau 
teurer und schwieriger“, sagt Cato. 

Der Senat möchte das Zentrum, 
das weit über die Stadt hinaus als 
Symbol deutsch-japanischer Z usam- 
menarbeit gelten kann, spätes t ens 
zur „Internationalen Bwiauätelhmg“ 
1987 einweihen. In jenem Jahr feiert 
Berlin auch den 750. Geburtstag. 

Der Wiederaufbau des Hauses und 
sein neuer Verwendungszweck wä- 
ren zugleich ein politisches Signal für 
das ungebrochene, starke japanische 
Interesse an Beriin und der Bundes- 
republik. Das Projekt stünde auch fin- 
den Stellenwert, den Tokio trotz sei- 
ner engen wirtschaftlichen Beziehun- 
gen zur .DDR“ den Beziehungen zu 
Bonn einräumt 


rtr /dpa / DW. 

Mit einer Reihe von- Briefen -und 
Appeflen hat Moskau Nneutam Wo- 


laufs beschuldigt. Dabei äußerte der 
sowjetische Außenminister Andpy 
Gromyko in einemSchreibenän des 
Generalsekretär der Veisrote&Nati- 
onen (UN), Javier' Pereg ää-Cü rth^ 
die Bereitschaft seines Ltoäes ; ju 
V erhandlungen über den Abbau der. 
Seerüstung. I: ' . 

. Gromvko beschuldjgtenäifeto pu 

ben der amtlichen NschridaenagKb-. 
turTassdie llSA, eine neue Phgseder 
Seerüstung durch den Bau zaoer 
Schiffe und der Modemisierungalter 
Einheiten eingeleitet zu haben. _Er, 
sprach sich für multinationale Vor. 
handlungen aus, die auch im Rahmen 
der Genfer Abrüstungskonferenz 
stattfinden kramten. An diesen Ver- 
handlungen sollten „alle Flotten-' 
Großmächte“ beteiligt weiden. Ziel 
der Verhandlungen sei es, Obergrefe 
zen für Schiffe der Hatfptbaüartm; 
Beschränkungen für dk U-Boot- 
Abwehr und Stützpunktejm Ausland 
zu vereinbaren. Als besonders drin- 
gende Maßnahme bezeichnete Gro- 
myko den Abschluß eines 'Abkrira* 
mens über, eine Begrenzung .der 
Rotten- Aktivitäten in Konflikt- und 
Spannungsgebieten. 

Ministerpräsident Nikolai Ticho- 
now machte Unterdessen die- Verei- 
nigten Staaten für den Stifistandder 

Rüstungskontroll-Veriiandlungen 
verantwortlich. In. einem Schreiben 
an die Initiatoren des JKrefeider Ap- 
pells“ in der Busdesrepuhfik 
Deutschland forderte Tfchonow er- 
neut den Stopp der Stationierung 
neuer US-Mitteistrecken waffen in 
Westeuropa und den Abbau der be- 
reits aufjgesteBten Systeme. 

FH. NEUMANN, Moskau 

Die sowjetische Partspührunghat 
gestern in ihren Parolen für den L 
Mai an die „Völker Europas“ appel- 
liert, ihren „Kampf furden Abzug der 
neuen amerikanischenRaketen aus 
Westeuropa zu verstärken“. Zugleich 
forderte die sowjetische Führung die 
Soldaten der UdSSR äu£ ihre mifitä- 
rische und politische VoibereitUDgxn 
vervollkommnen. 

In seinen M&LLosungien ruft der 
Kreml weiterhin die »Völker der 
Welt“ dazu auf; entschlössen gegen 
imperialistische Gewalttaten in aller 
Welt anzukämpfen. Insbesondere solr 
len sie die „aggressiven Handlungen 
der USA gegen Nicaragua“ unterbin- 
den »ntj den Abzug amerikanischer 
Truppen aus Grenada verlangen. 

Der Zuspruch an die Völker La- 
teinamerikas wurde entsprechend 
der aktuellen Lage aufgewertet. An 
die Stelle der „solidarischen“ Grüße 
des Vorjahres sind 1984 „heiße“ Grü- 
ße getreten. Die erheblich gedämpfte 
Zuversicht, daß die „gerechte Sache 
des palästinensischen Volkes siegen* 
werde, hat den Kreml veranlaßt, auf 
diese Parole von 1983 zu verzichten 
und stattd e ssen die weltweite Solida- 
rität mä dem „gerechten Kampf“ der 
Palästinenser zu fordern. 

IG Metall: f 
1,5 Millionen 
an die SPD? J 

■ p-p.Bonn 

Der Bonner StaatsanwattschaftKe- 
gen handschriftliche Kurz v erm erk e - 

rfpc iozlaldemokratischen &diätiinei- 

sters Friedrich Halstenberg 'vofr, aus 
den e n sich der Verdadtt «her erheb- 
lichen SpendentätigkeitderGewerk- 
schäften für den . Bundestagswahl- 
kämpf 1980 ites ri 

Helmut Schmidt ergibt Wie die «WeÖ 
am Sonntag“ beriditet,:seiör(älfejn 
von der IG Metall riamnl« mö gliche n- 
weise 1,5 Millionen Mark-g es pe nd et 
worden. In einer ersten S toBimghah- 
me der SPD heißt es, daß ersteh um 
„denkbare, nicht aber tetSetifche 
Ergebnisse -der Bemuhunigenviuo 
Spendenakquisitionen* handelet: 

Allerdings war. beieits-.vo^knrzeia 
ein anderer interner ~Vert rai r k . des - 
Schatzmeisters aus dem Jahre 1988 
bekannt geworden, in dem er vor ei- 
nem parlamentaris chen Unter s u- 
chungsausschuß zur KlSi^ m g der 
Flick-Affäre gewarnt hatte Denn ös- 
sd „mit bedeutenden Spendendem - 

besonderer Wahlkampf“ für Schmidt 

gefördert worden, ba deren Bdcännt“ 
werden ein „politisch zu mißbilligen-' 
der mit der F&ck- 

Affare suggeriert" werden könnte. 

In den neuen, handschriftlichen 


spielsweise: JG Metall (Loderer/M. 
Fischeriüber Schlicht und Vogel 1,5 
Millionen*. Und: Für die IG Ctamfe 
sind 40 000 Mark notiert mit eisern 
Hinweis „über Ebert-Stiftungf. Hin- 
ter dem Namen des IG- Bergbau-Vor- 
sitzenden Adolf Schmidt taucht ein 
Betrag von 300 000 Mark auf, unter 
dem Stichwort Postgewerkschaft er- 
scheinen 100 000 Mark mit Nennung 
der Namen Ernst Breit und Erich Hu- 
ber. 

_ Bei der SPD hieß es dazu,' es 
sich hier nicht um Spendöl der Ge- 
wök&chaftöi. gchandfilt haben kön- 
ne. Bei seihst Bemühungen habe 
Halstenberg „ferfi gifrh bei einer An- 
zahl, von der' SPD angehöhmden 

BergbaaMilhertimmiingrträjpm“ 
Erfolg gehabt, die „persönliche Spen- 
den. in etwa gpwmnft gj Gesamt- 

betrag“ geleistet hätten. - 


* 
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Soares möchte Portugals 
Staatspräsident werden 

Bisher waren es Militärs / Eanes zwischen den Fronten 


ROLF GÖRTZ, Madrid 
Noch sind es anderthalb Jahre bi- 
zur Wahl des portugiesischen Staats 
Presidenten - aber schon jetzt büdei 
diese Wahlen das politische Themj 
Nummer eins in Portugal Genera 
Ramalho Eanes, 1980 zum zweiter 
Mal zum Staatspräsidenten gewählt 
Kann nicht ein drittes Mal famHirtfe 




Aber damit soll die politische Kar- 
riere des heute erst 48 Jahre alten 
Militärs noch lange nicht zu Ende 
gehen. „Eigentlich fangt sie jetzt erst 
wirelich an“, sagte Eanes kürzlich in 
einem Interview mit der neuen Zeit- 
schrift „Foral“, die der Sprecher des 
linken Flügels der Sozialistischen 
Partei (PS) und Intimfeind des Partei- 
chefe und Ministerpräsidenten Mario 
Soares, S algad o Zpnha. herausgibt 
Zwei Kandidaten für die Präsident- 
schaftswahlen im Dezember 1985 
können das Ende der Militärs auf die- 
sen Posten bedeuten; Mario Soares, 
Regierungschef und Generalsekretär 
der Sozialistischen Partei, sowie Pro- 
fessor Freitas do Amaral, einst Vorsit- 
zender der christdemokratisch orien- 
tierten GDS. Er kann sich auf «»Tn»*» 
großen Teil des bürgerlichen Lagers 
stützen. 

Noch aber weiß man nicht, wen die 
„Eanisten“, die noch nicht gegründe- 
te Partei des Präsidenten Eanes, als 
ihren Kandidaten aufstellen werden. 
Genannt werden auch Maria de Lour- 
des Pintasilgo, die LinkgVathniitrm 
die vor Jahren im Auftrag des Staats- 
präsidenten die Regierungsgeschäfte 
führte. Neben einem Militär - einen 
solchen müßte der Präsident aber 
bald aus dem Hut ziehen, wenn er bis 
zu den Wahlen gegen Mario Soares 
genug Image gewinnen soll - er- 
scheint aber auch die Kandidatur des 
Sozialisten Salgado Zenha m öglic h. 


Verwirrspiel der Wahl 

Hier beginnt denn auch das Ver- 
wirrspiel dieser Präsidentschafts- 
wahlen: Die künftige Eanes-Paitei - 
sie existiert im Vorbereitungsstadi- 
um als MAD, der „Aktuellen Demo- 
kratischen Bewegung“. Sie wird zwar 
einen Kurs der Hnken Mitte steuern, 
kann aber mit Wählergruppen aus al- 
len anderen Parteien rechnen: Von 
den Kommunis ten und Lmfestm-iHK - 
sten, die im verborgenen einen star- 
ken Einfluß auf MAD ausüben, über 


die Christdemokraten selbst bis hin 
zu den konservativen Anhängern der 
Salazar-Zeit 

Die Infrastruktur der MAD bilden 
jene Komitees, die 1980 die Wahl Ean- 
es* mit offizieller Unterstützung der 
Sozi alistischen Partei, aber gegen den 
Willen von Mario Soares, vorbereite- 
ten. Gleich nach ihrem Sieg began- 
nen sie mehr oder weniger planmä- 
ßig, sich auf die Rolle einer künftigen 
Volksbewegung vorzubereiten. Die 
„peronistische Gefahr“, nannte Soa- 
res dieses Unternehmen. 

Vor dem Chaos retten 

Sehr entscheidend für den Aus- 
gang der Präsidentenwahlen wird die 
Haltung der Sozialdemokratischen 
Partei (PSD), ihrem TnhaH. nat»Vi eher 
eine liberale Partei der rechten Regie- 
rung. Zusammen mit den ftnrtaticten 
bildet sie als Koalitionspartner die 
derzeitige Regierung. Ihr Chef, Mota 
Pinto, konnte sich erst vor zwei Wo- 
chen auf dem jüngsten Parteitag der 
PSD als der Sieger aus der bisherigen 
Troika der Parteiführung profilieren, 
so daß nunmehr wieder ein klarer 
Kurs gesteuert werden kann. Mota 
Pinto ist als Vgr teiriijift in gCTiinig ter 
der stellvertretende Regierungschef 
und sieht in der Koalition mit der von 
Soares Bnrtalrtemn lrTa tig<»]i gi» f ührten 
PS die einzige Chance, Portugal vor 
dem Chaos zu bewahren, das dem 
Tand »im der Uneinigkeit des bürger- 
lichen Lagers und der Entschlossen- 
heit der Knmmnnigtic/»lhgn Partei 
ständig droht 

Auf dem Kongreß lehnte Mota Pin- 
to jedoch jede Stellungnahme zur 
Präsidentenwahl ab: „Was heute gut 
erscheint, kann morgen eine schlech- 
te Lösung sein.“ Zwischen Mario Soa- 
res und Mota Pinto herrscht grund- 
sätzlich Einigkeit über folgende Auf- 
gabenteilung: Wenn Soares *»m 
Staatspräsident gewählt weiden soll- 
te, übernimmt Mota Pinto die Regie- 
rung. Dagegen aber beginnt sich der 
linke Hügel der Sozialistischen Par- 
tei zu regen: „Wir sind schließlich die 
stärkste Partei und stellen deshalb 
auch nach der Präsidentenwahl den 
Regierungschef. “ Allerdings sähen 
auch die linken Sozialisten ihren im- ; 
bequemen Chef Soares gern im Be- 
lem-Palast, weil sie nur so hoffen kön- 
nen, «einen Einfluß auf die Pa rteifüh- 
rung zu beschränken. (SAD) 


In Hongkong herrschen Unbehagen und 
Sorge über Howes Gespräche in Peking 

Ist ein Rahmenvertrag schon fertig? / London setzt sich für Kontinuität bestehender Institutionen nach 1997 ein 


FRITZ wuun, London 

Sir Geoffrey Howe, der britische 
Außenminis ter, ist gestern zu seinem 
ersten China-BeSuch in Peking einge- 
troffen. Nirgendwo schaut man ge- 
spannter, besorgter und mit größe- 
rem Unbehagen auf das Ergebnis sei- 
ner dreitägigen Gespräche als in 
Hongkong Die Zukunft der Kolonie 
nach 1997 ist das beherrschende The- 
ma auf seiner Tagesordnung; in 
Hongkong fürchtet man , daß hi» 1 be- 
reits, 13 Jahre vor dem Ende des briti- 
schen Pachtvertrages, Nagel mit 
Köpfen gemacht werden. 

Es blüht jedenfalls die Spekulation 
in der Kolonie, daß als Ergebnis die- 
ser Gespräche ein erster Rahmenver- 
trag Peking über die Zukunft 
Hongkongs zustande kommen könn- 
te. Die Tatsache, daß Howe vom 
Rechtsexperten seines Ministeriums, 
Burrows, begleitet wird, gibt diesen 
Vermutungen neue Nahrung. 

Im britischen AnFtenminigternim 

versucht man, diesen Spekulationen, 
zu begegnen, indem man die Bedeu- 
tung des Peking-Besuches Howes 
herunterspielt Er reise nicht nach 
Peking, um direkt in die seit andert- 


halb Jahren laufenden Hongkong- 
Verhandlungen pinzu g r eifen, er habe 
lediglich die Absicht, zusammen mit 
der phTn asiKphOT Wihning «ne Bilanz 
der bisherigen zwölf Verhandlungs- 
runden zu ziehen und den Rahmen 
der weiteren Gespräche abzustecken. 
Entscheidungen über die Zukunft 
Hongkongs, so entwarnt man im bri- 
tischen Außenministerium, seien von 
diesem Howe-Besuch nicht zu erwar- 
ten. 

In Hongkong stoßen diese Under- 
statements auf Mißtrauen. Man ver- 
übelt ihm, daß er keine Zeit fand, eine 

Zwischenstation in Hongkong einzu- 
legen und die Sorgen, Ängste und 
Wünsche der Hongkong-Bewohner 
zur Kenntnis zu nehmen, bevor er in 
Peking über ihre Zukunft spricht 

Man glaubt hier zu wissen, daß ihm 
die f?hini*spn eine Zwischenlandung 
in Hongkong und eine politische 
Lehrstunde vor Ort verübelt hätten, 
und daß Howe alles unterlassen wül 
was das Klima seiner Gespräche in 
Peking belasten könnte. So wird er 
sich also erst nach seinem dreitägigen 
Peking-Aufenthalt in Hongkong ei- 
ner Pressekonferenz stehen. 


Besonders von britischer Seite halt 
man das Ergebnis der bisherigen 
zwölf Hongkong-Verhandlungen 
strickt geheim. Aus chinesischer 
Quelle wurde jedoch inzwischen be- 
kannt daß das Thema der Souveräni- 
tät Hongkongs nach 1997 lange ge- 
klärt ist Hongkong wird demnach ab 
1997 nicht nur unter chinesischer 
Souveränität, sondern auch unter 
nicht-britischer Verwaltung stehen. 
Dagegen soll es Garantien geben, daß 
das gegenwärtige kapitalistische Sy- 
stem der Insel auf mindestens 50 Jah- 
re nach 1997 beibehalten werde. 

Das Foreign Office ist unglücklich 
darüber, daß Peking seit geraumer 
Zeit in fast ultimativer Form den Sep- 
tember dieses Jahres als Datum für 
ein Hongkong-Abkommen nennt 
Auch nach diesem Datum müssen 
nach britischer Ansicht noch wichti- 
ge Detailfragen mit den Chinesen ver- 
handelt werden. 

Im übrigen kontert man im briti- 
schen Außenministerium diesen von 
Peking ausgeübten Zeitdruck mit 
dem Hinweis: „Wir haben lieber eine 
gute als eine schnelle Lösung.“ Nach- 
dem Premierministerin Thatcher 


nach ihrem höchst unglücklichen 
Start der Hongkong-Gespräche im 
September 1982 erkennen mußte, daß 
mit Peking nicht über eine Fortset- 
zung des politischen und verwal- 
tungstechnischen Status quo der Ko- 
lonie zu reden war, haben sich die 
Briten in den folgenden Verhandlun- 
gen darauf konzentriert, für eine Kon- 
tinuität bestehender Systeme und In- 
stitutionen zu kämpfen, das heißt al- 
so vor allem für eine Fortsetzung des 
Finanz-, Wirtschafts- und Rechtssy- 
stems der Kolonie. Sie vermitteln da- 
bei den Eindruck, daß sie mit den 
bisherigen Ergebnissen der Verhand- 
lungen zufrieden sind. „Unser wich- 
tigstes Kriterium in diesen Verhand- 
lungen ist die Sicherung der Stabili- 
tät und des Wohlstands Hongkongs“, 
heißt es im Foreign Office. 

Da diese Versicherung bisher of- 
fenbar nicht ausreichte, die Unruhe 
und Befürchtungen unter der Bevöl- 
kerung Hongkongs zu beseitigen, 
schickt man die Versicherung nach, 
daß man eine Hongkong-Lösung 
sucht, die den Chinesen, dem briti- 
schen Parlament und den Bürgern 
Hongkongs akzeptabel ist 


Ein „ Olympia-Gipfel “ soll die Krise entschärfen 


dpa/sid, Moskau 

Auf einem Krisentreffen am 24. 
April in Tjnisannp will der Präsident 
des Internationalen Olympischen Ko- 
mitees (IOC), Juan Antonio Sama- 
ranch, versuchen, die um die Olympi- 
schen Spiele in Los Angeles entstan- 
dene Situation zu entschärfen. Zu- 
gleich steigerte die Sowjetunion ihre 
Angriffe gegen die ntwprikaniBffhen 
Olympia-Gastgeber. Die sowjetische 
Nachrichtenr Agentur Nowosti be- 
hauptet, „der Schatten des Terroris- 
mus schwebt über Los Angeles.“ Der 
von dem New Yorker Nowosti-Korre- 
spondenten Wladimir Simonow ge- 
zeichnete Artikel fragt, ob man nicht 
„auf eine Teilnahme überhaupt ver- 
zichten sollte? Ist es nicht besser, die 
Spitzensportler keinem Risiko zu un- 
terriehen? Fünf Olympia-Ringe: In 
Los Angeles fangen sie an, an den 
Kreis von Zielscheiben zu erin- 
nern. . 


In Mhslran und Los Angeles sind 
die Eininrinngari des IO C- Präsiden- 
ten aim Olympia-Gipfel eingetroffen. 
An dem Treffen sollen neben Sama- 
ranch, der IOC-Direktorin Monique 
Berlioux und den drei IOC- Vizeprä- 
sidenten Louis Guirandou-N'Diaye 
(Elfe nb einküs te), Alexandru Siperco 
(R umänien) und Ashwini Enm»r (In- 
dien) Vertreter des Nationalen Olym- 
pischen Komitees (NOK) der UdSSR 
und des olympischen Organisations- 
komitees (LAOOC) mit seinem Präsi- 
denten Peter Ueberroth teflnehmen. 

Mit der Einberufung des Treffens 
kommt Samaranch den Sowjets ei- 
nen halben Schritt entgegen. Der 
Sportminister der Sowjetunion, Ma- 
rat Gramow, hatte wegen angeblicher 
vielfacher Verletzung der Olympi- 
schen Charta durch die Amerikaner 
eine Sondersitzung der IOC-Exekuti- 
ve gefordert S amaran ch hat jedoch 


auf hhp Einlad ung der fünf Beisitzer 
des Exekutiv-Komitees verrichtet 
Somit bleibt es bei der für den 28. bis 
30. Mai geplanten Sitzung des IOC- 
Fühmngsgremiums in Lausanne. 

Ueberroth zeigte sich überrascht 
von der Einladung: „Bis zu den Spie- 
len sind es nur noch 15 Wochen. Es 
gibt hier vor Ort genug zu tun. Unsere 
Zeit ist kostbar.“ In IOC-Kreise wur- 
de darauf hingewiesen, daß sich Ue- 
berroth eine Abwesenheit in Lausan- 
ne kaum lmsten könne . Vor wlfern die 
Sowjets müßten dies als einen zusätz 
liehen Affront auffassen. 

Gramow wird voraussichtlich heu- 
te auf einer internationalen Presse- 
konferenz in Moskau dazu Stellung 
nehmen. Offenbar zur Vorbereitung 
darauf war die NOK-Spitze der 
UdSSR zu einer zweitägigen Sitzung 
in der sowjetischen Hauptstadt zu- 
sammengetreten. Bis auf das rumäni- 
sche NOK hatten sich bis zum Wo- 


chenende alle Olympischen Komitees 
Osteuropas der sowjetischen Klage 
gegenüber den amerikanischen 
Olympia-Gastgebern angeschlossen. 
Die polnische Nachrichten-Agentur 
PAP veröffentlichte eine Erklärung 
des polnischen NOK, die ganz auf der 
sowjetischen Linie liegt. Um die 
Olympischen Spiele werde eine At- 
mosphäre von Reaktion, kaltem 
Krieg und anti-kommunistischer 
Stimmung gesponnen. 

Die Sowjets haben inzwischen ihre 
Teilnahme an den olympischen De- 
monstrations-Wettbewerben im Ten- 
nis offiziell zurückgezogen. Sa- 
maranch wiederum besucht bis zur 
Tagung noch zwölf afrikanische Län- 
der. Vor allem in den schwarzafrika- 
nischen ländern besteht akute Boy- 
kott-Gefahr, weil einige westliche 
Länder ihre Sportkontakte zu Süd- 
afrika beibehalten haben. 


Offiziere wegen 
Putschversuchs 
verurteilt 

ROLF GÖRTZ. Madrid 

Zu 12 Jahren und einem Tag Ge- 
fängnis verurteilte das Kriegsgericht 
der Militärregion von Madnd Obers; 
Muüoz Gutierrez, Oberst Crespo Cus 
pinera und dessen Bruder Oberstleut- 
nant Crespo Cuspinera wegen „Ver- 
schwörung mit dem Ziel einer militä- 
rischen Rebellion 1 '. Die Untersu- 
chungshaft von anderthalb Jahren 
soll angerechnet werden. Ein vierter 
Offizier wurde freigesprochen. Bei 
den drei verurteilten Artillerieoffizie- 
ren waren Pläne gefunden worden, 
die am 27. Oktober 1982. einen Tag 
vor den Pariamen tswahlen. zu einem 
Putsch fuhren sollten. Der militäri- 
sche Abschirmdienst CES1D deckte 
die Pläne jedoch rechtzeitig auf. 

Das Gericht, zusammengesetzt aus 
vier Generalen und einem Oberst der 
Militäijustiz, empfahl, die „exzessiv 
hohe Strafe, wie sie der Buchstabe 
des Gesetzes fordere", auf vier Jahre 
zu ermäßigen. Wie schon in dein Pro- 
zeß und im Revisionsverfahren gegen 
die Putschisten vom 23. Februar 1981 
vermied das Gericht aus polnischen 
Gründen die genaue Erörterung der 
Motive der Verschwörer. Ging es den 
Offizieren vom Februar 1981 im we- 
sentlichenum die Erhaltung der tat- 
sächlich ernsthaft bedrohten nationa- 
len Einheit, so wollten die Verschwö- 
rer vom Oktober 82 offensichtlich ei- 
ne sozialistische Regierung verhin- 
dern. Tatsächlich fand die Regierung 
Felipe Gonzälez mit dem Verteidi- 
gungsminister Narcis Serra ein er- 
heblich besseres Verhältnis zu den 
Streitkräften als die bürgerlichen Re- 
gierungen Suärez und Calvo Sotelo. 

Unmut macht sich jedoch in Kaser- 
nen und in weiten Teilen der Bevöl- 
kerung über die ungleiche Behand- 
lung von Terroristen und Militärs be- 
merkbar. So können 43 verurteilte 
Terroristen der ETA. darunter zwei 
Mörder, nach dem Bemühen des 
„Volksverteidigers“ für Spanien. Ru- 
iz Jimenez, mit einer Begnadigung 
durch die Regierung rechnen, obwohl 
die Etarras es ablehnten, in ihrer Bitt- 
schrift ihre Taten zu bereuen. Sie 
woDten lediglich „die Waffe niederle- 
gen“, um ihre Ziele - die Diktatur des 
Proletariats in einer Volksrepublik - 
„mit politischen Mitteln zu erkämp- 
fen“. Die ETA, so argumentiert man 
in Spanien, ermordete 500 Menschen, 
Militärs und Zivilisten, die Putschi- 
sten aber handelten unblutig. (SAD) 


Wo können Sie schon wählen, 
wie Sie während eines Fluges schlafen? 



Nur bei Philippine Airlines können Sie es^ wenn Sie First-Class an Bord eines unserer 747 Jumbos 

"*1 In^darnit wfrd nur fortgesetzt, was wir angefangen haben. Schließlich waren wir die ersten, die den 
■X,“ h „roßen Service auf langen Reisen anboten. 14 »ausgewachsene« Skybeds-in der gemütlichen 
Nine« Schlafkabine - in denen man vom Start bis zum Ziel selbst bei Zwischenlandungen 
• tnaihlafen kann Und dies zusätzlich und kostenlos zum üblichen First-Class-Sitz. Eine Kombination, 
de wie keine andere besonders von V.elfliegem geschätzt wird. 



Und ab sofort bieten wir eine Wahlmöglichkeit dazu an.Neue, luxuriöse »Siesta «-Liegesitze -ideal für 
alle, die während des Fluges Entspannung, Schlaf, Filmprogramme und Unterhaltung suchen. 

Als Asiens erste Fluglinie mit dem Ziel Europa wissen wir eben schon länger, was der anspruchsvolle 
Reisende an Komfort erwartet. 

Buchen Sie also beim nächsten Flug nach Asien Philippine Airlines. Niemand sonst bietet Ihnen 
individuelleren Reisekomfort. Auf allen 747 Jumbos von Amsterdam, Frankfurt, London, Paris, Rom 
oder Zürich. Gibt es eine bessere Wahl? 


Buchen Sie IhrSkybed® oder Ihren Siesia-Liegesitz l?1 in ihrem IATA Reisebüro oder direkt bei Philippine Airlines. 


Philippine Airlines New First Class 

Asia’s first airline. ■ ■ . 

Amsterdam Bandar Seri Begawan Bangkok Brisbane Dhahran Dubai Frankfurt Hong Kong Honolulu Jakarta Karachi Koia Kinabalu 
Kuala Lumpur London Los Angeles Manila Melbourne Paris Peking Rome San Francisco Seoul Singapore Sydney Taipei Tokyo Zürich 
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Steuerpoker 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

Minister und Politiker pokern über 
das „Wie" und das „Wann“ aller mög- 
lichem, aber auch aiipr unsinnigen 
Vorschläge für dringend notwendige 
Steuersenkungen. 

Da wird empfohlen, eine Quellen- 
steuer einzufuhren, Essenszuschüsse 
zu besteuern, den Altersfrei betrag für 
Rentner abzuschaffen, die bereits ge- 
nug zur Kasse gebeten wurden, den 
Frei betrag für Freiberufler nicht 
mehr zu gewähren, und vieles andere 
mehr. Die Möglichkeiten, wie man 
Milliarden DM einsparen kann, wer- 
den jedoch offenbar übersehen. 

Kein PoÜtiker oder gar Minister 
wagt es, die von der sozialliberalen 
Koalition verursachten krebsartigen 
Auswüchse der Vermehrung des öf- 
fentlichen Dienstes in den letzten 
zwölf Jahren zur Diskussion zu stel- 
len und einen umfassenden Stellen- 
abbau vorzuschlagen und schließlich 
in die Tat umzusetzen - so wie es 
Ronald Reagan und Frau Thatcher in 
den beiden letzten Jahren vorführten, 
indem in den USA und in England je 
100 000 öffentlich Bedienstete frei- 
gestelltwurden. 

Der öffentliche Dienst verbrauchte 
1970 an Personal- und Sachausgaben 
93 Milliarden DM; eine Steigerung 
um 282 Prozent! Wenn man die Ver- 
waltungshaushalte der öffentlichen 
Hand studiert, ist festzustellen, daß 
bereits bis 1986 zum Teil erheblich 
weiter steigende Personal- und Sach- 
ausgaben geplant werden. Aber nicht 
nur die Personal- und Sachausgaben 
werden mit erhöhten Ansätzen fest- 
geschrieben, sondern auch die gewal- 
tigen Schulden und deren Tilgung 
steigen immer weiter an. Offenbar 
handelt es sich beim öffentlichen 
Dienst um ein Naturgesetz, daß Per- 
sonal- und Sachausgaben zwangsläu- 
fig jährliche Zuwachsraten haben 
müssen. 

Die Bundesrepublik - flachenmä- 
ßig mit 252 000 qkm ein Zwergstaat 
und so groß wie der USA-Staat Wyo- 
ming - leistet sich den „föderativen 
Luxus" einer Verwaltung, die der ei- 
ner Großmacht entspricht 

Im Juni d. J. besitzen wir einen 
amtierenden und zwei durchaus noch 
rüstige Bundespräsidenten außer 
Dienst mit vollen Bezügen. Das sind 
je Präsident einschließlich Nebenko- 
sten über DM 600 000 DM jährlich. 

Dann marschiert unser Bundes- 


kanzler mit 16 Bundesministem au f, 
gefolgt von 11 Ministerpräsidenten 
und 96 Ministem der einzelnen Län- 
der und Stadt-Staaten, alle hoch ver- 
schuld et 1 

In 1000-Mann-Stärke und mehr fol- 
gen die höchsten Beamten unseres 
Zwergstaates wie Staatsminister, 
Staatssekretäre, parlamentarische 
Staatssekretäre auf Zeit, Botschafter 
(auch in Kleinstaaten), Präsidenten 
zahlreicher Bundes- und Länderäm- 
ter, EG-Spitzen beamte, Generale, Ad- 
mirale, Ministt»riairiiit»ktn rpn und Mi- 
nisterialdirigenten beim Bund und in 
den Ländern. 

Angesichts dieser drangvollen 
Massierung hoher Würdenträger ist 
es auch zu verständlich, wenn die 
nachgeordneten höheren und geho- 
benen Beamten im Rahmen der von 
den Politikern gestellten Aufgaben 
den Drang nach „Höherem“ verspü- 
ren, um mit Aufgabenzuweisungen 
und Stellenvennehningen für Ihre 
Abteilungen höhere Dienstposten 
und damit höhere Besoldungsstufen 
zu erreichen. Der Krebsschaden be- 
gann „oben“ durch die Politiker und 
muß auch „oben “ konsequenterwei- 
se operiert werden. Davon ist aber 
nach der Wende keine Rede mehr. 

Wie aber sieht denn nun die Struk- 
tur unserer F.i nirnmmenggr u p pen 
aus, Basis 1982, die Steuern für den 
getriebenen Aufwand erarbeiten 
müssen? Verheerend, wenn man fol- 
gende amtliche Zahlen mit Verständ- 
nis zu lesen bereit ist 

Der produktiven und steuerschaf- 
fenden Einkommensgruppe, also An- 
gestellte, Arbeiter, Unternehmer, 
Han dwerker, Landwirte und Selb- 
ständige von 20.9 Milli onen Bürgera- 
stehen 20,7 Millionen Bürger der 
nicht-steuerschaffenden und nicht im 
Güterprozeß stehenden Einkom- 
mensgruppe gegenüber. Diese Grup- 
pe besteht aus 5 Millionen Beamten 
und Angestellten des öffentlichen 
Dienstes einschließlich Pensionären 
und 15,7 Milli onen Rentnern, Arbeits- 
losen und fin zialhflfpp mp fang ern 

Der Einwand, daß auch der öffent- 
liche Dienst Steuern zahlen muß, ist 

dahingehend tu entkräften , Haß diese 

Steuerleistungen - streng betriebs- 
wirtschaftlich gesehen - als Rückstel- 
lungen für spätere P ensinnsrahlun - 
gen zu betrachten sind Leider wer- 
den die Pensionen des Öffentlichen 
Dienstes durch das veraltete Prinzip 


des kameralistischen Rechnungswe- 
sens nicht zurückgestellt, sondern 
aus dem laufenden Steueraufkom- 
men bestritten. 

Als Fazit dieser Betrachtung ergibt 
sich nun, daß ein im Wirtschaftspro- 
zeß ste hender und steuerschaffender 
Bürger schon jetzt einen nicht steuer- 
schaffenden Burger finanzieren muß- 

Hier liegen neben den Subventio- 
nen die großen Einsparmöglichket- 
ten, wobei davon ausgegangen wer- 
den kann, daß der öffentliche Dienst 
- Finanz- und Sicherbeitsbehörden 
ausgenommen - um 30 Prozent über- 
besetzt ist Mindestens 78 Milliarden 
DM lassen sich jährlich an Personal- 
und Sachkosten einsparen, wenn der 
ö ffent liche Dienst auf ein zahlenmä- 
ßig vertretbares Maß angesichts unse- 
res fi?ch |>nn ' 1 j*fiige n Zwergstaates 
und unserer schrumpfenden Bevöl- 
kerung zurückgeführt würde. 

Dieser Personalabbau braucht 
nicht durch einen R]inrinms/»h1ag 
vollzogen zu werden, sondern durch 
planvolle Maßnahmen der Zusam- 
menlegung von Aufgaben. 

Die sich daraus ergebenden erheb- 
lichen finanziellen Bingpainngen soll- 
ten für massive Steuerermäßigungen, 
für ökologisch sinnvolle Investitio- 
nen und für eine Verbesserung der 
Bedingungen der wirklich sozial- 
Sch wachen verwendet werden. 

Mit fr piiruilinh^n P rüften 
Heinz Behrendt, 
Bendestoif 


Wort des Tages 


93 Um als Alter seinen 
Sinn zu erf üllen und sei- 
ner Aufgabe gerecht zu 
werden, muß man mit 
dem Alter und allem, 
was damit zusammen- 
hängt, einverstanden 
sein. Man muß ja dazu 
sagen. Ohne dieses Ja, 
ohne die Hingabe an 
das, was die Natur von 
uns fordert, geht uns 
der Wert und der Sinn 
unserer Tage, wir mö- 
gen alt oder jung sein, 
verloren, und wir betrü- 
gen das Leben. 99 

Hermann Hesse, dt. Autor (1877 - 

1962) 


Das ist die richtige Überschrift für 
den Leserbrief der Weräe-Agentur 
KG. K. Tangermann. 

Wir sind nämlich die alten An- 
alphabeten und denken nicht daran, 
uns zu bessern. Haben wir nicht die 
Schulreformen eingeführt oder ge- 
duldet, daß sie angeführt wurden 
und bleiben bis zum heurigen Tage 

dahw , es fernerhin ni rhiMgn, daB 

unseren begabten Kindern nur An- 
alp hatentum beigebracht wind? 

Jetzt mäkeln wir an des Jugendli- 
chen hemm, ohne zu bedenken, daß 
wir verpflichtet sind, uns selbst total 
zu ändern, damit wir wenigstens 
künftig weder Analphabeten heran- 
züchten noch die bereits erzeugten 
mit Liebe von unseren eigenen Unta- 
ten zu befreien. 

Mit freundlichen Grüßen 
KadFehz, 
Hamburg 

Offene Fragen 

Sehr verehrte Damen, 
sehr geehrte Herren, 
der offene Fragenkomplex um die 
Zukunft der Einwohner chinesischer 
Ab stammung Hongkon g s ist viel dra- 
matischer, als der Bericht von Fritz 
Wirth aussagt Die Kinder jener 
Grundstücksbesitzer, die vor 1949 

nach Hongkong kamen, sind, heute 

noch Bürger zweiter Klasse in ihrem 
Heimatland Die Fnkni der in den 
Jahren um 1949 noch Hongkong mit 
Vermögen desertierten chinesischen 
Bürger, die heute maximal 35 Jahre 
alt sind, erwarten eher noch geringere 
Wertschätzung als jene, die den bo- 
denständigen Landbesitzern gezeigt 
wird. Sie könnten durch ihre Aus- 
wanderung in dritte Lander das Terri- 
torium (offiziell noch Kolonie) wirt- 
schaftlich an geschlagen hinter- 
lassen. Das Pekinger Versprechen, 
das kapitalistische System für weite- 
re 50 Jahre zu belasten, wäre ohne die 
aktive Mitarbeit und den Materialbe- 
sitz der betroffenen Jahrgänge jedoch 
eher pini» p nlrtiBPh-finawriellp Bela- 
stung statt ein Gewinn. 

Mit be sten Grüßen 
Rudolf VoH 
Kowloon, Hongkong 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift Ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


AUSZEICHNUNGEN 

Drei zweite Preise des Journali- 
stenpreises JSnftricklungspolitik 
1884“ sind an dfe Femsehjoumali- 
sten Getnot Schley, Hanndore Gk 
datsch and Norbert Brieger verlie- 
hen worden. Ein erster Preis wurde 
nicht verliehen. Der von Bundesprä- 
sident Karl 0«^ * ^ und dem Run, 
desmmisterium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit gestiftete Preis 
wird am 15. Mai in Bonn von Kart- 
Carstens üben-ekhL 
* 

Die Autorin. Christine Nöstlinger 
soll in diesem Jahr den Hans- 

Christian- Andersen-Preis . erhalten. 

Diese bedeutendste internationale 
Auszeichnung für einen Kinder- und 
Jugendbuchautor wurde der 1936 in 
Wien geborenen Kfitwrinrin bei der 
Kinder- Jugendbuchmesse in 
Bologna zugesproeben, wie der 
Beltz-Veriag in Wemheim, in ripm ei- 
nige Werke der Autorin erschienen 
gindj mitteOte. 

Der mit 8000 DM höchst dotierte 
Jugendbuchpreis der Bundesrepu- 
blik Deutschland, der Buxtehuder 
Buße, ist zum zweiten Mal der 
Schriftstellerin Gudrnn Pausewang 
vertieften worden. Sie bekam ihn für 
ihr neues Buch „Die letzten Kfarier 
von Schewenbom“. Pausewang wur- 
de 1928 in B öhmen geboren und ist 
Lehrerin m der Nähe von Fulda. 

ERNENNUNG 

Dr. Wilhelm Schürmann wird 
neuer deutscher Botschafter in Mau- 
retanien. Der Jurist, 1934 in Hmwfln 
geboren, da an den Universitäten 
Munster, München, Straßburg, Ma- 
drid und New York studierte, gehört 
seit 1964 dem Auswärtigen Amt an. 
Er war in Stockholm und Rabat tätig 
und wurde 1977 Ständiger Vertreter 
des Botschafters in Amman Schür- 
mann ist seit 1980 stellvertretender 
Referatsleiter in der Rechtabteilung 
des Auswärtig«! Amtes. 

VERÄNDERUNG 

Dar Albrecht Knaus Vertag in 
Hamburg verlegt seinen Sitz nach 
MTmchpn. Zwei Gründe haben den 
Verleger Dr. Albrecht Knana, d ex 
den Verlag 1978 gründete, zu diesem 
Schritt ver anlag t Erstens besteht ei- 
ne enge Z usammenar beit seines Ver- 
lages mit dem M ünchener Bertels- 
mann Vertag, die ihn zwang, häufig 


Personalien 

nach München zu fahren und zwei-, 
tens ist München die Heimatstadt 
des jetzt 7Qjährigen Verlegers. Nach 
20 Hamburg-Jahren möchte er nun 
dorthin mrty«lrVehT ** h . Der Verlag 
wird natürlich wmterbm die 72 Auto- 
ren, d» bei AKnampttbKz^^ 

betieuai In dksem Sinne sprachen 
sich auch der zur. VerabyhieHnng 
- erschienene befreundete -Sietfried 
Lea* sowie die beim Vertag beschäf- 
tigten Erit* J. Xaddatx und Walter 
Kempewsktaus. 

THEATER 

Die Volksschauspielerin .und 
Theatereheffri des „Volkstheater 
Frankfurt“, Liesl Christ, leiert am 
Montag ihrem 65. Geburtstag. Das 
„Volkstheater Frankfurt“ spielt sät 
1971 und hat heute seine Bühne ne- 
ben dem Goethe-Haus im Großen 

Hirsrhgrahpn RS XnMMaiflniM8tt bat 

das Theater bisher herausgebracht, 
und mehr als eine Million. Zuschauer 
vergnügten sich bei „volksbezoge- 
nen“ Stücken der Weltliteratur 
ebenso wie bei Weaken junger Auto- 
ren, die Tiesel Christ ausschließlich 
in hessischer Mundart vorstellt. Mit 

die Bühne auch bundesweit bekannt 

* 

Der mitteldeutsche Autor Rolf 
Schneider, der viele Jahre dramatur- 
gischer Mitarbeiter der Städtischen 
Bühnen Mainz war, hat mit einem 
Stück über die Beziehung der Brü- 
der Heinrich und Thomas M«nn ei- 
nen beachtenswerten Erfolg ver- 
zeichnet. Die Uraufführung mit «k»m 
Titel „Mein Bruder“ fand in dieser 
Woche im Gutenberg-Museum in 
Mainz statt, dessen Saal als Spielstät- 
te benutzt wurde. 

VERANSTALTUNGEN 

Viele Dokumente zur amerikani- 
schen Außenpolitik beleben nach 
den Worten von Bernd* von Staden 
eindeutig die Konstanz, die eine ame- 
rikanische Politik besitzt. „Und zu 
dieser Konstanz gehört das überseei- 
sche Engagement der USA nach dem 
Zweiten Weltkrieg in Europa. Und an 
dem hält Amerika fest“ Der frühere 
Staatssekretär im Auswärtigen Amt, 
auch heute Koordinator für deutsch- 
amerikanische Beziehungen, präsen- 
tierte in der Parlamentarischen Ge- 
sellschaft in Bonn ein in 13000 
Exemplaren erscheinendes Buch im 
Verlag Leske und Budrich. Titel: 
„Weltpolitik der USA nach 1945*. 


Zwei US-Sperialisteh, Ernst Otto 
Czeanpid, Professorfär Auswärtige 
und Internationale Politik an der 
Universität Frankfort am Maki und 
CarMSrnst^Hrä Schwritsö', Profes- 
sor für Politikwissenschaft in Bonn, 
versuchten eine /et t wisseu schafth- 
che Lücke zu schließen, als sie jetzt 
Originalquellen , über die Außenpdli- 
tik zugänglich ma chten . D ie Autoren 
binnen bei der Aza Trmnan und 
enden bä Reagans Friedensphn für 
den Nahen Osten. Naturgemäß ste? 
ben Dokumente im Vordetgrur^ die 
das Verhältnis der USA zur Sowjet- 
union beschreiben. 

Rund 70 Autoren aus denvierLän- 
dem am Rhein werden sich im Jimi 
zu einer poetischen Dampferfahrt 
von Basel bis Rotterdam versam- 
meln. Das „Narxenscbiff*, das zwi- 
schen dem 8 und 12. Juni auch in 
Straßburg, Maina und Rolandseck 
anlegt, ist äne Schöpfimg der beim 

f bAinTÄnrl-pfSIyicehon KjqlfaiSBrim. 

sterium angesiedelten Kulturstiftung 
Bahnhof Rolandseck. Die Reise auf 
dem Rhein soll nach dem wütender 
Veranstalter den Schriftsteilem aus 
der Schweiz, Frankreich, der Bun- 
desrepublik Deutschland und Hol- 
land Anregungen und Möglichkeiten 
bieten, „über den Rhein, seine Land- 
schaften, die angrenzenden Länder 
und über Vergangenheit nhH euro- 
päische Gegenwart nachzudenken“. 
Die hterarischeh Ergebnisse der poe- 
tischen Rheinreise: weiden anschlie- 
ßend in der Öffentirchfoif vorge- 
stellt Außerdem sind ein Buch mit 
neuen JthemJffiuchen^tiiid ein do- 
kumentarischer Büdband geplant 


Der Komponist und Sdftagertexter 
Fritx Rötere ist in seinem .Haus in 

Anmna im T Wgrn im Alter -VOR. 83 

Jahren verstorben. Der gebürtige 
Wiener komponierte und textete 
rund 1200 Titel, danmterjfchküsse 
ihre Hand, Madame“, „Wennder wei- 
ße Flieder wieder bTüht‘, „Ieh hab 
mich so an dich gewohnt? und „laß 
die Weh darüber reden*. Anläßlic h 
seines 80. Geburtsteges hatte Rotier 
1981 den Schlager „Ich küsse Ihre 
Hand, Madame* atis dem Jahre 1928 
als seinen größten Erfolg bezeichnet 
.Richard Tauber hat viel dazu bdge- 
tragen“, meinte er in Erinnerung an 
den berälunteri Singer und Interpre- 
ten dieses Liedes. DerKompomst 
lebte seft 23 Jahren in Ascona, wo er 
auch seine letzte Ruhe finden wird. 


Hans Gisch 


geb. 14. August 1926 gesL 11. April 1984 

Er liebte seine Familie, das Leben und seinen Beruf über alles und mußte viel zu früh von 
allem Abschied nehmen. Liebe, Freundschaft und berufliche Anerkennung gaben seinem 
Leben Inhalt. 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 

Hildegard Gisch geb. Rademacher 
Harald and Birgitt linde geb. Gisch 
mit Marita 

Hn^g w Gisch »md Petra- Elisabeth Hmp 
mit James-David 
Marion and Nicolas 


Lapplandring 56 
2000 Hamburg 73 - Mei 


2000 Hamburg 73 - Meiendorf 

Die Beerdigung findet statt am Donnerstag, dem 19. April 1984. um 12 Uhr von der Kapelle 10 des 
Friedhofes Hamburg-Ohlsdorf. 

Von Beileidsbezeugungen am Grabe bitten wir abxuseben. 


FamilienaBzeigefl 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 SO, 
-39 42 oder -42 30 
Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 

Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 
Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 
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Wir trauern um 


Herrn Hans Gisch 


Mitglied des Vorstandes der 
Deutsche Genossenschafts-Hypothekenbank AG, 
Hamburg - Berlin, 

der am 11. April 1984 in seinem 58. Lebensjahr unerwartet verstarb. 

Herr Gisch trat 1949 in die Dienste der Deutschen Genossen- 
schafts-Hypothekenbank AG. Er gehörte dem Vorstand der Bank 
seit 1968 an. Die Entwicklung der Bank zu einem der führenden 
Realkreditinstitute in der Bundesrepublik hat Herr Gisch, 
besonders auf dem Gebiete der Organisation und Datenverar- 
beitung, entscheidend mitgeprägt. 

Tieferschüttert nehmen wir Abschied von einer Persönlichkeit, 
die uns in ihrer warmherzigen Art, Offenheit und Bescheidenheit 
unvergessen bleiben wird. 

Aufsichtsrat, Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter 

Deutsche Genossenschafts-Hypothekenba n k AG, 

Hamburg - Berlin 
Hamburg, im April 19S4 


SPANIEN - bald EG-MHaÜed 
DIPL-INGENIEUR 

selbständige Existenz zwischen Valencia u. Alicante, engL/span. 
Sprache, mit Büro u. Haus, sucht Repräsentation nur gut renam. 
Firmen. Allg. Maschinenbau, Energietechnik (Solar), Heizung- 

KHma 

Zuschriften erbeten unter C 5657 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64. 
4300 Essen 


Beteiligung an: Obst-und-Gemfise-Vertriebs-GnibH 

Wir ein kleiner bis mittlerer Handelsbetrieb der Obst- und Frflcbte- 
branehe im Raum Schweizer Grenze (sädL Schwarzwald). Durch starke 
, R»pnn«rinngm t»*rp<tBPTi fttfld wir gezwungen, einem dynamisch und unter- 
nehmerisch denkenden Fachmann eine prozentuale Beteiligung sowie 
seine Miterbpit in unserem Betrieb anzubteten. Eine spätere Gesamtfiber - 
nähme unseres trnf yn*i ||, tfiiui stellen wir in Aussicht. Keine Sanierung. 
Wir sind flnanrieO gesund. 

Anfragen unter F 5874 an WELT- Verlag, Postfach 1008 64, 4300 Essen. 



Gewinnen Sie Ins zu 

50.000dm 


oder einen von 

K) flotten Minist 
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Ein «.road movie* besonderer Art: Der südkoreanische Film „Mandala - Die blinden Augen des Herzens 41 


Die ständige Flucht vor Gewissenskonflikten 


t) ei einer PolfceikontroUe lernt de«- 
1J buddhistische Wandermönch Po- 
bun einen ebenfalls als Mönch geklei- 
deten jungen Mann namens Sissan 
kennen. Pobun bürgt für Sissan. und 
beide gehen ein Stück Weges zusam- 
men. Dabei spürt Pobun in den Re- 
den seines Begleiters Skeptizismus 
und tiefe Verzweiflung. Als Sissan in 

Mandola - ZDF, tüBQ Uhr 

einer Kneipe einkehrt, zieht Pobun 
allein weiter. 

Wenige Tage später treffen sich die 
beiden Männer in einem Tempel wie- 
der. Ihr Kontakt wird enger, und 
sc h lie ß lich erzählt Sissan. warum er 
aus dem Mönchstum entlassen wur- 
de. Vor vielen Jahren, damals war 
erselbst ein eiferader Manche, wurde 
Sissan von dem Mädchen Ok Sun 
verführt Als deren Freundin Hi Suk 
nach einer Vergewaltigung Selbst- 
mord beging, fiel der Verdacht auf 
Sissan. Obwohl er seine Unschuld be- 
weisen konnte, mußte er den Tempel 
verlassen. 

Pobun begleitet Sissan nach Seoul, 
wo Ok Sun mittlerweile als Prostitu- 
ierte lebt. Er ist von dem Gedanken 
besessen, dem anderen, der mittler- 
weile sein Freund geworden ist, zu 
helfen. Doch nach einem schocJde- 



Dos Endo einer Freundschaft: Pobun (An Sanggi) findet seinen Freund 
Chisan (Chon Musong) erfroren in Schnee. fotO: telebunk 


renden nächtlichen Erlebnis in dem 
Vergnügungsviertel verlaßt Pobun 
fluchtartig die Stadt und setzt seine 
Wanderschaft allein fort Noch einmal 
kreuzen sich die Wege der beiden 
Freunde. Einige Tage verbringen sie 
gemeinsam in einer Klause. Als Po- 
bun am nächsten Tag allein weiterzie- 
hen will findet er Sissan erfroren ne- 
ben einer Pagode im Schnee. 

Ein fremdes Land, fremde Traditio- 
nen und eine fremde Geisteswelt wer- 
den hier eindringlich nahegebracht 
Der Film sagt viel über die Glaubens- 
welt des Buddhismus, vermittelt je- 


doch auch die Erkenntnis, wie sehr 
sich die moralisch-ethischen Grund- 
positionen der Weitreligionen ähneln. 
In der fremdartig-exotischen Welt 
die hier gezeigt wird, stößt man im- 
mer wieder auf vertraute Probleme 
und Überzeugungen. Die Gewissens- 
konflikte Sissans erscheinen ganz 
nah, und sein Schicksal erinnert nicht 
von ungefähr an das des Schnaps- 
priesters in Graham Greenes Roman 
„Die Kraft und die Herrlichkeit'*. 

Ein „road movie“ ganz besonderer 
Art ist hier entstanden, in dem die 
Wanderschaft der beiden Mönche 


gleicher maße n realis tisches Gesche- 
hen und Symbol ist „Mandala“ ge- 
hört zu den wenigen südkorean- 
ischen Filmen, die im Ausland Beach- 
tung fanden. Auch im Inland war der 
Füm erfolgreich. Bei der Verteilung 
der Grand-Bell-Preise, die mit finan- 
ziellen Zuwendungen die Produktion 
anspruchsvoller Filme fördern sollen, 
wurde er gleich sechsmal bedacht 
unter anderem für die beste Regie, 
die beste Adaption einer literarischen 
Vorlage, den besten Schnitt 

Der erste Sp ielfilm wurde in Korea 
erst im Jahr 1919 produziert, doch 
dann entwickelte sich bald eine zah- 
lenmäßig nicht unbedeutende Film- 
produktion. Der Überfall der Japaner 
stoppte diese Entwicklung in den 
dreißiger Jahren; »nri hoffnungsvolle 
Ansätze nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs wurden durch den Korea- 
krieg unterbrochen. Erst Mitte der 
funfeiger Jahre konnte wieder in grö- 
ßerem Umfang produziert werden. 

Strenge Zensurbestimmungen ver- 
hinderten lange Zeit die Entstehung 
anspruchsvoller Filme. Gedreht wur- 
den vor allem sentimentale Melodra- 
men und historische Spektakelstük- 
ke. Erst in den letzten Jahren erleich- 
terte eine Lockerung dieser Bestim- 
mungen den F ilmschaffe nden die Be- 
handlung zeitgenössischer Themen 
und Konflikte. DW 


KRITIK 

Zucker für den Unterhaltungsaffen 


D ieter Wedel ist der Mann der prä- 
zisen Leichtigkeit, er ist einer 
der seltenen TV-Menschen, der das 
Leben mit all seinen Knackstellen 
mittels böser Recherche einfangt, 
aber dann so durch die Mühle der 
Regie dreht, daß die angediente Infor- 
mation sich als flügelschlagendes La- 
chen entpuppt 

So war es mit seiner Versiche- 
ren gs story, bei der wir uns so herrlich 
bestätigt fühlten, bis unsere eigene 
Lust zur kleinen Gaunerei ans Licht 
des Studios kam: Was blieb uns außer 
dem ein verständlichen Lachen! Er 
hat in den Urlaub geschickt, wie man 
andere Leute in den April schickt, 
kurz, der kritischen Komödien gab‘s 
genug von diesem fixen Jungen. Und 
so stellte man sich auch diesmal auf 


eine mit massivem Lachen zugedeck- 
te Slapstickgeschichte ein von dem 
Mann, der keine Autos mochte 
(ZDF), obwohl er von Beruf Autover- 
sicherer war. Und das ging denn auch 
so ungefähr los: Der Junge hatte über 
Automobüunfallschaden zu befin- 
den, hafte aber selber keinen Führer- 
schein. Als er ihn machte, ging das 
nicht ohne Schwierigkeiten und nicht 
ohne kleine Seitenhiebe des Autors 
gegen die Branche ab. Das Thema 
schien getroffen zu sein, wenn es dem 
Wedel nicht noch eingefallen wäre, 
dem Unterhaltsungsaffen im Mainzer 
Lianendschungel Zucker zu geben. 

So geriet denn die kritische Spiele- 
rei von dem „grünen Holz" derVersi- 
cherungsbeamten, die alles andere als 
Vorbilder des Kraftfahrzeugwesens 


sind, ins Bett ln demselben wälzten 
sich denn auch auf eine - gewiß ver- 
gnügliche - Weise mehrere Damen 
von ansehnlich er Anatomie. Nur, wie- 
so hat der Mann keine Autos ge- 
mocht, fragte man sich angesichts der 
völlig anderen Verkehrsformen auf 
dem Schirm? 

Irgend etwas fehlte. Gewiß, der 
Ralf Schermuly war ein saftiges 
Stück Trottelhaftigkeit, saftig, aber 
auch differenziert, das wäre »hm zu 
bescheinigen. Wahrscheinlich lag es 
an der Struktur der Geschichte, die 
zerfaserte und nicht einmal einen 
Schluß hatte. Sie endete einfach nur 
so. Da half es auch nicht, daß der 
Autor und Regisseur persönlich auf 
dem Schirm erschien. 

VALENTIN POLCUCH 



Vom 8. bis 11. Oktober findet in St 
Trapez das erste Internationale 
Videoclip-Festival statt Das Festival 
wird von privaten französischen Un- 
ternehmern in Zusammenarbeit mit 
der staatlichen Fernseh gesells chaft 
TF 1 veranstaltet Die 400 besten Vi- 
deoclips der Welt sollen auf Straßen, 
in Lokalen und Hotels von St Trapez 
zu sehen sein. Eine Jury aus 25 Mit- 
gliedern wird Preise für die besten 
Streifen verleihen. Weiter soll über 
die im Fernsehen und in der Platten- 
industrie umstrittene Frage disku- 
tiert werden, wer Videoclips künftig 
zeigen darf und wer die Rechte der 
Weiterverwertung erhält Videoclips 
haben vor allem im vergangenen Jahr 
die Popmusiksendungen im Femse- 
henerobert AP 




ASD/ZDF-VORMITTAGSPRQGRAMM 


in. 


9 .25 SftMBtttraflo 
IQJDS Tageudiau 

IMS Dw Mobb, der keine Autoi omcbto 

Letzter Teil: Natur pur 

1050 Erkennen Sin die Molodlo? 


1135 Glaubens-Information: Hoffnung 
1235 Umschau 

12.15 Wettsptegd 
1235 Pmwtaav 
1530 Tagesachau 


1630 Tagescchav 
14.10 10* SstHcfier Lange 

Schnurstracks durch die Bundes- 
republik 

17.20 Besuch bei den Besuchern 
1730 Tagotschou 

dazw. Regional präg ramme 
2030 Togessebau 
20.1 S Der Glücksritter 

Die Abenteuer des R. Curwicti 
Letzter Teil der Fern sehserie von | 
Heins Oskar Wunig 
Mit Christian Konlund, Claudia 
Rieschel. Hartmut Becker u. a. 

21.15 Prager Notiz on 

Berichte aus der Tschechoslowa- 
kei 

Die Neruda-Gasse in der Alt- 
stadt / Bohumil Hrabal - ein Por- 
trät des Schriftstellers, der im 
März 70 fahre alt wurde / Eine uni- 
verselle Musikerbegabuna - Jiri , 
Stiven ! 

Von Dieter Möller ; 

2135 New York, New Tori: 

Sendung von Werner Becker ' 
2230 Tagostfwawa ! 

25*00 Trau» la öd 

Amerikanischer Spielfilm (1982) • 

Mir Joanne Crayton, Henry Butler, ■ 
Harold Dejan und der Olympia 1 
Brass Band 

Der Rim erzählt die Geschichte I 
einer Gospelsängerin, die sich ge- [ 
gen den Willen ihrer Mutter für j 
eine Karriere als Blues-, lazz- und j 
Rocksängerin interessiert Der ] 
Rim läuft als deutsche Enicuffüh- j 
rung in der Originalfassung mit 
Untertiteln. j 

Regie: Oz Scott > 

030 Tageuchau I 




UM beute 

1634 Lernen Ist menschlich 

5. Teil: Du sprechen türkisch? 

Von Heiner Schmidt 
16.18 Eftarasacbo: Grundschulo 
3. Teil: So macht Lesen Spaß 
Moderation' Klaus Meynersen 
anschl. heute-Schlagzellen 

1635 Lasslos Abontoaer 

Des ist mein alter Bamey 
1730 boote / Am den Ländern 

17.15 Töle-Illustrierte 

Zu Gast: Pierre Minot, Ochi Brown 
1730 Ba Colt für olle Fälle 
Eine Affenkarriere 
dazw. heute- Schlagzeilen 
1930 heute 

1930 Setnrarzwald — ade? 

Ein Kurort zwischen kranken Bäu- 
men 

Rim von Hcrtmut Schoen 

20.15 Ladykillern 
Englischer Spielfilm (1955) 

Mit Alec Guinness, Cecil Parker. 
Peter Seilers. Katie Johnson u. a. 
Regie: Alexander Mackentrick 

21.45 heate-journal 
2235 Mit dem Traume gemalt 
Der Traum in der Malerei 
Der Rim will Traumertobnisse und 
Traumsymbolik m der Malerei und 
Grafik de; letzten fünfhundert 
fahre anschaulich machen. Im Mit- 
telpunkt stehen Bildwerke großer 
Meister: von Hieronymus Bosch 
über Goya und Henri Roussoau 
bis zu Kubin. Maq ritte und Dali. 
2230 Mandate - Dia bllndei 
Harze os 

Südkoreanischer Spielfilm (1981) 
Regie: Yim Gwonfaek 

030 heute 


& 

f 

i 


na Augoo der 



■Üö'K # 

Noch ahnt Mrs. Wlnmnerforce (Katie Johnson) nicht, was der freundliche 
Professor Markus (Alec Guieness) und seine Freunde im Schilde führen. 
(Ladykillers - ZDF, 20.15 Uhr) FOTO: thebunc 


WEST 

1838 Telekolleg 
1830 Sesam straSe 
1939 Aktuelle Stunde 
2030 Togessebau 

20.15 leb stella mich . . . 

Ralph Siegel 

21.45 Von dar Arbeltorzwiagburg zur 
VolksbndwegscMstalt 

Film von Dirk Gerhard 

22.15 Des Kind Helen Keller 
Amerikanischer Fernsehfilm 
Von Paul Aaron 

2535 Letzte Nachrichten 

NORD 

1830 Sehen statt Härae 
1930 Mikroelektronik 

19.15 Seefahrt kt not 

Menschen, die ein Passogierschiff 
fahren 

20.00 Togessebau 

20.15 Die eigene GoscWcfrto: Frank - 
Alptraum eines Vietnam- Vetera- 
nen 

2130 Dm Montags th orea: Tarifschlaebt 
vor Ort 

2230 Das Go bei rank dor fünf Gräber 
Amerikanischer Spielfilm (1956) 
25.20 Nachrichton 

HESSEN 

1030 Bol Papotfn, dem KochkOnstlor 

19.00 Aus der Jugendredafction 

1 Eft 

2. Super 9 ab acht 
2033 Trends 

Wirtschaft und Soziales 

20.45 Die Sprochstundo 

Krebs - und trotzdem wili ich le- 
ben 

2130 Drei aktuell 

21.45 Schauplatz Kow York 
22.55 Focus on 3azz 

Ellingtonia 

SÜDWEST 

1830 Toi oho lieg 

A’ur für B.idcn-\\'urttcm!x:r i : 

1930 Abondschau 

Nur Zar Rheinland-Wat 

1930 Abondschau 

Nur für das Saarland 

1930 Sacr 5 regional 

Gemuiri-'Chj/lspi\i i 'rjn:m 

1935 Nachrichton 
1930 Bonanaza 

Maestro Hess 
20l 20 Mensehon unter um 
Kein Leben ist perfekt 
2130 Mad Movtos 

Clowns und Requisiten 
2230 Deony Zeitlln: Piano- Solo 
Jazz Fest Berlin 1963 

BAYERN 

18.15 Hereinspaziert 

18.45 Rundschau 

1930 Uvo aus de» Alabama 
2035 Blickpunkt Sport 
2135 Rundschau 
2230Z.E.N. 

An der Grenze zu keinem anderen 
Land 

2235 Wege zum Manschen 
„Urbilder der Seele" 

2230 Gaptrdn Poris 

En ehrenwerter Mann 
Regie: fackie Cooper 
2535 Rundschau 


Themen 
der WEH 


am Samstag, dem 21. April 1984 


Osterspaziergang mit Hermann Lenz 

Ein Mann geht den mit Schlehenhecken und Obstbäumen ge- 
säumten Weg am Stadtrand entlang. Dort trifft er zufällig auf 
einen Schulfreund: Nach 53 Jahren laufen so zwei grundverschie- 
dene Lebenswege wieder zusammen. Hermann Lenz: Ein Oster- 
spaziergang. (GEISTIGE WELT) 


Das schöne Herz des Ruhrgebiets 

Das Land zwischen Ruhr und Lippe ist reich an Geschichte. Und 
» ! wo der Besucher nach deutschem Gemeinwissen Ruß und Qualm 

vermutet, da findet er gegliederte Täler und Buchenwälder. 
Hermann Renner beschreibt die Provinz am Hellweg, der alten 
Heerstraße Karls des Großen, mit Dortmund als Mittelpunkt 

(GEISTIGE WELT) 

Der sowjetische „Denver-Clan“ 

Serge Iourienen war das jüngste Mitglied des sowjetischen 
Schriftstellerverbandes, bevor er nach Paris emigrierte. Er gehör- 
te zu den Privilegierten, die im sozialistischen Staat nach „deka- 
dentem westlichen Muster“ ihr Leben führen können. Über seine 
Erfahrungen im russischen „Denver-Clan“ berichtet er in dem 
Buch „Freischütz“, das Bernd Nielsen-Stokkeby bespricht. 

(WELT DES BUCHES) 


Auto -Träume zum Mieten 

Wer möchte nicht wenigstens für einen Tag jenen Wagen lenken, 
der Marlene Dietrich schon in den 30er Jahren begeisterte? Ein 
Autoverleiher in Los Angeles erfüllt seinen Kunden jetzt diesen 
und viele andere Auto-Wunschträume. (AUTO WELT) 


' Sie erhalten die WELT überall irn 
' : Zeitungshandel. Oder Sie abonnieren die 
r WELT. Dann sind Sie täglich weltweit 
r orientiert und versäumen keine der vielen 
!' interessanten Sonderveröffentlichungen 
: dieser Zeitung. Probelieferung kostenlos. 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 

Vertrieb, Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36 
Telefon: (040) 3474717 


ARENA Dl VERONA, 4. JULI 1984, 21.01 UHR. 
VORHANG AUF FÜR AIDA. 

Festival Dell’ Opera Lirica. Premiere. Auf dem Programm Verdis „Aida" Maria 
Chiara singt die Titelpartie. Im zweitausend Jahre alten römischen Amphitheater 
zu Verona erleben 22000 faszinierte Besucher ein unvergleichliches „spettacolo" 
Es ist fast wie damals, als der berühmte Tullio Serafin am 10. August 1913 zum 
erstenmal „Aida" dirigierte. Puccini gehörte zum Publikum, Maxim Gorki und 
Franz Kafka. Noch lange klang der Jubel durch die Sommernacht. 

Inzwischen ist die Reise nach Verona für Opernfreunde aus aller Welt Jahr für 
Jahr wiederkehrendes Ereignis, beinahe ein „Muß" 

Und wie sie reisen! Viele deutsche Gäste zum Beispiel sind mit der 
DEUTSCHEN TOURING hier, einer Bustochter der Bahn. Alles lief problemlos in 
bequemster Tagesfahrt lein 
Angebot übrigens, das so 
wenige Ihren Kunden 
machen können). 

Anreise bis München im 
Intercity (1. Klasse, selbst- 
redend!. Dann weiter im 
vollklimatisierten Kom- 
fortbus direkt ans Ziel in 
ein Hotel der Spitzen- 
klasse. Keine Frage*. 

„Aida" wäre mit 
TOURING nach Verona 
gekommen! Man spürt, 
die TOURING-Gäste 
sind zufrieden. Dort 
vorne, das Ehepaar aus München, 

zum erstenmal hier, bezahlte für den 4-Tage-Genuß nur 480 Mark. 

Im nächsten Jahr wollen sie länger bleiben, „Tosca" erleben oder „Carmen" von 
Bizet. Die Sorge um die Karten nimmt ihnen TOURING dabei ab. Wie heute 
werden sie im Preis inklusive sein. Doch still jetzt, „Aida" beginnt... 

AIDA - TOSCA - CARMEN - EXCELSIOR - LOMBARDEN 

TO U RING -K urireisen, 4 bis 8 Tage (21 Reisetermine], zu den Opemfest spielen in der «Arena di Verona", 4, Juli - 2. September. 
Anreise im Intereity 1. Klasse bis München, Weiterfahrt im klimatisierten Luxusbus. Ankunft in den Spitzenhotels von Abano/ 
Monteg retto Terme rechtzeitig zum Abendessen im Hotel-Restaurant, Ab DM 480,- Halb- 
pension inklusive Opemkarte. Ausflüge nach Venedig oder Ravenna. Reiseleitung. Ausführ- 
liche Reiseinformation, Beratung und Buchung in Ihrem DER-Reisebüro oder direkt bei 
DEUTSCHE TOURING GmbH, Am Römerhof 17, 6000 Frankfurt 90, Tel. (0611) 7903251. 
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„DDR“-Kampagne gegen 
Ausreise verschärft 


Jfoketenstationierang fuhrt zu Ausreisewelle aus der BRD 44 


DGB droht mit 
Streiks aus 
Solidarität 


Ziel ist eine Systemveränderung 

TariEstreit vor entscheidender Phase / IG Druck ohne erkennbare Verhandlungsbereitschaft 


DW. Berlin 

Die staatlich gelenkten Medien der 
.DDR“ haben ihre publizistische 
Ka m pa g ne gegen die Ausreisewelle 
von Mitteldeutschen in die Bundesre- 
publik Deutschland um eine weitere 
Variante bereichert Bislang wurde in 
«flhiT pjph pn Artikeln über Umsiedler 
berichtet, die über ihre Aufnahme in 
der Bundesrepublik Deutschland 
enttäuscht sind und ihren Schritt in 
den Westen bedauern. Gleichzeitig 
wurden Ausreisewillige gewarnt, daß 
eine Rückkehr in die „DDR“ nicht 
mehr möglich sei Am Wochenende 
wurde in allen „DDR“-Blättem ein 
Bericht der Nachrichtenagentur ADN 
aus Bonn abgedruckt, in dem es 
heißt, daß imm qr mehr Bürger aus 
der Bundesrepublik Deutschland 
ausreisen würden. Als Grund wird 
die Stationierung amerikanischer 
Raketen in der Bundesrepublik ge- 
nannt 

In dem Artikel unter der Über- 
schrift „60 000 wandern jährlich aus 
der Bundesrepublik aus“ wird auf 
das Statistische Jahrbuch der Bun- 
desrepublik Deutschland Bezug ge- 
nommen, wonach jährlich 53 000 bis 
60 000 Deutsche die Bundesrepublik 
verlassen. Danach werden 


„BRD-Experten“ unter anderem mit 
der Aussage zitiert, „es falle aut daß 
die Zahl der Auswanderer gerade zu 
dem Zeitpunkt gestiegen sei, an dem 
die Stationierung neuer USA- 
Raketen schon absehbar war“, die 
Bundesrepublik sei nun eine „Gefah- 
renzone" geworden, heißt es. Fmp 
Bremer Beratungsstelle nennt nach 
dem ADN-Bericht als Hauptmotiv für 
die Ausreisewünsche den „Hang stur 
militär ischen Starke" des amerikani- 
schen Präsidenten Ronald Reagan. 
Dies habe dazu geführt, daß sich viele 
„Bundesbürger vor der Zuspitzung 
der internationalen Situation aus der 
Gefahrenzone in Westeuropa entfer- 
nen wollen". Als einziges A usreisezi el 
wird namentlich Australien g enann t, 
dessen Bonner Botschafter die Aus- 
reisewünsche als „lawinenartig“ cha- 
rakterisiert habe. 


IFortietzupfl von Sehe 1 


Nicht erwähnt wird in dem ADN- 
Bericht, daß die Vereinigten Staaten 
nach wie vor ein attraktives Auswan- 
derungsland für die Deutschen aus 
der Bundesrepublik sind. Vollkom- 
men unterschlagen wird auch die Tat- 
sache, daß nach wie vor viele Auslän- 
der in die Bundesrepublik Deutsch- 
land ein wandern wollen. 


Sperrzone verletzt 


• Fortsetzung von Sah» 1 

Abschusses im sowjetischen Luft- 
raum am 1. September vergangenen 
Jahres wurde von den Sowjets kon- 
trovers behandelt So wurden die 
Vorwürfe der Internationalen Organi- 
sation für Zivilluftfahrt (ICA O) er st 
kürzlich zurückgewiesen (die WELT 
v. 11. 4. 1984). In der Erklärung des 
zuständigen Moskauer Luftfahrtaus- 
Schusses heißt es, der ICAO-Bericht 
enthalte keinerlei Beweise und ent- 
behre jeglicher Grundlage. Er könne 
daher nicht als „legal" angesehen 
werden. Die angebliche Untersu- 
chung sei der ICAO „von den Verei- 
nigten Staaten und anderen westli- 
chen Ländern“ mit dem Ziel aufge- 
zwungen worden, die in der Sowjet- 
union selbst angestdlten Untersu- 
chungen nachteilig zu beeinflussen. 


Die sowjetische Erklärung unter- 
stellt ferner, die Internationale Zivil- 
luftfahrtbehörde habe nach dem Ab- 


schuß der Boeing 747 lediglich das 
Ziel verfolgt, die öffentliche Auf- 
merksamkeit von der „unumstößli- 
chen Tatsache" abzulenken, daß die 
südkoreanische Maschine nach An- 
weisung des amerikanischen Ge- 
heimdienstes (»me Spionagemission 
im sowjetischen Gebiet unternom- 
men habe. 

Nach dem Abschuß des Passagier- 
flugzeuges hatten sowjetische Stellen 
mit erheblicher Verspätung lediglich 
das Eindringen eines unbekannten 
Flugzeugs in den sowjetischen Luft- 
raum gemeldet Zehn Tage später 
versuchte der Kreml den Tod der 269 
Flugzeuginsassen vor der Öffentlich- 
keit zu rechtfertigen und ließ Gene- 
ralstabschef Orgakow sowie den Pilo- 
ten des Abfangjägers im Fernsehen 
auftreten. Westliche Diplomaten er- 
fuhren vor kurzem, der Püot sei mit 
der höchsten Tapferkeitsmedaille 
ausgezeichnet und zum „Helden der 
Sowjetunion“ ernannt worden. 


Halsstarrigkeit“ auf geben. Die Bereit- 
schaft der IG Metall zu Kampfmaß- 
nahmen für den Etiil daß die Arbeit* 
geber auch beim zweiten Spitzenge- 
spräch am Dienstag keine Bereit- 
schaft zur Verkürzung der Wo- 
chenarbeitszeit zeigen sollten, beton- 
te das IG Metall-Vorstandsmitglied 
Hans Janßen auf dem Kongreß der 
Jungsozialisten in Bonn. Für die Ge- 
werkschaft bleibe es das Ziel, die 35- 
Stunden-Woche durchzusetzen. Not- 
falls über einen Arbeitskampf. 

Die Tarifauseinandersetzungen vor 
allem um die 35-Stunden-Woche blei- 
ben allerdings offensichtlich im Deut- 
schen Gewerkschaftsbund nicht un- 
umstritten. So erklärte der stellver- 
tretende DGB-Vorsitzende Gerd 
Muhr im Westdeutschen Rundfunk, 
er halte eine Spaltung der Gewerk- 
schaftsbewegung über die Frage der 
35-Stunden-Woche für 
sen. Bei der Durchsetzung dieses 
Ziels werde von den Arbeitnehmern 
verlangt, auf einen Teil ihres Arbeits- 
einsatzes zu verzichten, um die Arbeit 
wieder gleichmäßiger zu verteilen. 
Dieser „schwere Gang“ werde nicht 
nur in diesem Jahr die Gewerk- 
schaftsarbeit beeinträchtigen. 

Bundesarbeitsminister Norbert 
Blüm (CDU) appellierte angesichts 
der zugespitzten Situation eindring- 
lich an die Tarjffoarteien, Vernunft zu 
bewahren. Man müsse den Gewerk- 
schaften helfen, aus der flaMrgnc«» in 
die sie sich hineinmanövriert hätten, 
wieder herauszukommen. Der Mini- 
ster sagte: „Es darf bei diesen Ver- 
handlungen keine Sieger und keine 
Verlierer geben.“ Die derzeitige Wo- 
chenarbeitszeit sei für ihn „durchaus 
kein heilig es Gesetz“. 


Die Tarifauseinandersetzungen 
setzten sich inzwischen auch in weite- 
ren Bereichen fort. Warnstreiks im 
Bankgewerbe hat das Mitglied des 
geschäftsführenden Hauptvorstands 
der Gewerkschaft Handel, Rankpn 
und Versicherungen (HBV), Lorenz 
Schwegler, für morgen angekündigt. 
Damit solle der Bundesverband des 
Bankgewerbes wieder an den Ver- 
handlungslisch gezwungen werden. 
Zu gleich sind die Tarifverhandlun- 
gen für die rund 90 000 Mitarbeiter 
des nordrfaein-westßüischec Güter- 
verkehrsgewerbes in Bochum ergeb- 
nislos abgebrochen worden. 


HEINZ GECK, Bonn 

Die Tarifverhandlungen in der 
Druck- und Metallindustrie geben in 
dieser Woche voraussichtlich in ihre 
entscheidende Phase. Beide Gewerk- 
schaften — die größte und «np der 
nach MitgUedezzahl Mehrte n - ver- 
stehen sich als Vorkämpfer für die 
35-Stunden-Woche. Beide gehen al- 
lerdings von ganz unterschiedlichen 
strategischen Positionen aus. 

Die IG Metall braucht für einen 
Streit „echte“ 75 Prozent ihrer Mit- 
glieder bei der Urabstimmung. Die 
IG Druck hingegen hat sich durch 
eine Satzungsänderung im vergange- 
nen Jahr diesem lästigen Härtetest 
entzogen. Ein Beispiel mag dies ver- 
deutlichen. Im Gegensatz zur frühe- 
ren all gemeinATi Urabstimmung in 
den großen Tarifbezirken oder sogar 
im Bundesgebiet gibt es heute regio- 
nale, lokale und rein betriebs-, ja so- 
gar abteilungsbezogene Urabstim- 
mungen. Wenn zum Beispiel in einem 
Betrieb, der ZOO Mitarbei- 

ter hat, von denen 80 gewerkschaft- 
lich organisiert sind, 60 zur Abstim- 
mung gehen und sich 48 für den 
Streik aussprechen, könnte die IG 
Druck eine ßOprozentige Zustim- 
mung zum Streik verbuchen. Dabei 
handelt es sich nur lim einon pingigan 
Betrieb und eine nicht einmal 
üOprozentige Zustimmung. So wer- 
den aus Minderheiten Mphrhaitan, 
die den Bundesverband Druck veran- 
laßt haben, von emw „Schein- 
Urabstimmung" zu sprechen. 

Die IG Metall hat für Dienstag in 
ein neues Spitzengespräch eingewü- 
ligt Nicht zuletzt aufgrund von Mei- 
nungsumfragen weiß ihre Führung, 
daß sich die Begeisterung für die 35- 
Stunden-Woche bei ihren Mitgliedern 
in Grenzen halt und ihr daher die 75 
Prozent keineswegs sicher sind. Das 
zwingt zu größerer Verhandlungsbe- 
reitschaft, die Tnan bei der IG Druck 
vergeblich sucht Sollte es allerdings 
in den Verhandlungen der waahaten 
Tage ZU einem Finten Iren der IG Me- 
tall kommen, so hätte dies sicher 
auch Rückwirkungen auf die Ver- 
hnndlungsfühning bei der IG Druck 
und Papier. 

Deren Forderungen gehen weit 
über die Durchsetzung der 35- 
Stunden-Woche hinaus und zielen auf 
Systemverändenmg. Die Gewerk- 
schaft wül verhindern, daß die Ar- 
beitgeber auf massive Steigerung der 
Lohnkosten (der Bundesverband 
Druck sieht als Folge der 35- 


Stunden-Woche mit vollem Lohnaus- 
gleich und der ebenfalls geforderten 
neuen Lohnstruktur eine Erhöhung 
der Lohnkosten von über 40 Prozent) 
mit Rationalisierung antworten und 
fordert daher Investitionskontroüe 

U nd Rati nnnIi^iiPniTigsgghii ty. 

Zur Sicherung der Arbeitsplätze 
fordert sie unter anderem Mitbestim- 
mung bei Kündigung und Weiterbe» 
schäftigung, bei der Gestattung der 
Arbeitsabläufe, der Arbeitsorganisa- 
tion und der Arbeitsinhalte sowie 

heim Finsflt ? ynn Masrhinpn un d Atu 
la gpn und schließlich „das Recht auf 
Ablehnung neuer Technologien, so- 
fern die Auswirkungen auf den Be- 
sitzstand und die sozialen Folgen 
nicht gelöst sind“. 

Aus der Sicht der Arbeitgeber be- 
deutete die Annahme dieser Forde- 
rungen, dnfl die Unternehmenslei- 
tung in Zukunft nicht mehr allein 
entscheiden könnte, wieviele Arbeit- 
nehmer im Betrieb zu beschäftigen 
sind. Der Arbeitgeber hätte sich viel- 
mehr an mitbestimmungspflichtige 
Stellenpläne zu halten. Auf die wirt- 
schaftliche Effizienz käme es - wie 
beim sprichwörtlichen Heizer auf der 
E-Lok - nicht mehr an. 


weitgehende Übertragung der Unter- 
nehmerfunktion auf ein Kollektiv 
von Arbeitnehmern überhaupt recht- 
mäßig sei Auf jeden Fäll gingest die 
Forderungen weit über den vom Be- 
triebsverfassungsgesetz gesteckten 
Rahmen hinaus. 


Steuerreform 
weiter in der 
Diskussion 


Ob die IG Metall die Beibehaltung 
der 40-Stunden-Woche als Regelar- 
bettszeit akzeptieren wird, ist nach 
den Äußerungen der Gewerkschafts- 
spitze höchst zweifelhaft. Immerhin 
haben die Arbeitgeber in den bisheri- 
gen Verhandlungen ein Angebot ge- 
macht, mit dem der Gewerkschaft 
das Nachgeben in ihrer zentralen Fra- 
ge schmackhaft gemacht werden soll 
Dazu gehören neben der 
3,3prozentigen Erhöhung der Tarif- 
löhne und -gehälter die Einführun g 
einer tarifveriraglichen Vorruhe - 
Standsregelung sowie de 1 Abschluß 
eines Tarifvertrags über mehr Flexi- 
bilität in der Arbeitszeit, verbunden 
mit mehr bemhlter Freizeit für Arbeit 
außerhalb def all gemeinen betriebs- 
üblichen Zeiten. 


Ferner könnten Kündig un gen 

g winrlKätglif-h mi r dann topt. 

den, wenn der Betriebsrat keinen Wi- 
derspruch erhebt. Da damit in der 
Praxis immerzu rechnen ist, müßten 
gekündigte Mitarbeiter wenigstens so 
lange weiterbeschäftigt werden, bis 
das Verfahren - e rfahrungsgemäß in 
mehreren Jahren — durch an* Instan- 
zen gegangen ist 

Die Zustünmng des Betriebsrats 
wäre auch erforderlich, wenn ein Un- 
ternehmen neue Techniken einfüh- 
ren und damit seine Wettbewerbsfä- 
higkeit wahren oder verbessern wül 
Der Bundesverband Druck befürch- 
tet, daß der betriebliche Alltag durch 
pinp permanente KnntrnTjp des — im 
Zweifel gewerkschaftlich gesteuerten 
- Betriebsrats gelähmt würde: Der 
Verhandlungsführer für den Bundes- 
verband, Manfred Bettz Rubelmann, 
sieht hinter diesen Forderungen „das 
Verlangen nach Abschaffung der so- 
zialen Marktwirtschaft zugunsten ei- 
ner vollmilbestimmten, von Betriebs- 
räten und Gewerkschaft gesteuerten 
Wirtschaft Das ist die angestrebte 
Systemverändenmg“. Als Konse- 
quenz für die Betriebe sieht er „Unbe- 
weglichkeit, Tühimuig t S tillstand“ 
und knüpft daran die Frage, ob die 
von der Gewerkschaft beabsichtigte 


Bei der Ausgestaltung des Vorm- 
hestands sehen die Arbeitgeber eine 
Untergrenze der Betriebszugehörig- 
keilsdauer von mindggtpng fünf Jab- 
ren als sinnvoll an. Sie wollen damit 
verhindern, daß sich während der bis 
1988 befristeten Maßnahm e die Ein . 
steBungschancen älterer Arbeitneh- 
mer weiter verschlechtern. Bei 20 
Jahren Betriebszugehörigkeit sollen 
Arbeitnehmern ab 58 Jahren rund 75 
Prozent des letzten Nettoeinkom- 
mens bezahlt werden (etwa 80 Pro- 
zent aller in Betracht kommenden Ar- 
beitnehmer dar Metallindustrie sind 
wenigstens 20 Jahre im gleichen Un- 
ternehmen tätig). 

Die Arbeitgeber sind dagegen auch 
nicht zu einem etappenweisen Ein- 
schwenken in die 35-Stunden-Woche 
bereit Sie bezweifeln den von der 
Gewerkschaft behaupteten Beschäf- 
tigungseffekt »nd verw eisen auf die 
regional und lokal „sehr unterschied- 
liche“ Ar bettmar k tsttuation Ffnp 
starre einheitliche Arbeitszeit sei da- 
her „unvertretbar”. 


Gesamtmetall erinnert schließlich 
daran, HaB es ab 1988 aufgrund der 

Bpy fiTkprim gMP n t w iolclimg ZU einem 

Rückgang der Erwerbspersonen 
komme. Durchaus denkbar, daß dann 
auch geprüft weiden müsse, ob ver- 
kürzte Arbeitszeiten wieder rückgän- 
gig zu machen sind. „Dies erscheint 
bei einer generellen Verkürzung des 1 
Wochenarbeitszeit kaum vorstellbar.“ 


DW.Bonn 

Die unterschiedlichen Standpunk- 
te der Bonner Koalttonsparteiea 
CDU, CSU und FDP über die Steuer- 
reform sind erneut deutlich gewor- 
den. CSU-Chef Franz Josef Strauß 
und der Vorsitzende der CSU- 
Landesgmppe in Bonn, Theo Waigel, 
wiesen erneut auf Gemeinsamkeiten 
in den Vorstellungen ihrer Partei und 
denen der FDP hin. Strauß betonte, 
er sei mit Wirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff (FDP) - anders als. 
Finanzminister Gerhard Stoltenberg 
(CDU) - der Meinung, daß der erste 
Teil der Steuerreform 1986 in Kraft 
treten sollte. Baden-Württembergs 
Minister resident Lothar Späth 
(CDU) forderte dagegen, die Korrek- 
tur des Steuertarifs bis 1988 zurück- . 
zustellen. 

Die Steuer- und Finanzpolitik ist 
am 3. Mai erneut Thema eines Ge- 
sprächs zwischen den drei Parteivor- 
sitoenden, Bundeskanzler Helmut 
Kohl (CDU), Bayerns Mmisterprasi- . 
dent Strauß und B ündesau Benmini - 
ster Hans-Dietrich Genscher (FDP), 
sowie den zuständigen Ministem mit 
den Haushaftsexperten der Koalition. 
Lambsdorff hatte in einem Interview 
des Kölner „Express" erneut seine 
Ansicht unterstrichen, daß die Sen- 
kung der Lohn- und Einkommen- 
Steuer zum 1. Januar 1986 wirksam 
werden müsse. Zumindest sollte bis 
zu diesem Zettpunkt ein großer 
Schritt getan werden. Ob zur Finan- 
zierung der geplanten Steuersenkung 
die Verbrauchssteuern erhöht wer- 
den müßten, sei erst endgültig zu be- 
antworten, wenn klar werde, „wie- 
weit wir Ende 1985 mit der Konsoli- 
dierung des Haushalts gekommen 
sind". 

Strauß hatte in einem Interview 
des Mflnhrirhtpnmagaring n Der Spie- 
gel" auch darauf hingewiesen, HaB er 
zusammen mit Lambsdorff „gegen 
die Ehfcöhung anderer Steuern als 
Ausgleich für entfallende Steuerein- 
nahmen“ sei Andereramts messe die 
CSU dem Familienlastenausgleich 
fensichtlich größere Bedeutung bei 
als die FDP. Offenbar mit Blick auf 
die Überiegungen zur Steuerreform 
hatte CSU-Landesgmppenchef Wai- 
gel am Sonntag im Hessischen Rund- 
funk erklärt, es gebe manche Punkte 
in der Wirtschafte- und Finanzpolitik, 
wo die CSU mit der FDP in der einen 
oder anderen Frage mehr überein- 
stimme als mit da Schwesterpartei 
CDU. 


Wie der Name schon sagt, ist der 
neue Conti SommerSuperContact 
besonders gut bei Regen. 


Eigentlich ist das noch ein bißchen untertrieben. 
denn schließlich bekam der neue Conti Sommerr 
SuperContact von der Autozeitschrift „mot" (Nr. 
5/83) als Testsieger folgendes bescheinigt: ein 
„sehr gut" für die Seitenführung auf nasser Kreis- 
bahn, ein „sehr gut" für das Bremsen bei Nässe aus 
50 km/h und 80 km/h, ein „sehr gut" für das Aqua- 
planingverhalten bei Geradeausfahrt und ein „sehr 
gut" für das Aquaplaningverhalten bei Kurvenfahrt 
(Testgröße 195/70 HR 14). Wie gut der Sömmer- 
SuperContact bei trockener Straße ist, brauchen 


wirhier nicht mehr zu betonen. Denn auch bei fernem 
Test von „Sport auto“ (Nr. 8/83) ist ei" als' klarer 
Sieger hervorgegangen {Testgröße 195/70 Wt 14). 
Conti. Alles im Griff. 
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Auf dem 
Rückzug 


Mt - Als Alternative zum Mar- 
kenartikel sind sie seinerzeit an- 
SBtreten, die sogenannten No Na- 
ntes. Ben etablierten Produkten in 
den Regalen des Einzelhand els 
wollten sie mit ihren aggr ess iven 
Preisen Paroli bieten, aber das ist 
ihnen offensichtlich nicht so recht 
gelungen, wenn man von wenigen 
Aus nahm en wie Waschmittel und 
Hygienepapier absieht. Billiges 
deutet sogar darauf hin, daß die 
Nachfrage nach diesen sogenann- 
ten Weißen eher zurückgehL So zei- 
gen die jetzt bekanntgegebenen Er- 
gebnisse einer Umfrage, daß der 
Anteil der Namenlosen am durch- 
schnittlichen Wert des Einkaufs- 
korbs der deutschen Hausfrau im 
zweiten Halbjahr 1983 nur noch bei 
2j9 Prozent lag. Im Vorjahr waren es 
noch 3.2 Prozent 

Die Baume wachsen also a»f»h 
hier nicht in den Himmel, und das 
hat seine Gründe. Eiper davon ist 
sicher die Erkenntnis des 
daß diese Artikel kaum zu seiner 
sowieso schon mageren Rendite 
beitragen. Das aber kann er sich 
allenfalls mit gan» bes timmten 
Markenartikeln leisten, etwa, um 
Aktionen zu fahren <üe zusätzliche 
Kun de n in den Markt bringen. 

Auch etwas anderes ist den Wei- 
ßen nicht gelungert: Der Kampf ge- 
gen die Preispolitik des erfolg- 
reichsten deutschen Discounters. 
Der lut nämlich weder bei g^insr 


Vertriebspolitik noch bei seinen 
Marktanteilen Abstriche ma chen 
müssen. So ist es also kp»n Wunder, 
daß es um die No Names, pin st mit 
soviel Vorschußlorbeeren begrüßt, 
ruhiger geworden ist Sie sind heute 
auf dem besten Weg, zu reinen Han- 
delsmarken zu werden. 


Hoffnungen 


stw - Arbeitslose und Rehabüit- 
anten werden von den Arbeitsäm- 
tern zu Zahntechnikern umge- 
schult, obwohl danach irnn m Aus- 
sicht auf eine Beschäftigung be- 
steht Dies hat jetzt die Inteessen- 
gemeinschaft aHntpfhniyhw La- 
boratorien (1ZL) in einem Brief an 
den Stingl-Nachfölger Heinrich 
Franke beklagt Die Verbandsver- 
treter können auf B teOnggpihniB n 
aus Frankes Behörde verweisen, die 
von einem unterdurchschnittlichen 
Ersatzbedarf und absehbaren Saiti- 
gungstendenzen auf dem Arbeite- 
markt ffir Zahntechniker sp rechen 
Doch warn langfristige Verträge 
zwischen Arbeitsämtern und Be- 
rufsforderungswerken mm einmal 
Programme für Zahnhwhnflcpr vor- 
sehen, ist es allemal bequemer, sie 
auch zu erfüllen. Dabei geht es kei- 
neswegs mir um die Verschwen- 
dung Öffentlicher Gelder, sondern 
vor allem um die Höffhugen, die 
arbeitslose Teilnehmer guten Glau- 
bens an eine Umschulung knüpfen. 
Sie nicht zu enttäuschen, das sollte 
für alle Beteiligten das vorrangige 
Ziel sein. Und nicht ein bequemer, 
möglichst reibungsloser Verwal- 
tungsablauf. 
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Palmes Hasardspiel 

Von REINER GATERMANN, Stockholm 


D ieses Jahr sollte für Schwedens 
sozialdemokratische Minder- 
heitsregiening das Jahr der Bewäh- 
rung werden. Es sollte sich zei g en , ob 
die hohe Abwertung vom Oktober 
1982 (16 Prozent) den optimalen ge- 
samtwirtschaftlichen Erfolg bringt 
oder nur kurzfristige Vorteile, auf län- 
gere Sicht aber wieder wieder in das 
alte Dil emma führt, nur noch ausge- 
prägter. Nun ist das Jahr der Wahr- 
heit auf 1985 verschoben worden und 
die Aussichten auf eine anhaltend po- 
sitive Wirkung des Abwertungspro- 
zesses weitgehend geschwunden. Fi- 
nanzminister Kjefl Otof Feldt kann 
nicht ernsthaft daran glauben, 1985 
ein Problem lösen zu -können, das 
ihm bereits 1984 über den Kopf ge- 
wachsen ist Er hat skh selbst und 
seiner Regierung durch das Einfrie- 
ren der Preise, Mieten und Dividen- 
den eine Galgenfrist verschafft, zum 
Preis einer kaum kalkulierbar hohen 
politischen Risikoprämie. Im Herbst 
nächsten Jahres stehen Parlaments- 
neuwahlen an, und heute deutet vie- 
les darauf hin, daß dann der volks- 
wirtschaftliche Scherbenhaufen, den 
man jetzt noch einmal vereiteln konn- 
te, ein Faktum ist 
Das Hasardspiel der Sozialdemo- 
kraten begann mit der« 16-Prozent- 
Abwertung. Sie vermochten im 
Hobst 1982 den Höhenflug des US- 
Dollars zwar nicht genau zu berech- 
nen, völlig ausschließen konnten sie 
ihn allerdings auch nicht Sie igno- 
rierten jedoch diese gefährliche Mög- 
lichkeit, ließen den Wert der 
Schweden-Krone unbegründet stark 
schmelzen, erzielten damit zwar den 
erhofften Außenhandelserfolg, kom- 
biniert mit e inem allgemeinen Kon- 
j unktur aufechwung und dem hohen 
DoUarkura, akkumulierten schließ- 
lich jedoch die positiven Effekte zu 
einem Gesaraterfalg, der mit den 
übrigen. nationalökonomischen 
Richtlinien nicht mehr harmonierte . 


jährigen Niveaus, bestenfalls mit ei- 
nem minimalen Anstieg begnügen. 
So wollte es die Regierung, denn alle 
Abschlüsse über sechs Prozent, ein- 
schließlich Lohndrift würden ihr für 
1984 wichtigstes wirtschaftspoliti- 
sches Ziel nneirmphhar machen, die 
Teuerungsrate zum Jahresende auf 
vier Prozent zu drücken. 


Nun erlebte Schweden, wo erst- 
mals swt über 30 Jahren branchen- 
weise und nicht zentral verbanden 
wird, bisher ww Tarifrunde, die der 
Fmanzminifitpr als „völlig ausgeartet“ 
beschreibt Die Meinungen der Ex- 
perten gehen in der B gpteilnng , was 
die Vereinbarungen den Arbeitge- 
bern kosten, weit auseinander, ge- 
nannt werden in einigen Br auchen 
rund zehn Prozent Übereinstim- 
mend erklärten sie, daß nunmehr ei- 
ne Teuerungsrate von 5,5 Prozent 
wahrscheinlicher sei als die ange- 
strebten vier Prozent Im Jahres- 
durchschnitt ergibt sich dann eine In- 
flationsrate von acht statt sechs Pro- 
zent 


D ies hätte für das Kabinett Palme 
schlimme Folgen. Der Abwer- 
tungseffekt, der «langfristig die Wirt- 
schaft stärken“ sollte, wäre damit be- 
reits in zwei Jahren aufgezehrt, und 
somit kann die Prophezeiung der 
Svenska Handelsbank zur Tatsache 
werden: Schweden muß 1986 entwe- 
der seine Staatsausgaben sehr dra- 
stisch beschneiden oder erneut ab- 
werten. 


Aus welchen Gründen auch immer, 
gute Ertragslage, Streikbefürchtun- 
gen, oder die Chance, die Regierung 
zu reizen, haften die Arbeitgeber in 
diesem Jahr spendierfreudig ge- 
macht 


V or äUem die exportorientierten 
Unternehmen des Landes erwirt- 
schafteten 1983 seit fast zehn Jahren 
nicht mehr gekannte Gewinne, sie 
schwimmen im Geld und legen es 
bisher lieber in gfantltehgn Hochzins- 
papieren an als in unsicheren Pro- 
d uktUmanv ggtfttoncn. Die Arbeit- 
nehmer ihrerseits sahen in den ver- 
gangenen Jahren ihre Realei n kom- 
men schrump fen und sollten sich 
auch jetzt bei ihren Tariffbrderungen 
ledi^ich mit eaer Sichmmg des vor 


Hart wollen die Unternehmer dage- 
gen in den Niedriglohnbranchen wie 
Textil und Konfektion sowie Einzel- 
handel bleiben. Gemeinsam mit den 
Gewerkschaften lehnen sie den Ein- 
griff des Staates in die Tarifautono- 
mip , wie sie der Fmanzmiziister dro- 
hend angekündigt hat strikt ab. Die 
Sozialdemokraten werden sich unter 
«Ihm Vorwürfen, die jetzt gegen sie 
gerichtet werden, auch den gefallen 
lassen müssen: Als sie in der Opposi- 
tion saßen, wa r fen sie der bürgerli- 
chen Regierung vor, die Aibeitneb- 
mer zu schröpfen und Falsch s piel zu 
betreiben, als diese nach ihrer Auffas- 
sung zu hohe Tärifabschlüsse durch 
Steueranhebungen abschöpfte. 


TARIFREFORM / Experten im Wirtschaftsministerium gegen Stoltenberg-Pläne 


Eine Erdgassteuer zur Finanzierung 
der Einnahmeausfälle wird abgelehnt 


HEINZ HECK, Bonn 

Mt Nachdruck lehnen die Energieexperten im Wirtschaftszninisteriuzn 
die Einführung einer Erdgassteuer ab. Fmanzminister Stoltenberg hatte 
neben einer Erdgassteuer eine höhere Besteuerung von Benzin, Diesel- 
und Heizöl ab 1988 zur Teflfinanzienmg der EinnahmpausfiTte aus der 
Steuerreform vorgeschlagen. Drei Pfennig je Kubikmeter Erdgas würden 
zu jährlichen Mehreinnahmen von 1,5 Milliarden Mark führen. 


Bereits heute wird das in der Bun- 
desrepublik verbrauchte Erdgas 

durch die Hm rund 

430 Mül. DM jährlich verteuert (da- 
von fließen etwa 280 MDL DM an aus- 
ländische Produzenten). Ursache 
hierfür ist die Anbindung der Erdgas- 
preise an die des schweren und leich- 
ten Heizöls (einschließlich Heizöl- 
Steuer.) 

Die von Stoltenberg vorgeschlage- 
ne Verdoppelung der Heizölsteuer al- 
lein würde zu einer Verteuerung auf 
rund 900 (Ausland 600) MIL DM füh- 
ren, »isammpn mit der geplanten 
Erdgassteuer käme es zu einer Ge- 
samtbelastung von rund 2,4 Mrd. DM 
oder 4,8 P fenni g je Kubikmeter. 

Damit würde nicht nur die Wettbe- 
werbsfähigkeit dieses umweltfreund- 
lichen Energieträgers „erheblich be- 
einträchtigt“; die fluslanriifirtwn GaS- 
produzenten könnten darin auch ein 
sehen, daß auf dem deutschen 


Signal 


Markt höhere Preise zu erzielen rind 
Dies zu einer Zeit, da Preisverhand- 
lungen mit den Niederlanden - „mit 
überzogenen Preisforderungen 11 - 
laufen und mit der Sowjetunion be- 
vorstehen. Fim» Fr rip>stw»teghing 
könnte zudem neue Vertrags mit 
Norwegen gefährden und damit die 


Bemühungen um Diversifizierung 
der Gas bezöge konterkarieren. 

Nicht so ausgeprägt fällt die Ableh- 
nung der Steuererhöhungen auf die 
übrigen Energieträger aus. Dennoch 
heißt es, daß die Nachteile bei weitem 
überwiegen. Stoltenberg führt auch 
den europäischen Preisvergleich ins 
Feld (Benzin und Heizöl am unteren, 
Diesem am oberen Ende der Preis- 
skala). Abgesehen von der unter- 
schiedlichen Steuerbelastung sei 
auch zu berücksichtigen, heißt es im 
WiTterhfl ftgmim steril i m l daft die Mi- 
neralölindustrie unter scharfem Wett- 
bewerbsdruck keine kostendecken- 
den Preise erzielen k önne, Mineralöl- 
steuererhöhungen seien „nicht un- 
problematisch, da ihre volle Überwäl- 
zung keineswegs garantiert ist“. Die 
Konsequenz könnte sein, daß die Ver- 
luste zu- und da« Interesse der Raffi- 
neriegesellschaften an dm Versor- 
gung des deutschen Marktes abneh- 

mwi. 

Gegen die Erhöhung der Benzin- 
steuer (um 12 auf 63 Pfennig je Liter 
mit Mehi-au frommen von 2,9 Mrd 
DM) gebe es aus fiskalischen Grün- 
den derzeit .kein» wirklich durch- 
schlagenden enwg iap nlitigrhan Ar- 
gumente“. Die Verbraucherpreise sei- 


en seit zwei Jahren bei starken 
Schwankungen leicht zurückgegan- 
gen (Nonnalbenzin 138 Pfennig 1982 
und 131 Pfennig je Liter 1983 im Jah- 
resdurchschnitt), allerdings na ch ei- 
nem starken Anstieg (1978: 88 Pfen- 
nig). Eine Steuererhohung könnte 

aim Beispiel ein zmcatglirhefi Signal 

zum Kauf verbrauchsarmer Fahrzeu- 
ge setzen. 


Anders als Benzin wird Diesel 
überwiegend (rund 80 Prozent) in der 
gewerblichen Wirtschaft verbraucht. 
Rin» Erhöhung (n*nh Stol tenb er gs 
Vorschlag um 7 auf 51 Pfennig je 
Liter mit 1,1 MrdL DM Mehraufkom- 
men) der im internationalen Ver- 
gleich hohen Dieselbesteuerung wür- 
de die Wettbe w e r bssi t uation des 
Transportgewerbes gegenüber Nach- 
barländern verschlechtern. 


Auch eine Verdoppelung der Steu- 
er auf leichtes Heizöl (von zwei auf 
vier Pfennig je Kilogramm und 550 

MiTl. DM Mphr a nfknm m»n) könnte 

die Spar hpmfihnng pn unterstützen. 
Doch würden die Heizölpreise in der 
Bevölkerung „unverändert als große 
Belastung empfunden“, so dafi die 
Steuererhöhung als Strafe für Spar- 
bemühungen aufgefaßt werden und 
„auf erheblichen Widerstand stoßen“ 
könnte. Zugleich wurde in den scharf 
umkämpften Wännemarkt und den 
Substitutionsprozeß von Heizöl 
durch Erdgas, Strom und Fernwärme 
eingegriffen; die Strukturprobleme 
der Raffinerien würden verschärft. 


AUF EIN WORT 


INTERSTOFF 



Kräftiger Zuwachs bei den 
Bestellungen des Auslands 


INGE ADHAM, Frankfurt 


Unter positiven Vorzeichen steht 
. die 5L Interstoff^ die internationale 
Fachmesse für BekleidiinggteTtiKen , 
' die heute in Frankfurt für drei Tage 
die Pforten öffnet Denn die Textilien 
erlebe n derzeit eine Entwicklung, die 
es seit 1975 nicht mehr gegeben hat 
einen Aufstieg aus tiefem (Rezes- 
sions-) TaL Ende Februar - neuere 
Zahlen hegen nneh nicht vor — lagen 
die Auftra gseing än ge in der Textilin- 
dustrie um 18 Prozent über dem 
Stand d es Vorjahres; dabei steigerten 
die Ausländer ihre Bestellungen so- 
gar um gut 26 Prozent, nachdem der 
Export im Vorjahr noch schwach 
war. 


ton durchgeschlagen: Sie war in der 
Textilindustrie in beiden Mnnatpn 
um r und gehn Prozent höher als in 
der entsprechenden VosjahreszeiL 

Etwas langsamer ist bisher der Um- 
safe der Aufwärtsentwicklung gefolgt 
(Januar plus 8 Prozent). Das deutet 
auf Nachholbedarf bei den Preisen 
hin, dom bisher sind die kräftigen 
Rohstoff-Verteuerungen dp« letzten 
Jahres kaum weitergegeben worden. 
Angesichts der in Teilbereichen sich 
bereits geigenden Kapazitätsengpäs* 
se dürften die Chancen zu einer Ren- 
diteverbesserung diesmal für die Tex- 
tilproduzenten besser sein als auf der 
letzten Interstoff 


Tn der B ekleidungsindu strie, dem 
Hauptabnehmer, sieht es sogar noch 
etwas besser aus. Die bereits im Janu- 
ar deutlich schneller geflossenen Auf- 
träge haben bereits auf die Produk- 


Auf der in diesem Jahr vorgezoge- 
nen und um einen Tag verkürzten 
Interstotf zeigen 935 Aussteller ihre 
Kollektionen für den Sommer 1985; 
das größte Ausstellerkontingent 
stammt mit 219 aus Italien. 


IWF-TAGUNG 


95 Entgegen vielen 
pessimistischen Stim- 
men hat die spürbare 
Belebung des Wirt- 
schaftsprozesses trotz 
des hohen Anteils von 
Rationalisierungsinve- 
stitionen zu einer deutli- 
chen Entspannung auf 
dem Arbeitsmarkt ge- 
führt Zwar sind diese 
Erfolge noch nicht zu- 
friedenstellend; sie be- 
rechtigen jedoch zu der 
Ho ffnung , daß es bei 
stabilitätsbewußtem 
Verhalten von Geld- 
und Finanzpolitik sowie 
der Tarifiparteien ge- 
lingt, die hohe Arbeits- 
losigkeit allmählich zu- 
rückzuführen. 99 


USA und Japan gefährden 
das Weltbank-Programm 


dpa/VWD, Washington 
Handelspolitische Differenzen zwi- 
schen den USA und Japan stellen das 
pünktliche Inkrafttreten eines neuen 
Hflfeprogrammes der Weltbanktoch- 
ter IDA von neun Mrd. Dollar am L 
Juli 1984 in Frage. Auch der Umfang 
der Kapitalerhöhung der Weltbank 
und zusätzliche drei Mrd. Dollar für 


weiter umstritten. Damit blieben die 
mehrtägig en Be ratung en d es Inter- 
imausschusses des Internationalen 
Währungsfonds (IWF) und des ge- 
meinsamen Entwicklungsaus- 

schusses von IWF und Weltbank oh- 
ne ein greifbares Ergebnis. 

Allerdings sind nach Einschätzung 


Dr. Wilhelm Arendts, Vc 

der der Bayerischen L^,*. 

und Wechsel-Bank AG. München 

FOTO: WOLF P. PRANGE 


von Knnfer g^ytelWhTnBm die Chan- 
cen gewachsen, daß auf der Jahresta- 
gung im September eine maßvolle 
Zuteilung neuer Sonderziehungs- 
rechte (SZR), des Kunstgeldes des 


IWF, beschlossen wird. Damit soll 
Wünschen der schuldengeplagten 
Entwicklungsländer entgegenge- 
kommen werden. 

Die USA haben sich klar gegen ei- 
ne Beteiligung an einem ZDAr 
Zusateprogramm ausgesprochen, das 
alle anderen Geberiander für notwen- 
dig halten. Die Bundesrepublik will 
steh allerdings nur beteiligen, wenn 
auch die USA mitmachen. 

Auf der Tagung beschuldigten ach 
Japan und die USA gegenseitig, Lo- 
sungen zu blockieren. Tokio ist be- 
reit, bei der Finanzierung des IDA- 
Hfl fe pro gram ms 18', 7 statt bisher 6J> 
Prozent zu übernehmen, wenn es im 
Zuge der selektiven Kapitalerhö- 
hung, entsprechend seiner Bdüe als 
zwei tg rößter Industriemacht, in der 
Welthank hinter den USA auf Hatz 
zwei vorrückt Washington steht die- 
sen 



kann für morgen 



In Wertpapieren 
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US- AKTIENMÄRKTE 


Die langsamere Gangart der 
Konjunktur treibt die Kurse 


LEO FISCHER, Bonn 

Starke Kursschwankungen präg- 
ten auch in der letzten Woche das 
Geschehen an der Wall Street Nach- 
dem es in der Vorwoche zum größten 
Kurseinbruch Tages sät dem 
28. Februar dieses Jahres mit einem 
Minus von 18,01 Punkten 
war, wartete die New York Stock Ex- 
change diesmal mit dem höchsten Ta- 
gesgewinn seit seinem Plus von 30,47 
Punkten auf. Der Dow legte am Don- 
nerstag genau 26,17 Punkte zu. 

Wie nach einem so starken Kurs- 
anstieg üblich, ließen Gewinnmitnah- 
men am Freitag den Index wieder um 
7,01 Punkte fa ll en . Die Wochenbilanz 
ist gleichwohl die beste seit Wochen. 
Der Dow Jones gewann 17,91 Punkte 
und der 1500 Werte umfassende 
NYSE-Index schloß bei 90.51 und da- 
mit 1,03 Punkte über dem Vorwo- 
chenniveau. Der Umsatz fiel von 
durchschnittlich 90,98 Millionen Ak- 
tien in der Vorwoche auf täglich 85,36 

Millio nen 

Der Markt reagierte vor allem posi- 
tiv auf Nachrichten, die eine etwas 
langsamere Gangart der US- Kon- 
junktur signalisieren und Be- 
fürchtungen einer Überhitzung, die 
zu weiteren Notenbankmaßnahmen 
führen müßte, als gegenstandslos er- 
scheinen lassen. So stieg die Indu- 
strieproduktion im Marz um 0,4 Pro- 
zent, gegenüber bereinigten ein Pro- 
zent im Februar. Der Einzelhandel 
mußte für März einen Umsatzrück- 
gang um 2J2 Prozent melden, nach 
min us 0,8 Prozent im Februar und 


plus 4,1 Prozent im Januar. Schließ- 
lich erhöhten sich die Lagerbestände 
nach einer am Freitag veröffentlich- 
ten Umfrage im Februar um 9,26 Mil- 
liarden Dollar oder 1,8 Prozent 

Auch der Rückgang der US-Geld- 
roenge Ml (Bargeld und Scheckkon- 
ten) in der Woche zum 2. April um 
fünf Milliarden Dollar überschritt die 
Erwartungen und wirkte sich positiv 
auf die Stimmung aus. Lediglich der 
starke Anstieg der Erzeugerpreise um 
0,5 Prozent im März, der über den 
Erwartungen lag, fällt aus dem Rah- 
men dieser insgesamt positiven 
Nachrichten. 

Die Ankündigung von Präsident 
Reagan, daß es bald zu einem Rück- 
gang der Zinsen kommen werde, 
konnte die Börse kaum beeindruk- 
ken. Allerdings kamen von der Zins- 
front im Gegensatz zu den Wochen 
vorher keine störenden Einflüsse. 
Der Satz für Tagesgeld (Federal 
Funds), der in der Woche zuvor bis 
nahe 11 Prozent hochgeschnellt war, 
sich am Montag aber bereits auf lO'. a 
zurückgebildet hatte, hielt sich auf 
diesem Niveau. 

Nachdem der Markt die zweimalige 
Anhebung der Prime Rate und die 
Diskonterhöhung so gut verkraftet 
hat, hoffen die Broker auf die jetzt 
beginnende Saison der Quartalsveröf- 
fentlichungen der Unternehmen. Die 
Analysten erwarten zum Teil kräftige 
Gewinnsteigerungen. General Elec- 
tric meldete bereits ein Plus von 14 
Prozent, Westinghouse von 16 und 
IBM von 23 Prozent 


WIRTSCHAFT m JOURNAL 


Commerzbank: Export 
wird Konjonkturmotor 
Frankfurt (dpa/VWD) - Ein ge- 
samtwirtschaftliches Wachstum von 
rund drei Prozent hält die Com- 
merzbank AG in Frankfurt 1984 für 
„erreichbar“. Dabei verlagerten sich 
die Auftriebskräfte vom privaten Ver- 
brauch und der Baukoqjunktur zu- 
nehmend auf den Export und die Un- 
fp rtwhTnpngim rPffti tinnen, heißt es in 
einem Bericht der Bank. Sowohl für 
Export als auch für Import zeichnet 
sich TK>i*h Eintfh5fani"c der Fachleu- 
te ein „steiler Aufträrtstrend“ ab. Er- 
wartet werden könne ein reales 
Wachstum der Exporte um minde- 
stens rieben Prozent Der Anstieg der 
Einfuhrwerte wird auf acht bis neun 
Prozent geschätzt 


hen entstehen. Die Hälfte der Jahres- 
produktion von 30 MilL Litern Bier 
soll in die britische Kronkolonie ex- 
portiert werden. 


Esch bleibt in Haft 

Koblenz (dpa/VWD) - Der ehemali- 
ge Chef des zusammengebrochenen 
Mainzer Baumaschinen-Konzerns 
IBH, Horst-Dieter Esch, bleibt in 
Haft Wie der Koblenzer Oberstaats- 
anwalt Hang Seeliger am Freitag be- 
stätigte, hat das Koblenzer Landge- 
richt mit Beschluß vom 11. April die 
Beschwerde des Beschuldigten ge- 
gen den Haftbefehl des Amtsgerichts 
Koblenz als unbegründet verworfen. 


Chancen Im Osthandel 

Moskau (rtr)-Im Handel zwischen 
der Sowjetunion und der Bundesre- 
publik Deuts chland ist nach Ansicht 
des Vorstandsvorsitzenden der 
Dresdner Bank AG, Hans Friderichs, 
noch ein beträchtliches Wachstums- 
potential trotz politischer Probleme 
zwischen beiden Ländern vorhanden. 
Im Anschluß an das Jahrestreffen der 
sowjetisch-deutschen Banken-Kom- 
mission sagte Friderichs, vor allem 
bei kleineren und mittleren Projekten 
bestünden Chancen für eine Auswei- 
tung der wirtschaftlichen Be- 
ziehungen. 


Kuba muß umschulden 

Mexiko-Stadt (AP) - Die kubani- 
sche Regierung sieht sich nach einer 
Meldung der amtlichen Nachrichten- 
agentur Prensa Latin gezwungen, die 
1984 fällig werdenden Auslandsver- 
bindlichkeiten umzuschulden. Die 
Regierung habe bereits die Gläubiger 
unterrichtet, daß Kuba in diesem 
Jahr keine Tilgungsraten, sondern 
nur die fähigen Zinsen zurückzahlen 
könne. Für die Finanzkrise wird vor 
allem die Lage auf dem Zuckermarkt 
verantwortlich gemacht 


Weg der Kurse 



13.4. 

6.4. 

Boeing 

Chrysler 

CMCBEP 

Coca-Cola 

39 

25 

33,75 

54,625 

36.625 
21.875 
32,75 

53.625 

Exxon 

Ford Motors 
rav 

40,375 

35,50 

112,50 

38,25 

33,375 

108,375 

PanAm 

US Steel 
Wooiworth 

6,50 

29,75 

31,50 

6,50 

29,125 

30,25 


Kredit vor Unterzeichnung 
New York (VWD) - Der neue 
„Jumbo-Kredit“ für Mexiko soll am 
27. April in New York unterzeichnet 
werden. Nach Angaben der Citibank, 
die dem Beraterausschuß der Gläubi- 
gerbanken Mexikos angehört, steht 
die Syndizierung des 3,8-Mrd.- 
DoUar-Dariehens kurz vor dem Ab- 
schluß. 


Londoner Kassapreise 


Paulaner baut in China 
Peking (AP) - Die bayerische Bier- 
gruppe Paulaner-Salvator-Thomas- 
bräu wir d nnrfi ppv>r MoMimg der 
chinesischen Nachrichteiagentur 
Xinhua in China eine Brauerei errich- 
ten. Die Brauerei soll der Meldung 
zufolge in der an Hongkong grenzen- 
den Sonderwirtschaftszone Shenz- 



13A1 

6.4. 

Kupiert £/t) 

Blei(£/t) 

Zink(£/t) 

Zlnn(£/t) 

1082£5 

339,5 

704 

8728 

1085,25 

345 

7125 

8677,5 

Gold(SAJnze) 

Silberfp/Uiize) 

KakaoWt) 

Kaffee‘(£A) 

380 

637,80 

1797.5 

2010.5 

381 

640,40 

1761.5 

2031.5 

Zucker<£/t) 
Kautschuk(p/kg) 
Wolle (p/kg) 
BaumwoUe*(cts/lb) 

110,5 

77,25 

470 

88,60 

110 

77 

468 

88,85 

'XAbladuOg Juli; 

*)A-Index-PreLs Liverpool 


Auf regelmäßigen Zuwachs kommt es an 

Wer den Aufbau seines Vermögens auf lange Sicht plärrt, muß 
heute die richtige Entscheidung für morgen treäfen: Regelmäßig 
investieren. In die richtigen Papiere. Unabhängig von kurz- 
fristigen Kursschwankungen. Den Schlüssel zum Erfolg bietet 
das DEKA-/DESPA*Zuwachs-Konta 


Das KKA-/D£SPA-Zuwachs-KontQ 

Das richtige Instrument für ein „Zweites Einkommen* aus Ver- 
mögen ist ein spezielles Konto für die Wertpapier- und Immobi- 
RerÄnlage bei Ihrer Sparkassa Das DEKA/DESPA-Zuwachs- 
Konto. Sie zahlen auf dieses Konto regelmäßig Beträge ab 
DM 200-, die Sie langfristig anlegen. Wir kaufen für Sie sofort 
Sparkassenfonds-Anteile. 

Eia gesundes Vermögen steht anf zwei gestruden 
Bein« 

Nutzen Sie nicht nur eine Chance, wenn Sie investieren. Sichern 
Sie sich garantierte Erträge aus festverzinslichen Papieren und 
partizipieren Sie an der Wertsteigerung von Immobilien. Kombi- 
nieren Sie RENDTTDEKA und DESPA-TONDS. 


RENDITDEKA - der deutsche Reateflfonds 
der Sparkassen 

Hinter diesem gemanagten Depot mit einer ausgewogenen 
Mischung aus Anleihen, Pfandbriefen und Obligationen stehen 
die deutschen Sparkassen mit ihrem ganzen Know-how. Erfah- 
rene Vtertpapier-Experten kaufen für Sie rechtzeitig die richtigen 
Papiere und verkaufen sie wieder zun richtigen Zeitpunkt Und 
darauf kommt es an. 


DESPA-FONDS- der deutsche tmmobffiefrfonds 
der Sparkassen 

Ertragreiche kommerzielle Immobilien, die im Wert steigen und 
gut vermietet sind, bilden die Basis. Mit Anteilen daran können 
Sie Hausbesitzer werden. Die Verwaltung übernehmen wir. 

Sie verdienen. An der Wertsteigenjng. An der Vermietung. 

An Steuervorteilen. Jahr für Jahr. Und das ist entscheidend. 


Sparkassenfonds 

Die hohe Schule der Geldanlage 
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WELTHANDEL 


Lambsdorff will 
neue Gatt-Runde 


LATEIN AMERIKA / Bolivien muß zu drastischen Sanierungsmaßnahmen greifen 


Argentinien wertet noch im Anril a 


- dpa/VWD, Seoul 

BuDdeswnis chaftsminig tpr Otto 
Graf Lambsdorff hat sich bei einem 
internationalen Symposium in der 
südkoreanischen Hauptstadt Seoul 
nachdrücklich für eine neue Runde 
multilateraler Handelsgespräche im 
Rahmen des Allgemeinen Zoll* und 
Handelsabkommens Gatt ausgespro- 
chen, um möglichst bald durch weite- 
re Zollsenkungen und den Abbau von 
anderen Hindernissen eine stetige Li- 
beralisierung des Welthandels durch- 
zusetzen. Dabei waren sich die Teil- 
nehmer aus 14 Industrie- und Ent- 
wicklungsländern grundsätzlich ei- 
nig, daß nationaler Protektionismus 
den wirtschaftlichen Aufschwung 
nicht fördert, sondern gefährdet. 

Wie es heißt, kritisierten die Vertre- 
ter der Entwicklungsländer die Ten- 
denz verschiedener Industriestaaten, 
ihre Märkte gegen Produkte aus der 
Dritten Welt wie Textilien und land- 
wirtschaftliche Erzeugnisse abzu- 
schotten und warfen ihnen vor, damit 
die Verschuldungskrise der Entwick- 
lungsländer zu verschärfen. 


rtridpa/VWD, La Pax/Buenos Aires 

Argentinien hat sich nach Presse- 
berichten gegenüber dem In tematio- 
nalen Währungsfonds (IWF) bereiter* 
klärt, den Peso noch im April um 13 
Prozent abzuwerten. Danach will Ar- 
gentinien jedoch weiter die Reallöhne 
erhöhen, um die Kaufkraft und damit 
die Industrieproduktion a nzure gen, 
ln den Gesprächen mit dem IWF geht 
es um eine Umschuldung der argenti- 
nischen Anslanrigsrftiilri in Höhe von 
43,6 Mrd. Dollar. 

Außerdem verlangt der IWF eine 
Kürzung der Importe im laufenden 
Jahr um eine Mrd. auf 4,5 Mrd. Dollar. 
Damit soll aufgrund der Getreide- 
und Fleischexporte ein Handelsüber- 
schuß von 4J> Mrd. Dollar erzielt wer- 
den. Die Regierung hat sich aber nach 
den Berichten gegen die IWF-Forde- 
rung gewehrt, die staatlichen Ausga- 
ben um 20 Prozent zu drosseln. Die 
Regierung sei nicht bereit, die politi- 
schen Folgen und die Kosten zu tra- 
gen, die durch die Entlassung von 
Staatsbediensteten entstünden. Seit 
der Übernahme der neuen Regierung 
im Dezember 1983 sind die Staatsaus- 


gaben nicht, wie angekündigt, gefei 
len, sondern ausgeweitet worden. 


Zu erheblich drastischeren Maß- 
nahmen fühlt sich die Regierung Bo- 
liviens gezwungen. Ende letzter Wo- 
che hat sie eine Abwertung desPe&o 
um 75 Prozent und drastische Preis- 
erhöhungen zur Bekämpfung der In- 
flation und zur Sanierung der ange- 
schlagener Volkswirtschaft verord- 
net Die Regierung des bohviam- 
schen Präsidenten Beraan Siles Zua- 
20 , der erst vor drei Thgen sein Kabi- 
nett umgebildet hatte, wertete den 
bolivianischen Peso auf 2000 Peso je 
US-Dollar von bisher 500 Peso ab und 
verfügte Preiserhöhungen für Grund- 
nahnmgsmittel und Benzin zwischen 
110 Prozent und 460 Present 


Unmittelbar vor Bekanntgabe der 
MaBnahmen in der Nacht aim Frei- 
tag in Form von 29 Dekreten trat aus 
Protest der Wohnungsminister des 
neuen Kabinetts, Walter Delgadiüo, 
zurück. Finanzminister Falvio Machi- 
cado sprach dagegen von Notstands- 
maßnahmen, die dringend notwendig 


spWi irm HU» galo ppierende Inflatio n 
(Jahresrate derzeit 328 Prozent) zu 

Der Anden-Staat mit 4,4 Mrd. Dol- 
lar Auslandsschulden hatte bereits im 
November 1983 den Peso um 60 Pro- 
zent abgewertet und die Nahrungs- 
mittelpreise stark heraufgesetzt, um 
die Auflagen für einen Kredit d es In* 
to-nationalen Währungsfonds (IWF) 
zu erfüllen. Den veröffentlichten De- 
kreten zufolge wird in Bolivien Brot 
um 460 Prozent, Zucker um 110 Pro- 
zent, Reis um 200 Prozent, pflanzli- 
ches Öl um 250 Prozent, Kraftstoffe 
um 400 Prozent und Strom um 180 
Prozent teurer. Die Beschäftigten er- 
halten als Ausgleich «HnAn jEmäh- 
rungsboous“ von 17,86 Dollar, der 
nach jeder weiteren Preisanhebung 
angepaßt werden soll 

Die dras tischen Sp&Rnaßnahmen 
führten zu einem Generalstreik und 
politischen Unruhen. Die Proteste 
richten sich vor allem ge gen die dra- 
stische Verteuerung der Lbensxnittel. 
Arbeiter der Zinngnibe Huannni. 
dem größtren Bergwerk Boliviens, 
haben einen Marsch auf das 200 km 
entfernte La Paz angekündigt 


Nigeria erreicht 
Umschuldung 


LBS BAYERN / Bestandsausweitung durch flottes Neugeschäft - Mehr Baudarlehen 


AP, London 

Nigeria hat nach Informationen aus 
Londoner Bankkreisen mit seinen 
rund 350 Gläubigerbanken eine Ver- 
einbarung über die Umschuldung des 
größten Teils seiner überfälligen Kre- 
dite von drei Mrd. Dollar geschlossen. 
Die Vereinbarung kam nach als 
„wichtig 11 bezeichneten Konzessio- 
nen des überschuldeten Staates an 
die Geschäftsbanken zustande. So 
bot Nigeria seinen Gläubigem 
Schuldverschreibungen mit einer 
Laufzeit von sechs Jahren an, die mit 
einem Prozent über dem im Londo- 
ner Zwischenbankverkehr üblichen 
Zinssatz (Libor) verzinst werden. Au- 
ßerdem erklärte sich Nigeria infor- 
mell bereit, von seiner Ablehnung der 
von den Banken verlangten Verzugs- 
zinsen abzurücken. 


Langsamer Aufstieg aus der Talsohle 


In Bankkreisen wird erwartet, daß 
das UmschuMungsabkommen Nige- 
ria den Weg zu einem neuen Kredit- 
abkommen mit dem Internationalen 
Währungsfonds ebnet 


DANKWARD SEFTZ, München 

Nach zwei' recht mageren Jahren 
mit rückläufigem Neugeschäft hat 
die Bayerische I andesba ui parkaase, 
München, 1983 wieder kräftig Boden 
gut machen kö nnen Mit Zuwachsra- 
ten von 17 und 14 Prozent bei rund 
148000 neu abgeschlossenen Bau- 
sparverträgen über eine Bausparsum- 
me von insgesamt 4,8 Mrd. DM hat 
man, wie der Sprecher der Geschäfts- 
führung, Konrad Müller, erklärte, so- 
gar im Vergleich zu anderen Institu- 
ten ein übeTOurchschnittliches Er- 
gebnis erreicht 

Dies sei fllterriing s erst der Anfang 
eines „langsamen Aufstiegs aus der 
Talsohle“, denn man dürfe keines- 
wegs verkennen, daß dieses Niveau 
imme r noch erheblich unter dem frü- 
herer Jahre liege und es noch einiger 
Anstrengung bedürfe, die alten Werte 
wieder zu erreichen. 


schäfts verzeichnete die LBS Bayern 
noch eine Bestandsausweitung von 
rund vier Prozent und verwaltete am 
Jahresende etwa 1,3 Mül. Verträge 
mit einer Bausparsumme von rund 45 
Mrd. DM. Als positiv bewertete Mü- 
ler den um 4,7 Prozent auf drei Mrd. 
DM erhöhten Geldeingang, zumal 
darin ein um vier (minus em) Prozent 
auf U> Mrd. DM gestiegener Spar- 
geldeingang enthalten ist Ei ne n 
Schatten werfe hier allerdings, daß 
aufgrund politischer Ewt^heirinngipn 
mit 76 MH1. DM 44 Prozent wenig« 
Wohnungsbauprämien und mit 188 
will DM 5,6 Prozent weniger Vermö- 
gens wirksame Leistungen ein- 
gegangen sind. 


M ül lers Auffassung ist fltesalteT i fling K 
da ra uf yurTi fW^ifrihren^ daß man 1982 

sich bewußt antizyklisch verhaften 
habe, um den Bausparern in der 
Hochzinsphase zinsgünstige Darle- 
hen geben zu können. Zudem wurden 
aus rund 78 000 Verträgen (plus drei 
Prozent) Baudarlehen über 2,4- Mrd. 
DM genehmigt Dies entspricht einer 
Zunahme von 16 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr. 


Dank des recht flotten Neuge- 


Zugeteüt wurden von der LBS- 
Bayem 1983 rund 106000 Bauspar- 
verträge über 2,8 Mrd. DM. Dies be- 
deutet einen Rückgang um fest 13 
Prozent der Bausparsumme. Nach 


Für 1984 zeigte sich Müller optimi- 
stisch, daß sic h der Aufwärtstrend 
weiter fortsetzt Zusätzliche Impulse 
erhofft man sich durch einen neuen 
Bauspartarif. Sein herausragendstes 
Merkmal ist, daß der Bausparer erst 
bei der Zuteilung (frühestens nach 45 
Monaten) entscheiden muß, ob das 
Guthaben für die Laufzeit mit 2,5 
oder4,0 Prozent verzinst und dement- 
sprechend der Dg righw iK/masalr. 4J5 
oder 6,0 Prozent betragen soll 


interpack: 


lO.Auflaae 



interpack 84 



10. Internationale Messe 
für Verpackungsmaschinen. 
Packmittel, 
Süßwarenmaschinen 



Die interpack findet 1984 
zum zehntenmal in Düssel- 
dorf statt Gleichzeitig 
hat ein besonderes Informa- 
tionsmittel Jubiläum: der 
interpack-Katalog. Ein Best- 
seller schon lange vor der 
Messe. Denn Ihren Messe- 
besuch können Sie am 
besten mit dem kompletten 
Aussteller- und Warenver- 
zeichnis des interpack-K ana- 
loges gezielt planen. Und 
wenn die weltgrößte Messe 
für Verpackungsmaschinen, 
Packmittel und SüÖwaren- 
maschinen vorbei ist ' 
steht Ihnen immer noch der 
interpack-Katalog als 
Branchen-Nachsch lagewerk 
zur Verfügung. 

Bitte anfordern bei:- 
Düsseldorfer 
Messegesellschaft mbH 
- NOWEA - interpack 84 
Postfach 32 02 03 
D-4000 Düsseldorf 30 




O Bitte senden Sie uns für 
unsere Messe-Vorbereitung 
6 Wochen vor Messebeginn 

Kataloge interpack 84 

zum Stückpreis von DM 20- 
zuzügL Versandspesen. 

O Bitte senden Sie uns 
umgehend weitere Informa- 
tionen über die interpack 84. 


GROSSBANKEN / In den nächsten. Jahren vor einer doppelten Herausforderung 
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0-Geschäfts- 
voluznen (Mrd. DU) 


ZinsSbersdauß 


Reguläre Erträge 
PersonalaufWand 
Sachaufwand 


■IteilbetrLebser- 
gebnis ohne E igen- 

hfln yJrifsgP’ytf inTi 


reu Erträge Sberd. 




Deutsche Bank AG 

1983 

1982 

118,2 

4 146 (3,51)' 

1 075 (0 AD 

117,5 

3 810 (3.24) 1 
941 (0A0) 

5221 (4,42) 
2418 (2,05) 
747 (0,63) 

4751 (4,04) 
2232 (L90) 

709 (0,60) 

I 3165 (2,68) 

2941 050) 

2056 (1,74) 

1 810 (1£4) 

i 

0 65,0* 

6L5 2 


Dresdner Bank 

1983 

1982 

Hl 

80^ • 

2418 (2.88) 1 

2 057 (2^5)' 

788 (OH) 

muxuM 

3206 (3,82) 

2 769 (3,44) 

1607 a^D 

1 510 a.S8) 

644(0,77) 

574 (0,7Ü . 

2 251 (2,68) 

2084 (2£9) 

955 (1,14) 

685 (0*85) 

42,4? . 

3^9* 



68,2 

1801 (2,64)* 
602 (0^8) 


2403 (3,52) 
1 196 d.75) 
448 (0,66) 


1644 (2,41) 


68,1 ; : 

1388 
505 (0,74)- 


1893 (2,78) 

1107(1,63) 

T 847 (MD 


1454 014) 


750(W1L.. 439<0JB4). 


464 1 - 304* 1; 


Die Angaben verstehen sich jeweils ln Mm. DU (in Klammern in % des Genchfiftgrolumensl 
>) Zinsmarge z )ih% 


Scharfer Fall 
der Produktion 


RENTENMARKT / Leichter Zinsrückgang 


WILHEUffFUBLER, London 

Die Industrieproduktion in Groß- 
britannien ist im Februar scharfund 
völlig unerwartet gefallen. Nach An- 
gaben des Zentralen Statistischen 
Amtes m London ging die gesamte 
Industrieproduktion, also verarbei- 
tende Industrie rinschheßlich Ener- 
gieproduktion, im Februar gegenüber 
dem Vormonat um 1,6 Prozent zu- 
rück, während in der verarbeitenden 
Industrie allem ein Produktions- 
Rückgang sogar um L9 Prozent hin- 
genommen werden mußte. 

Der stärkste Rückgang trat in den 
Bereichen Metallverarbeitung und 
Automob flproduktion ein, aufgrund 
gelegentliche Streiks und einer saiso- 
nal bedingten Auftragsflaute. 

Re^erungsbeamte beeilten sich zu 
betonen, daß der unerwartete Rück- 
gang der Industrieproduktion, zu ei- 
nem erheblichen Teü auf das unge- 
wöhnlich hohe Produktionsniveau in 
den vorausgegangenen zwei Monaten 
ZUl Ü ckzufÜ hnpn gpi 

In der Tat ergibt sich bei der drei- 
monatigen Betrachtungsweise ein 
Anstieg der Industrieproduktion zwi- 
schen Dezember und Februar um 1,5 
Prozent gegenüber den vorausgegan- 
genen drei Monaten. 


Impulse aus den USA 


DerRezztenmazkt präsentiert sich seit 
einer Woche mit einer freundlichen 
Grundtendenz und bewegt sich damit 
paralM ZUm awwnTk^öiiyhen Markt, 
der sich nach der Diskonteriiöhiiiigin 
der Idzten Woche beruhigt und stabi- 
lisiert hat Spiegelbild seines „großen 
Bruders” war der deutsche Renten- 
rparkt vor altem auch am Freitag, 
nachdem der -Rückgang der US- 
Geldmenge, der von dm ^ed- 
Watchers” nicht tt w ar t et worden 
war, am Vorabend auf die amerikani- 
schen Zinssätze gedrückt hatte. Zu- 
gleich nährt der Rückgang der Ein- 
zelhandelsumsätze im Februar Hoff- 


nungen auf eine Kmtiunkturijen# 
gung, die zu einer Entspannung am | . 
ÜS-Kapitalmarkfc ebenso -betragen 
konnte wie eine Reduzierung des 
Budgetdefizits. Die festere Tendern 
am Freitag schien jedoch am deut- 
schen Markt auf nodb etwas wackeli- 
gen Füßen zu stehen. Einige Beob- 
achtungen sprachen dafür, daß die 
plötzlich recht lebhafte Nachfrage 
nicht von echten privaten oder insti- 
tutionellen Anlegern stammtet son- 
dern von Ite wifehftiy l frirq .dj^-gch 
durch die jüngste Z faneä a t i rf idfliihf lii'': 
den USA ZU MpinimgKlrähfari ] iwmh 
tigt fühlten. . : -i> <cdj 


EmissiOBen 


Anlefhen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 


Schuldverschreibungen von 
Sonderinstituten 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechtL 
Kreditanstalten n. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. BüstlnnfanH 
Titel über 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 
Inländische Emittenten insgesamt 


13.4. 

84 

6.4. 

84 

28 JUL 
83 

30J2J SQJtiL 

82. Vj 

7.35 

7.45 

7,88 

7,41. r «WS 

7,43 

7,48 

ijn 


7,46 
. 7^1 

7,48 
7^7 . 

'13» 


7,46 

7,48 

73» 

ij&.iaiP 

7,13 

7, IS. 

7,84 

•tja 

a.08 
7,4« . 

8,10 

7,48 

830 
' 73» 

-7JB4 > ;9.i® 
7,63 . nw» 

7,77 

7,74 

8,08 

B,45'lKL3S. 


FORTUNE-LISTE / Ölkonzeme unter den 500 Größten verloren an Boden : - V ■ 


IBM rückte auf den fünften Platz "vor 


SAD, New York 

Öl, Autos, Computer und Chemie - 
das ist d er rob uste Mix an der Spitze 
da «FORTUNE 500”, der neuesten 
Rangliste der 500 umsatzstärksten 
Kimen da 1 USA, die jetzt vom Wirt- 
schaftsmagazin .FORTUNE” veröf- 
fentlicht wurde. Nummer eins ist im- 
mer noch der Ölgigant Exxon trotz 
eines um 8,6 Mrd. Dollar auf 88,56 
Mrd. geschrumpften Umsatzes. Den 
zweiten Platz nimmt, wie im Vorjahr, 
der Autokonzera General Motors ein, 
der seinen Umsatz um 14,6 Mrd. auf 
74^8 Mrd. Dollar steigern konnte. 
Auf Platz drei stehtnach wie vor Mo- 
bil Oil mit 54,61 Mrd. Dollar. 

Auf dem vierten Platz, den voriges 
Jahr der Ölkonzem Texaco einnahm 
sieht jetzt Ford (bisher fünfter) mit 
44,45 Mrd. Dollar. Die Computer- 
Finna IBM stieß mit40,l8 Mrd. Dollar 
Umsatz von Platzsechs auf Platz fünf 
vor, und Texaco ist mit 40,07 MnL 
Dollar auf Platz sechs ahgerutscht 
Der Chemiekonzern Du Pont rückte 
mit 35,38 Mrd. Dollar Umsatz von 
Platz acht auf Platz rieben. Achter ist 
jetzt Standard (Ml of Indiana (biriier 
zehnter) mit 27,63 Mrd^ und neunter 


(bisher siebenter) ist Standard ÖS of 
California mit 27,34 MrcL Auf Platz _ 
zrim (bisher elf) steht General Elec- ’ 
tric mit einem Umsatz von 26,8 Mrd. 
Dollar. 

Mehrere kleinere Computer- 
Finnen brachten Leben in den hinter- 
en Teil der Liste. Apple Computer 
übersprang 112 andere Firmen und 
steht jetzt mft einem Umsatzzuwachs 
von 68,6 Prozent auf Platz 299. Die 
Holm Corporation, die bisher nicht 
auf der Liste stand, landete auf -An- 
hieb auf Platz 454, und rin ander«: 
Neuling, Tandem Computers, bildet 
auf Platz 500 das Schlußlicht 

Das Vorrücken von IBM bestätigt, 
daß die Finna weiterhin den Com- - 
puter-Weltmarkt beherrscht Dar 
Wirtschaftsberater John Diebold sag- 
te schon Anfeng der siebzig» Jahre, 
daß es um 1990 nur noch zwei oder 
höchstens drei Computwproduzea- • 
ten geben werde: JBM, das japani- r 
sehe Imperium und vielleicht ein eu- 
ropäisches Konglomerat“. Die Ja- 
paner sind auch auf dem amerikani- 
schen Markt im Kommen, ohne aller- 
dings IBM ernsthaft zu bedrohen; 
Apple allerdings kann es nicht lassen, 


IBM heraußzufordem. . Jh r wenig® 
Wochen, will ' Apple ^änfitt;. Iflno- 

n i . . * iT ■ -r.- aLl'I Vi eaJh 


lieh nicht größer aM: : riae-/RG^e- 
sdirerbmasehine »'«t yryl B2o u 
gramm. wiegt .. _Jv 

nächste ^^TU^-Listnhrin«®-’ 
Denn in ihr wsdedLs&’die^^^ . 
nve nsc hlü sa e dri ktzteä lto ude ^ 
Umsafaahöhungm 'Äderadfls^ 
mul rite PjiTtenirimmffiterimlteBOr 


Die zehn Chölpi' 


Gesellschaft ■ 


li (1 jExxon - ' '! • ■' '^.-"388^ 

2. OUGenerel Motors ^ ttß. . 

3. aoMobaoa 

A. («Ford -.•^•^•^8; 
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fi. <4JTexaöo - -^^»2 

7. vGttDupant , ; J \\M3* 
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SULZER / Gedampfte Zuversicht 

Belebung im Inlandsgeschäft 

nTDOKTOB » TCI I IIUI. — _ . . . 


WERNER NEJTZEL, Stuttgart 
Bei den deutschen Unternehmen 
des schwedischen Maschinenbau- 
knnzerns Sufaer zeigen sich insbeson- 
dere im Inlandsgeschäft leichte 
Auftnebstendenzen. So verfugt die 
Suker Anlagen- und Gebäudetechnik 
GmbH, Stuttgart, über einen Auf- 
tra® bestand von derzeit 262 tön. DM 
Volumen mit einer statistischen 
Reichweite von etwa 5 Monaten. Be- 
Idagt wird allerdings, daß die offentli- 
che Hand im Bereich der Energie- 
tcchnik, der Fernleitungen, Heizwer- 
te nur zögernd investiere, größere Er- 
wartungen setze man aber in die 
Nachfinge der Industrie. Nach 
ausgesprochen schwachen eisten 
Halbjahr 1983 besserte sich der Ge- 
schäftsverlauf in den folgenden Mo- 
naten deutlich, so daß mit 224 Mr p 
DM ein Umsatz erzielt wurde, der le- 
diglich um 2^ Prozent unter dem Re- 
sultat von 1982 lag. 

Der Austondsantpil am TTm^fy 
ringerte sich auf 11 (14) Prozent Auf- 
grund von Kostetisenkungsmaßnah- 
men (so wurde das Personal M H * 4 
Prozent auf 1330 Beschäftigte redu- 
ziert), wurde ein auf 3,4 (2,6) M2L DM 
erhöhter Jahresüberschuß ausgewie- 
sen, von dem 1 (1,3) MiD. DM auf die 
Gebrüder Suker Holding GmbH, Fil- 
derstadt, übertragen wer den 
Trotz ungenügender Auslastung 


der Werkstätten und Gießereien und 
eines Umsatzrückgangs auf 292 (351) 
Min. DM erreichte die «im Sulzer- 
Kbnzem gehörende Escher Wyss 
GmbH, Ravensburg, deren Umsatz- 
schwerpunkte in den Sparten Papier- 
maschinen und Wasserturbinen lie- 
gen, wie im Vorjahr ein ausgeglichen 
Des Ergebnis. In den letzten Monaten 
registrierte fl»« Unternehmen in der 
Papiertechnik einen ausgesprochen 
regen Auftragseingang, wobei Escher 
Wyss (1900 Beschäftigte) sich zugute 
hält, mit verbessertem Verfahren für 
den Einsatz von Altpapier gute Erfol- 
ge erzielt zu haben. Investiert wurden 
10,6 (5) MilL DM bei 8,4 Mill DM 
Abschreibungen. 


Bei der in der Pumpenherstellung 
für industrielle Zwecke tätigen Sul- 
zer Weise GmbH, Bruchsal, die gut 
500 Mitarbeiter beschäftigt, lag der 
Umsatz in 1983 mit 65 MTll DM um 7 
Prozent unter dem Vorjahr. Der Auf- 
tragseingang verringerte sich sogar 
um 17 Prozent auf 66 Mm. DM, wobei 
der Auslandsanteil auf 43 (40) Prozent 
anstieg. Für 1984 sei man gedämpft 
optimistisch. Alles in allem beschäf- 
tigt der deutsche Sulzer-Teükonzern 
rund 5000 Mitarbeiter. Der Umsatz 
blieb mit 675 DM in etwa auf 
Vorfahreshohe. Unter dem Strich ver- 
bleibt ein Gewinn in der Größenord- 
nung von 2 bis 3 Mill. DM. 


TEN GELMANN / Ers tmals Mehrweggebinde 

Pfandflasche vom Discounter 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Dem Bundesinnenminister Zim- 
mermann war es die Reise in eine 
Düsseldorfer Pfus-Füiale des 
Tengelmann-Konzerns wert: Europas 
größter LebensmittelfUialist (22 Mrd. 
DM Weltumsatz) feierte öffentlich sei- 
nen „umweltfreundlichen" Ent- 
schluß, auch in 470 der 1500 Filialen 
seiner deutschen Discount-Handels- 
kette «Plus“ (etwa 4,5 Mrd. DM Um- 
satz) sät 15. März neben der 
Getränke-Ein wegverpackung „Mehr- 
weggebinde“ (Pfandflaschen) für 
Bier, Cola und Wasser anmhfoton. 

Man tue es als erster deutscher Dis- 
counten verkündete Tengelmaims 
Handelschef Schone weg, und ver- 
wies auf Risiken wie Grenzen dieses 
Bremsbeitrages zum Vormarsch der 
Ein weg- Verpackungen. Die Mehrko- 
sten bekomme man im Verkaufspreis 
schon gar nicht wieder heran, solan- 
ge nicht auch die große Konkurrenz 
wnfrrm chg „und uns »IV»»™» im Regen 
stehen läßt". Die meisten der bisheri- 
gen Phxs-Fdjalen seien überdies zu ' 
klein, um noch Platz für die raumauf- 
wendige Leergutabwicklung zu 
schaffen. 


Vor den gleichen „technisch nicht 
lösbaren Problemen“, warnte Scho- 
neweg, stehe die Massse der kleinen 
selbs tändigen Genossenschafts- und 
Kettenkaufleute, wenn die vom In- 
nenministerium vorbereitete 4. No- 
velle zum AbMbeseitiguhgsgesetz 
mit Mahrwe g-Einfiihrungszw an g für 
alle Realität werden sollte. Bei allem 
Lob fürTengelmanns Initiative zeigte 
sich der Minister zu Schonewegs Be- 
dauern von solcher Argumentation 
„zu wenig beeindruckt*. 

Zimmermanns Petitum: „Freiwil- 
lig und marktwirtschaftlich* sollten 
„alle“ Lph pnsmitt el- EinzpThänril pr 
die pfendfiasche im Getränkeange- 
bot fuhren -sonst werde die 4. Novel- 
le bis hin zur Veipackungssteuer auf 
die Ein weg-Artikel für Stabilisierung 
des Mehrwegsystems sorgen müssen. 
Vorerst einziges Zugeständnis des 
Ministers an die vom Endverbraucher 
anders diktierte Realität Beim Milch- 
verkauf habe die Mehrweg-Flasche 
keine Zukunft. Tengehnann war hier 
wie beim gleichfalls erfolglosen Ver- 
such des Verkaufs „loser Milch“ da- 
bei und ist nun um eine (teure) Erfah- 
rung reicher. 


BERENBERG-BANK / Zumeist kurzfristige Kredite 


Stetiges Wachstum erwartet 


J. BRECH, Hamburg 

Das Hamburger Bankhaus Beren- 
berg, Gossler & Co hat auch im Be- 
richtsjahr 1983 die vorsichtige und 
ertragsorientierte Expansionspolitik 
fortgesetzt Das zufriede n stellend e 
Geschäft, so betonten die persönlich 
haftenden Gesellschafter Joachim H. 
Wetael, Peter Freiherr v. Rapherr und 
Joachim v. Berenberg-Consbruch, sei 
dabei von der einsetz en de n konjunk- 
turellen Belebung begünstigt gewe- 
sen. Die Bilanzsumme weitete sich 
um 7,3 Prozent auf L5 Mrd. DM und 
das Geschäftsvolumen um 9,5 Pro- 
zent auf 2 Mrd. DM aus. 

Zum Ergebnis wird lediglich mit- 
geteilt, daß es sich weiter verbessert 
habe. Bei einer von 2,19 auf 2£5_Pro- 
zent gestiegenen Z in s m arge über- 
deckt der im Vergleich zum Vorfahr 
abermals höhere Zinsüberschuß die 
Personal- und Sachkosten deutlich. 
Gestiegen ist auch der Provisions- 
überschuß. Hier wirkt sich nach An- 
gaben der Gesellschafter vor allem 
das höhere Provionsaufkommen im 
Watpapier- und Vennögensbers- 


tungsgeschäft aus. Es sei im Berichts- 
jahr weiter gedungen, neue private 
Kunden sowie deutsche und interna- 
tionale institutioneile Anleger in der 
Vermögensverwaltung zu gewinnen. 
Aus dem Ergebnis werden dem Kapi- 
tal 5 MÜL DM zugeführt Es beträgt 75 
Min DM und macht knapp 5 Prozent 
der Bilanzsumme aus. 

Das Kreditgeschäft der Bank stieg 
um 9,8 Prozent auf 1,24 Mrd. DM, 
wobei nach wie vor fast 90 Prozent 
aller Kredite innerhalb von 90 Tagen 
faltig sind. Bei der Auswahl der Risi- 
ken habe die Bank wiederum strenge 
Maßstäbe angelegt, heißt es. Engage- 
ments in Ländern, die von Umschul- 
dungsverhandlungen betroffen sind, 
bestehen nicht Im Passivgeschaft ist 
die gute Struktur von Banken- und 
Nichtbanken-EinJagen gewahrt ge- 
blieben. Die gesamten Einlagen von 
1,28 Mrd. DM stammen zu 60 Prozent 
von Kunden, in diesem Jahr wird ei- 
ne Verstetigung des bisherigen 
Wachstums erwartet Der Geschäfts- 
verlauf in den ersten Monaten sei er- 
folgreich gewesen. 


IBM DEUTSCHLAND / Hürde der zehnten Umsatz-Milliarde klar übersprungen - Großes Innovationspotential 


Aufbruch in neue Märkte mit externen Partnern 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

„Das gleiche Umsatzwachstum wie 
im Vorfahr“ peilt die IBM Deutsch- 
land GmbH, Stuttgart, nach Worten 
von Lothar Sparberg, Vorsitzender 
der Geschäftsführung, in 1984 an. 
Man rechne mit einem anhaltend ho- 
hen Auftragseingang, vor allem auch 
bei Kleinsystemen wie dem Perso- 
nal-Computer. Mit diesem Gerat habe 
das Unternehmen im vergangenen 
Jahr einen Umsatz von rund 100 MÜL 
DM erzielt, für das laufende Jahr sei 
eine wesentliche Steigerung zu er- 
warten. Mit dem Geschäftsveriauf im 
ersten Quartal dieses Jahres zeigt sich 
Sparberg „sehr zufrieden“. 

Das Innovationspotential, das sich 
in fast allen Bereichen der Volkswirt- 
schaft mit Hilfe der elektronischen 
Datenverarbeitung erschließen lasy», 
ist nach Ein «4i5ten ng Sparbergs na- 
hezu unbegrenzt Die IBM Deutsch- 
land wolle der technologischen Ent- 
wicklung und den aus ihr resultieren- 
den Veränderungen im Markt durch 
eigene frühzeitige strategische An- 
passungsmaßnahmen starker Rech- 
nung tragen. Mit den zwei zu Jahres- 
beginn geschaffenen neuen Ge- 
schäftsbereichen „Neue Märkte“ und 
„Vertrieb Informationssysteme“ 
hofft man, effektiver arbeiten zu kön- 
nen. So eröffne beispielsweise das im- 
mer stärkere Zusammen wachsen von 


KONKURSE 


Konfcnrs eröffnet: Aalen: Präzi- 
sionswerkzeuge Lauchheim GmbH; 
Press- G rundstu cksge s_ mbH & Co. 
KG ; Aschaffenbarg: Wolf GmbH, Bau- 
stoffe u. Bedachungen; Berlin Char- 
lottenbnrg: Böhnke Elektro GmbH; 
Jung Schle ifmaschin en Hl Gaub 
GmbH; Kurt Borchert, Inh. d. Fa. Kurt 
Borchert Maschinenbau u. Montagebe- 
trieb; Nach! d. Welda Henning geb. 
Goldmann. Hubertus Sauvageot 
GmbH + Co. Garten- u. Landschafts- 
bau KG; Nach! d. Ralf Dietmar Salz- 
bert; Betadorf: Patt + DUthey GmbH; 
NachL d. Horst Fischbach-, Bielefeld: 
Nach! d. Heinz Homeier; Bfberach 
a. d. Riss: Hans Aberle, Maurermei- 
ster, Laupheim-Baustetten; Bonn: 
Dienel & Jakob KG, Konservenfabrik. 
Bad Honnef; Borgwedel: Holtze Mu- 
sterbuch GmbH, Wedemark; Düssel- 
dorf: S. Veit GmbH; Freudenstadt: 
Gebr. Stoll GmbH & Co„ Pfalzgrafen- 
weiler; Fürth: Dieter Gum brecht 
Hausbau GmbH; Groß- Ge ran: NachL 
d- Hans Willi Waldschmidt, Redakteur; 
Hannover: KG ln Fa. EEH Engeibrecht 
J&lers Handel GmbH 8i Co.; Herford: 
August Diekwiach KG, Herford - 
Elverdissen; Büdesheim: NachL d. 
Therese Leich geb. Stelzel. Harsum; 
Idar-Oberstein: Hans-Jürgen Biegel; 
Krefeld: a) Roo s GmbH & Co. KG bi 
Boos Verwaltung^ GmbH; Moers: Karl 
Fredi Rohde, Neukirchen- Vluyn; 
Montabaur: Wilhelm Secksen^ Aitein- 
inh. d. Fa- Kreckel & SeckoBG, Stück- 
ig Steinmetzbetrieb. Hachenburg; 
München: TUR Spedition lmport- 
Export-Handels-GmbH; NachL d. Al- 
bert Peter Koch; NachL d_ Wilhelm 
Hartmann; ALMÜ-Vertriebs-Ges. 
mbH; Nexutadt tu Rbge.: Uwe Novak, 
Inh. d. Fa. Novak Bauelemente; Nürn- 
berg: Elisabeth Braun; R ems c he id: 
Spibo- Werkzeuge GmbH; Brueer Brot 
oHG, Solingen; Harald Breuer, Solin- 
gen; Winfried Bruer, Solingen; Rott- 
weil: NachL d. Karl Haist. 

Schrambeig-Sulgen; Salzgitter: 
Ewald Münz, Eisenbiege- u. Verle- 
gebetrieb; Siegburg: Josef Müller. 
Kaufmann. Sankt Augustin; Müller 
GmbH & Co. KG. St. Augustin-Men- 
den; Siegen: Schaubstahl- Werke- 
Behaco GmbH, Kreuztal; Stuttgart: 
RTS Reinigungs-Technologie u. Servi- 
ce GmbH, Holzgerlingen; Gaga G mbH , 
Fleischwaren. Spezialitäten, Fellbach; 
Traunstein: NachL d. Rainer Klu g. An- 
ger, Woltratshansen: Koasek Rsina, 
Benediktbeuren; Zwejbrncken: Buck 
Stahl- u. Rohrleitungsbau GmbH, 
Ramstein-Miesenbach. 

A—cMuBharöHira eröffnet: Düs- 
seldorf: Gleslus Beteiligungen GmbH; 
Glfcsius-GmbH & Co. KG; M ü nc hen : 


turafiim Film- u. Femsehproduköon. 

Vergleich eröffnet: Hannover Willi 
Luck, Tnh. d. Gleichnamigen Gewerbe- 
betriebes; Siegen: Günther Thie m e. 
Galvaniseur u. Meta Uschieifermeister. 
Inh. e. Gewerbebetriebs f. Hartver- 
chromung u. galvanische Verzi nkung 


Vergleich beantragt: Cochem: Hama 
Stanzen GmbH & Co. KG, Lützerath; 
Düsseldorf: GECO General Contra c- 

tor Bau manage ment GmbH; Kanfben- 

rem Ajl 

GmbH; Lübeck: Ges. f. Industrie- u. 
Stahlbau mbH; Mannheim- höhr Fuss- 
bodenbeu GmbH & Co. KG, Wein- 
heim-Heiligkreuz; Seligenstadt: Wur- 
zel Bauverwaltungsges-mbH, Ham- 
burg; 


RHEINWESTKALK / Erfolgreiche Rückbesinnung aufs Kemgeschäft 

Verlust-Tilgung wurde abgeschlossen 

j _ nrvl c /1 im Hnldinsr. Das Kraehte Rfl MiTl DM in 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Vor zwei Jahren mußte man aus 
knapp 800 MÜL DM Umsatz noch ei- 
nen Vertust von 79 ÄE1L DM auaweir 
sen. Für 1983 sind es aus haß) so 
großem Umsatz und nach nochmals 

ähebhehem Strukturbesserungsauf- 


gungsauf wand herhalten und soll im 
übrigen den restlichen Verlust vortrag 
von 10 Mm. DM tilgen. Und für die 
Jahre danach könnte bei dann noch 
etwa 66 MilL DM steuerlichem Ver- 
hxstvortrag das Wiederauffüllen der 
nur noch 6^ Mffl. DM Rücklagen 


wand imi ? eJ jJ u ^ 5 ^^2akte r isiert Vor- zur Dividende haben. 

Den Kuisflöhenflug der RWK- 


Holding. Das brachte 50 MUL DM in 
die Kasse, kostete aber noch 16 MUL 
DM 3eremigungsaufWand“, von 
dem weiteres auch 1884 (und dann 
letztmals) noch anfallen durfte. 

Die nich t nur d urch diesen Verkauf 
gestraffte KWK-Gruppe hatte 1983 
mit 1817 (1910) Beschäftigten einen 
Fremdümsatz von 400 (428) Mill DM, 
wobei der Absatz in den beiden 


ftBLK Wmr&K rtu — - 

dem Rückzug aus der in den 70er 
Jahren betriebenen Expansion zu ei- 
nem breit diversifizierten ■ «uropa- 
sdien Baustoffkonzem und aut der 



hat 


Zur Hauptversammlung am 27. Ju- 
ni wird der RWK-Chef de m Häuflein 
der 


K jPMII UUU MA* -ÜVIVUW I witj V 

wohl nur mit Abffmiungppekulation 
erklären. Neues dazu gibt es nicht 
Seit 1981, als der Dortmunder 
Hoesch-KonzKn sein Mehrheitspaket 
verkaufte, liegen 49 Prozent vom Ka- 
pitel bei der Londoner Holdin g des 
Readymix-Konzems und 363 Pro- 
zent bei einer deutschen Banfcen- 
gruppe mit bislang nicht ausgenutz- 
ter Kaufoption der deutschen Kon- 


HW H)VC Wl«*/ UMH iffll VAfCMi/ 

wudiS. Einziger Auslandsbe- 
reich der Gruppe ist nun noch RWK 
Nederiand, der 1983 mit 619 (646) Be- 
schäftigten und wiederum 113 Mill. 
DM Brattoumsatz gleichfalls in die 
Gewinnzone znmekkehrte und 2 (-) 
MüL DM an die RWK-Aß ausschütte- 
te. 


Für 1984 rechnet d er Vorstand ab 


wird der EWK-Chet Prorenten ter Kaufoption der deutschen Kon- Sj»thetbst mit einem Absacken 

— 1 betank- zenpMehrheitsbeteiligung Readymix Baukoujunktur und stabilem Absatz 

AG für Beteiligungen, Ratingen. an die Stahlindustrie. Mttelfristig 
Herausragendes Sanierungsereig- 
nucht^des b^r nis war 1983 der Verkauf von zu- 

DM erwartet, muß nächst 65 w 

SL^dimals(und letztmals) mit gut immer noch veriusfrdc^ RWK 
?0 wamiffir StniMurbcrani- France an die London«- Xeadymx- 
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soll der Ausgleich für die aus diesen 
zwei Bereichen erwarteten „Absatt 
T '- ,, ~n“ aus dem kräftig aufbHihen- 
UmwehschutzGeschäft kom- 


Dellen 

den 

men 



Nachrichtentechnik und Informa- 
tionsverarbeitung wie auch die Ein- 
führung neuer Techniken und Dien- 
ste durch die Post weitere Möglich- 
keiten. Zum Bildschinnteit- Projekt - 
hier ist das Untern ahm en mit der Ein- 
richtung der Btx-Zentrale engagiert - 
merkte Sparberg an, daß der seit Mit- 
te Januar stattfindende Jive-Test“ 
planmäßig verlaufe und der eigentli- 
che Betrieb ab Mitte Mai stufenweise 
aufgenommen werden könne. 


IBM ihrerseits, die so auf größere 
Stückzahlen und damit auf eine ko- 
stengünstigere Fertigung kommt, 
nimmt von Siemens 64-K-Bit-Chips 
ab. Weiteren Kooperationen gegen- 
über zeigt rieh Sparberg aufgeschlos- 
sen, „wenn sie in unsere Strategie 
hineinpassen“. 


Bemerkenswert ist auch, daß die 
IBM zur Verfolgung ihrer Ziele stär- 
ker als bisher auf die Hilfe externer 
Partner zurückgreift. Ein Beispiel da- 
für ist der Vertrieb der Personal- 
computer, für den ein Vertragshänd- 
ler-Netz aufgebaut wurde, das bislang 
über 120 Händler mit mehr als 150 
Verkaufsstellen umfaßt Parallel dazu 
wurden in sechs Städten eigene Lä- 
den eingerichtet Getestet wird auch 


Mit einem Wachstum von 15 J Pro- 
zent auf 10,52 Mrd. DM übersprang 
die IBM Deutschland in 1983 recht 
deutlich erstmals die zehnte Umsatz- 
milliarde. Vom Inland sumsatz, der 
auf 6,36 (plus 14,4 Prozent) angestie- 
gen ist entfielen bereits 52,5 (43,6) 
Prozent auf Verkäufe und nur noch 
22,7 (31,3) Prozent auf Vermietungen. 
Dienstleistungen hielten ihren Anteil 
von etwa einem Viertel Pauschal 
heißt es zur Entwicklung des Auf- 
tragseingangs - wie sich IBM über- 
haupt bezüglich des Geschäftsgangs 
in den einzelnen Produktsparten mit 


was bei 1,4 Mrd. DM Stammkapital 
einem Dividendensatz von 30 (21) 
Prozent entspricht 
In der Bilanz springt die Anreiche- 
rung der flüssigen Mittel auf 1,6 (0,7) 
Mrd. DM (Jur eine größere Flexibili- 
tät“] sowie die kräftige Erhöhung der 
Position Andere Rückstellungen auf 
1,24 (0,88) Mrd. DM ins Auge. Letztere 
wurde durch ein Sonderprogramm 
verursacht: Den rund 1200 Mitarbei- 
tern mit mindestens 2Qjähriger Be- 
triebszugehörigkeit im Alter zwi- 
schen 55 und 59 Jahren bietet IBM 
eine großzügige Vorruhestandsrege- 
lung an. Von dem bis Ende dieses 
Monats befristeten Angebot, das für 
den Mitarbeiter bis zum Erreichen 
des gesetzlichen Rentenalters je Dach 
Anzahl der Diensrfahre zwischen 65 
und 75 Prozent der letzten Bezüge 
„bringt“, wollen bislang 600 Mitarbei- 
ter Gebrauch machen. 


das „Shop in Shop“-System mit zwei 
Läden in Karstadt-Warenhäusern. 
Der Vorstoß auch auf dem Roboter- 
Sektor veranschaulicht die Erweite- 
rung des Spektrums. 

Detailangaben zurückhält daß Pro- 
dukte des Großsystembereichs nach 
wie vor einen „entscheidenden An- 
teil“ hätten. Investiert wurden in ei- 
gengenutzte Sachanlagen 726 (694) 

IBM DeotseUand 

lass £% 

Umsatz (Mill DM) 
dav. lalaaäsumsatz 
Exportumsatz 

Beschäftigte 

10523 + IW 

G 360 + 14.4 
4 163 4 16.4 
27 290 - 1,2 

Ein weiteres Beispiel ist ein OEM 
(other equiment manufacturer)- 
Vertrag mit Siemens. Dieses Unter- 
nehmen bezieht von IBM Plattenspei- 

MÜL DM. 

Glänzend fiel wiederum das Ergeb- 
nis aus. Der Jahresüberschuß erhöhte 
sich um 5,3 Prozent auf 681 MÜL DM. 

Invesu'üonenfMüLDM) 

Abschreibungen 

aov.' 1 

Jahresüberschuß 
Umsatzrendite (%) 

1282 - 7* 

952 - 8.1 

1 763 - L8 

681 + 5,4 

Sfi (7.1) 

cher und -Steuereinheiten, um sie un- 
ter eigenem Namen zu vertreiben. Die 

An die amerikanische Mutter ausge- 
schüttet wurden 420 (294) MüL DM, 

1 Jahresüberschufl piu£ Abschreibungen plus 
Zuführung ai PnmongütlBKlli um 


Rhodia hat 1983 
gut abgeschnitten 

dpa/VWD, Fre Iburg 


Der Chemiefaserhersteller Rhodia 
AG, Freiburg, hat 1983 gut abge- 
schnitten. Wie Vorstandsvorsitzender 
Gerhard Boos sagte, konnte das zur 
französischen Rhone-Poulenc- 
Gmppe gehörende Unternehmen vor 
allem bei den textilen Polyamid- und 
Polyester-Filamentgarnen seine Posi- 
tion festigen. Der Umsatz stieg 1983 
um 1,7 Prozent auf 532^ (523,3) Mill. 
DM. Die Exportquote stieg auf 45 (43) 
Prozent Der Jahresuberschuß wird 
mit 9,9 (11,7) MilL DM ausgewiesen, 
wovon 9,25 (11,8) MüL DM in die 
Rücklagen eingestellt wurden. Im L 
Quartal 1984 lag der Umsatz um 15 
Prozent höher afa ein Jahr zuvor. 


Malerhandwerk 
ist optimistisch 

dpa/VWD, München 


Das Maler- und Lackiererhand- 
werk in der Bundesrepublik erwartet 
1984 von einer belebten Bautätigkeit 
ein reales Umsatzwachstum von zwei 
Prozent und eine bessere Beschäfti- 
gung. Dies erklärte der Präsident des 
Hauptverbandes des Deutschen Ma- 
ler- und Lackiereihandwerks, Paul 
Schnitker, in München vor Beginn 
der internationalen Fachausstellung 
„Farbe 84“. Im vergangenen Jahr 
mußten die MaW einen realen Rück- 
gang von zwei Prozent auf 11,4 Mrd. 
DM hinnehmpn Die Zahl der Betrie- 
be hatte sich um 0,5 auf 33 500 und 
die Zahl der Beschäftigten um mehr 
als 4000 auf 178200 verringert. 


NAMEN 


Karl Beisel, Mitglied des Verwal- 
tungsrates der Nürnberger Diehl 
GmbH & Co., vollendet heute das 80. 
Lebensjahr. 

Dr. Albert Groß, Geschäftsführer 
und Forschungsleiter von Kulzer & 
Co. GmbH, Wehrheim (Taunus), feiert 
heute den 60. Geburtstag. 

Dr. Hermann Data, Gründer und 
Inhaber der Maschinenfabrik Dr. 
Data GmbH, Andernach, vollendet 
am 17. April das 80. Lebensjahr. 

Wolfgang C. Mellinghoff (43), hat 
die Gesamtverantwortung für die 
Adia Deutschland übernommen. Er 
löst Walter Rudolf ab, der Direktor 
für Nord-Europa der internationalen 
Adia-Gruppe bleibt 


DUROPAL 


Planzahlen 

übertroffen 


J. GEHLHOFF. Düsseldorf 

Gut dreimal so groß wie im Durch- 
schnitt der letzten Jahre plant die 
■Duropal-Werk Eberh. Wrede GmbH 
& Co. KG, Arnsberg, mit 17,5 Mill. 
DM für 1984 die Investitionssumme. 
Das Familienumemehmen, mit ei- 
nem Anteil von 38 Prozent zweitgröß- 
ter deutscher Produzent von Hoch- 

dru ck-Schi chtstoffplarten für Möbel- 
industrie und Innenausbau, will da- 
mit insbesondere sein Angebot an 
kompletten Bauelementen in der Ka- 
pazität vergrößern. Bereits in den 
letzten Jahren wurde dieses 
Elemente- Angebot, ursprünglich auf 
Küchenarbeitsplatten und Fenster- 
bänke beschränkt, beträchtlich au: 
nun 66 Prozent Umsatzanteil ausge- 
baut. 

Besser als gedacht und konträr zur 
noch flauen Absatzlage der deut- 
schen Möbelindustrie verlief 1983 das 
Duropal-Geschäft. Mit 755 (774* Be- 
schäftigten wurden der Umsatz um 
9,2 Prozent auf 140 MilL DM und der 
Absatz um 14 Prozent auf 8.5 MilL qm 
Platten gesteigert. Dies vor allem 
durch einen auf nun 57 155) Prozent 
des Umsatzes erhöhten ExportanteiL 
Der im Vorfahr bei 3 Prozent Umsatz- 
minus „schlechte“ Ertrag habe sich 
„deutlich verbessert“. Für 1984 wird 
ein relativ bescheidenes Umsatz- 
wachstum auf reichlich 142 MUL DM 
erwartet 

Mit 5,5 (4,6) MilL DM hat die Firma 
1983 nochmals weniger als die Ab- 
schreibungen von 6,2 (6.5) MUL DM 
investiert Stolz wird darauf ver- 
wiesen. daß man die (überdurch- 
schnittlich hohe) Eigenkapitalquote 
von 40 Prozent des Bilanzvolumens 
bewahrt habe, obwohl mit dem Ei- 
gentumsübergang von der dritten auf 
die vierte Untemehmergeneration 
(Paul Wrede starb 1982) „hohe steuer- 
liche Belastungen zu bewältigen wa- 
ren“. Mitbeteiligt ist mit 20 Prozent 
des Kapitals die Beteiligungsgesell- 
schaft der deutschen Wirtschaft, 
Frankfurt/Main. 

Im bisherigen Verlauf von 1984 
wurden bei Umsatz wie bei Auftrags- 
eingang die Planzahlen leicht über- 
troffen. Überdurchschnittliches 
Wachstum verspricht man sich vor 
allem vom Innenausbau-Geschäft 
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. 8© G^cfenfege soiften Sie auch Gold 
nlcl^t Wfewfel. GokJ innerhalb 

. il^es VfermÖgensaufbaus sinnvoll ist, das 
könneiTil^?^ unsere Fachleute sagen -am 
, besten, Ihre Ziete und Möglich- 

keiten kennen. Sie werden Ihnen auch zum 
Krög^raiKfrafer^^ Gokj- 

mtee cter \Afeit Ein Stück Gold - ein Stock 

r Es gU^ U^ ^wer (^ößen- Das macht ihn bei 
jedem Aniageb^rag attraktiv. 

Tlas Kaufen ist denkt^r ein^h - und das 


Verkaufen ebenso. Interessant ist auch 
der mehrwertsteuerfreie Erwerb: Ab rund 
DM f 0.000,- bekommen Sie Zertifikate. Die 
Münzen liegen in Luxemburg. Wir vermitteln 
die Zertifikate, cfie unsere Tochtergesell- 
schaft - die Compagnie Luxem bou rgeoise 
de la Dresdner Bank AG - in Zusammen- 
arbeit mit der Banque internationale ä 
Luxembourg herausgibt 


Am besten, Sie schauen einmal bei uns 
herein. Auch wenn Sie kein Dresdner Bank- 
Kunde sind. 
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WELT DES # SPORTS 


DIE WELT - Nr. 91 - Montag, 16- April 1984 




BieteEdd-Offenbaeh 3:1 (0:1) 

Nürnberg -München 2:4 l 2 :l) 

Hamborg - aTgladbach 2:1 « 0 : 1 » 

Dortmund - Mannheim 4:1 (1:0» 

Leverkusen - Bremen 0:0 

Frankfurt - Köln 0:2 (0:0) 

Uerdingen - Braunschweig 4:0 (3:0) 

Stuttgart - Düsseldorf 8:0 (3:0» 

Krautern- Bochum 2:0 ( 0 : 0 ) 


DIEÄEIÄ 


Bielefeld - Ottenbach 3:1 ( 0 : 1 ) 
Bielefeld; Kneib — Wohlers — Bischer, 
Hupe - Geils. Dtonia, Kühlhorn, Pa- 
^sdorf (82. Butz), Pohl - Grille me (er 
(82. Westerwinter), OzakL - Offen- 
taeh: Reck - Trapp - Kutzop, Thiel - 
Grünewald (82. Dubovma), Fra misch 
<75. Michelberger), Eichhorn, Bein, 
Saudner - Hofeditz, HÖfer. - Schieds- 
richter; Föckler (W eisenheim ) - Tore: 
0=1 Hofeditz (13.), 1:1 Bischer (46.). 2:1 
Ozaki (50.), 3:1 Westerwinter (85.). - 
Zuschauer: 10000. - Gelbe Karten: 
Pohl (4/2), Dronia (3). Hupe, Trapp (7). 


Dortmund - 4:1 ( 1 : 0 ) 

Dortmund: immu l — Zorc — Rüßmann, 
Konopka - Storck, Keser (58. Luscb), 
Bitte her. Ra du ca nu. Klotz - Wegmann. 
Dreßei, — Ksumbeim: zim^ o pHami _ 
Sebert - Knapp, Dickgießer - Remark 
(44. Linz). Quaisser, Scholz, Hein, 
Schön - B ihrer, Walter. - Schiedsrich- 
ter: Umbach (Rottorf). - Tore: 1:0 
Storck (39.). 3:0 Keser (4a), 2:1 Linz 
(48.), 3:1 Klotz (78.), 4:1 Losch (88.). - 
Zuschauer: 18 000. - Gelbe Karten: 
Keser (7), Bittcher (2), Hein (4/2). 
Schön. 


Frankfurt - Köln 8:2 (8:8) 
Frankfurt: Pahl - Fruck - Körbel, 
Kraaz (65. Sziedat) - Berthoki. Sievert, 
Kroth, Falkenmayer, Trieb (67. Tobol- 
hk) - Mattem, Müller. - Köln: Schuma- 
cher - Strack - Prestin, Steiner - Lef- 
kes. Littbarski, Mennie (88. Wiilmer), 
Engels, Hünerbach - Fischer, Allofs. - 
Schiedsrichter: Osmers (Bremen). - 
Tore: 0:1 Allofs <83.1, 0:2 Allofs (89.). - 
Zuscha u er: 30 000. - Gelbe Karten: 
Prestin (7), Steiner (4/2). 

Hamborg - STgladbach 2:1 (8:1) 
Hamburg: Stein - Grob - Jakobs, 
Schröder - Kaltz, von Heesen, Magath, 
Rolff, Wehmyer-Milewski (20. Scnatz- 
schncider), Wuttke. - STgiadbach: Su- 
de - Bruns - Borowka (65. Hannes), 
Herlovsen - Kraus s, Matthäus, Rahn, 
Schäfer (75. Criens), Frontzeck - Mill. 
Lienen. - Schiedsrichter Schmidhu- 
ber (Ottobnmn). - Tore: (kl Min (22.), 
1:1 Wuttke (64.), 2:1 Schatzschneider 
(68.). - Zuschauer 60348 (ausver- 
kauft). -Gelbe Karten: Kaltz (2), Rahn 
( 2 ). 


Leverkusen - Bremen feft 
Leverkusen: VoUborn - Bast - Posner, 
Gelsdorf - Winklhofer, Geschlecht. 
Hermann (77. Pomp). Röber, Wojto- 
wicz - Vöge, Tscha. - Bremen: Bur- 
dens ki - Pezzey - Sidka, G ruber - 
Schaaf, Meier (60. Siegmann). Neu- 
barth, Möhlmann (88. Ordennewitz), 
Okudera - Relnders, Völler. - Schieds- 
richter Werner (Auersmacher). - Zu- 
schauer: 12 000. - Gelbe Karten: Gro- 
ber (4/1), Sidka (2). 

Nürnberg - München 2:4 (2:1) 
Nürnberg: Kargus - Eder - Brunner, 
Reinhardt. Giske - Grahammer, Täu- 
ber (84. Heidenreich). Ueberwirth, 
Burgsmüller - Lottermann, Trunk. - 
München: Pfaff - Augen thaler (68. 
Martin) - Nachtweih. Maurer - Kraus, 
Grobe, Lerby, PfWgler - K.-H. Rum- 
menigge, Hoeneß, M_ Rummenigge (46. 
Mathy). - Schiedsrichter: Wuttke 
(Oberhausen). - Tore: 1:0 R einhar dt 
(3.), 2.0 Ueberwirth (10.), 2:1 Pflügte r 
(1L), 2:2 Mathy (48-). 2:3 Mathy (84.), 2:4 
Nachtweih (90.). - Zuschauer 40000. - 
Gelbe Karte: Marün. 

K 1 lautern - Bochum 2.-0 (0:8} 
KTautenu Hellström - Dusek - Lang, 
Briegel - Melzer (58. Loechelt), Geye, 
Allofs, Brehme - Eilenfeldt, Nilsson, 
Hübner (54. Hoos). - Bochum: Zumdick 
- Knüwe - Zugdc <35. BeixatelÜ), Kree, 
Bönigbausen - Schulz, Oswald, La- 
meck (80. Pater), Woelk - Schreier, 
Kuntz. - Schiedsrichter Walz (Wai- 
blingen). - Tore: 1:0 Nilsson (75.). 2:0 
Allofs (87.1.- Zuschauer 13 880. -Gel- 
be Karte: Geye (4), Oswald (2), Schulz 
(2). 


Stuttgart - Düsseldorf 6:0 (3:0) 
Stuttgart: Jäger - Niedermayer - K.- 
H. Förster, B. Förster - Schäfer, Ohli- 
cher, AUgöwer, Buchwald (76. Zietsch), 
Sigurvinsson - Reichert, Corneliusson 
(72. Müller). - Düsseldorf: Kleff- Zewe 

- Bunte (60. Jakobs), Schmidkunz - 
Bockenleld, bommer, Fach, Löhr. 
Weiki - Edvaldsson, Ormslev. - 
Schiedsrichter. Barnick (Schenefeld). 

- Tore; 1:0 Reichert (29. ), 2:0 Sigurvios- 
son (35., Foulelfmeter), 3:0 Ohllcher 
(45.), 4:0 Ohlicher (57.), 5:0 Buchwald 
(75.). 6:0 Müller (79.). - Zuschauer. 
34 800. - Gelbe Karten: Ormslev (2), 
Bunte, Jakob. 

Uerdingen - Braunschweig 4:0 (3:8) 
Uerdingen: Vollack - Herget - 
Schwarz, von de Loa - Klinger, Butt- 
gereit, Funkei (80. Gulich/85. Sacke- 
witz). Thomas. Feilzer - Hofmann, 
Loontiens. - Braunschweig: Josef - 
Tripbacher - Geiger, Bruns. EJlrnerich 

- Lux, Studzizba, Kindermann (56. Za- 
visic), Pahl - Geyer (76. Keute), Worm. 

- Schiedsrichter Dellwing (Trier). - 
Tore: 1:0 Loontiens (5.), 2:0 Hofmann 
(43.). 3:0 Bu tigere it (45.), 4:0 Herget 
(79.). - Zuschauer 7000. - Gelbe Karte: 
Berget (4 fl). 

An*#»- = : 
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Donnerstag. 19.4.. 20 Uhr 
iffenbach- Nürnberg (0:4) 

»g. 2L4^ 1SM Uhr 

(0:2) 

(0i3i 

iremea — München (0:0) 

iraunschweig — Köln (1:2) 

[atinheim— M’gladbach (0:3) 

'erdingen - Dortmund (l'-2) 

everkusen - KTautem (0:3) 

lochum - Stuttgart (2:4) 

o Klammem die Ergebnisse der Hin- 
unde. 


FUSSBALL / Prognose: „Der Meister kommt aus dem Süden“ - Schwaches Spitzenspiel Hamburg gegen Gladbach 


• Mönchengladbachs Nationalspie- 
ler Lothar Matthäus, in der nächsten 
Saison in Diensten des FC Bayern 
Mönchen, hofft offensicfatlich, künf- 
tig beim Deutschen Meister zu spie- 
len. Nach der Niederlage in Hamburg 
legte er sich fest: „Der Meister kommt 
aus dem Süden.“ Bayern München 
also - oder der VfB Stuttgart. Diese 
Alternative setzt sich immer deutli- 
cher in den Köpfen der Experten fest 
Horst Koppel, Assistent von Bundes- 
trainer Jupp Derwall Und in Ham- 
burg Beobachter des Spiels, sagt „Es 
geht wohl nur noch um die Bayern 
und den VfB.“ Und von diesen bei- 
den Klubs macht zur Zeit TYainer 
Helmut Benthaus einen weitaus opti- 
mistischeren Eindruck als sein Kolle- 
ge Udo Lattek. Benthaus: „Für die 
Meisterschaft waren unsere sechs To- 
re gegen Düsseldorf wichtig.“ Lattek 
sorgt sich dagegen um seine Mann- 
schaft: „Es wird sehr schwer für uns, 
den Platz den wir haben, zu ver- 
teidigen.“ Eine Aussage, die sich 
hauptsächlich auf die vielen Verletz- 
ten in der Mannschaft bezieht 
Dremmler fallt für den Rest der Sai- 
son aus, wann Beieriorzer wieder 
spielen kann, ist fraglich, jetzt kommt 
auch noch eine Knochenabsphtte- 
rung im Schultergelenk von Augen- 
thaler hinai. Die Abwehr der Münch- 
ner. das hat sich auch bei der schnel- 
len Führung des 1EC Nürnberg am 
Samstag gezeigt ist verwundbar ge- 
worden. Bremen hat endgültig aufge- 
geben. Dieter Burdenski sag£„ Fünf 
Punkte Rückstand sind zu viel.“ 


• Wichtige Vorentscheidungen sind 
in da- Frage des Abstiegs und im 
Kampf um die Teilnahme am UEFA- 
Pokal gefallen. Um den sechsten Ta- 
bellenplatz, der dazu berechtigt noch 
m einem internationalen Wettbewerb 
mitzuspielen, rangeln nur noch die 
baden Nachbarn Köln und Leverku- 
sen. Mit da Bilanz von 2:16 Punkten 
aus den letzten neun Spielen bat For- 
tuna Düsseldorf, einst auch als Favo- 
rit auf die Meisterschaft angesehen, 
seine Chancen im Stuizflug verloren. 
Am Tabdienende verspielte Ein- 
tracht Frankfurt emmal mehr in ei- 
nem Hoimsp iri die Hoffnung, oninyii 
vom 16. Tabellenplatz aiifMigtpig »n 
Der Zweikampf der Frankfurter und 
Bochumer gegen das Ausscheidungs- 
spiel mit dem dritten der Zweiten 
Li g a geht also weiter. Borussia Dort- 
mund ist aus diesem Duell offensicht- 
lich mit »how klaren Sieg über 
Mannheim ausgeschieden. Trainer 
Franz: „Wir haben am Samstag glaich 
fünf Punkte gewonnen, zwei selbst, 
zwei durch die Niederlagen von 
Frankfurt und Bochum, pinan durch 
die Verbesserung unserer Tordiffe- 
renz.“ Eine ungewöhnliche Rech- 
nung, die aber den Realitäten ent- 
spricht Dortmund ist nicht mehr zu 

/ipn A briipgrfranHiHatpr] ai yahlan 

Dafür aber glaubt Frankfurts Trainer 
Dietrich Weise daran, daß sich erst 
am letzten Spieltag entscheiden wird, 
wer den sicheren 15. Tabellenplatz 
erreichen wird - Bochum oder seine 
Mannschaft. 



Bei Tor, das dem HSV noch J<Htrtvwifidl9OTgcw*8 «tg — o r KioltOT w B g lkirtsS cl M itucfciialdT tHfllhdwrO.Mi— 
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Ernst HappeI:„Solche Spiele“ 
verderben Spaß am Fußball“ 


mehr m»™arftpn. Aber auch in die- 
sem P unkt int er wohL Jedenfalls 


Cramer: „Kann verstehen , 
wenn alle neidisch werden “ 


hat mi wi Miiml s frh amen K wmprin. 


BERND WEBER, Hamborg 

Vor »hn Tagen traten die Weltmei- 
ster von 1974 mit den alten Stars 
Franz Beckenbauer, Wolfgang Ove- 
rath, Paul Breitner und Günter Net- 
zer unter anderem in Dortmund bei 
oinam W o hltätigkeitsspiel auf und 
wurden anwhifafipnd überschweng- 
lich gefeiert Da war von „Super- 
Fußball“ die Rede, von „absolut erst 
klassigen Darbietungen, die die der- 
zeitige Bundesligakost nur noch als 
faden Eintopf“ auswiesen. Netzer, 
früher Genie und Rebell am Ball, in- 
zwischen HSV-Manager, echauffierte 
sich mächtig über die Berichterstat- 
tung in den Medien. Sie sei „hochgra- 
dig unfair und in der Zielsetzung 
leicht durchschaubar“. Netzer zur 
WELT. „Nichts wird von einigen Leu- 
ten mit größerer Leidenschaft betrie- 
ben als die Leistungen der heutigen 
Profis abzuqualifizieren. Ich aber las- 
se mir da nichts einreden, auch die 
können hervorragend Fußball Spie- 
lern“ 

Mag sein, daß sie es können. Aber 
sicher ist, daß sie es zu selten demon- 
strieren. 14ag sein, daß sich Netzer 
jetzt erneut massiv über die Me di en 
ärgert Der Kölner „Express" schrieb 
nach dem 2:1-Sieg des HSV über Bo- 
russia Mönchengladbach: JDas war 
alles andere als ein SpitzenspieL Au- 
ßer der Sonne glänzte fast nichts . . 
„Bild am Sonntag“ analysierte: „Vor 
großer Kulisse pfap Durchschnittsbe- 
gegnung“. Sicher ist, daß diese Beur- 
teilungen noch müde ausgefallen 
sind gegenüber dem, was HSV-Trai- 
ner Emst Happel später von rieh gab. 
Er grantelte: „Solche Spiele verder- 
ben pinpm den Spaß am FußbaQ.“ 
Happels Spontan-Reaktion fand denn 
schifaßlich auch Netzers Zuspruch. 
„Es wurde leider nicht das erwartete 
große Duell“, gestand der ein - und 
sollte rieh nun pinmal ein paar Ge- 
danken mehr darüber machen, was 
denn tatsächlich geringer ist die 
Fairneß der Medien oder das Lei- 
stungsvermögen unserer aktuellen 
Bundesliga-Spiefar. 

Die Happel-Schelte wiegt um so 
mehr als der Trainer nach dem 
Schlußpfiff eigentlich zufri eden sein 
konnte. Seine Mannschaft hatte ge- 
wonnen und damit ihre Ansprüche 
auf eine erfolgreiche Titelverteidi- 
gung erhärtet Was letztlich zu dem 
Schluß führt, daß die Hamburger zu- 
mindest in der Beziehung immer 
noch ausgekochte Profis sind: Sie 
f iinkti o nigr gro , von gelegentlichen 
Ausrutschern wie zuletzt beim 3:2 zu 
Hause gegen Mannheim abgesehen, 
wenn sie funktionieren müssen. Und 
das ist durchaus beachtenswert, denn 
immerhin s teht die HSV-Leistungs- 
geseüschaft seit n unmehr sechs Jah- 
ren unter Leistungsstreß. Netzer 
meint zwar, daran sei sie inzwischen 
gewohnt und es würde ihr nichts 


wurde er von HSV-Mannschafts- 
kaprtän Felix Magath widerlegt Er 
begründete die dürftigen Leistungen 
am Samstag so: „Wir wußten, daß wir 
unbedingt gewinnen mußten, wenn 
wir die Hoffnungen auf eine erfolgrei- 
che Titelverteidigung nicht vorzeitig 
aufgeben wollten. Das hat uns einer 



Ribeispröiige - PfStzßcfe mögen 
alle SaKrtSMhneider. 
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seits gelähmt und zum anderen viel 
zu hektisch werden lassen.“ 

Vor allem die Phase nach dem 
Mönchengladbacher Führungstor 
durch Frank Mül (22. Minute) hat es 
überdeutlich werden lassen. Statt mit 
Herz und Verstand zu spielen, legten 
gjph dfa Hamburger mit Schiedsrich- 
ter Aron Schmidhuber an, traktierten 
üm verbal und in der ersten Erregung 
fast körperlich, weil sie sich von ihm 
gleich zweifach betrogen fühlten. 
Schmidhuber habe völlig zu Unrecht 
ein Tor von Jürgen Grob wegen an- 
geblicher Abseitsstellung nicht aner- 
kannt hingegen den Treffer von Mill 
gelten lassen, obwohl der deutlich im 
Abseits gestanden habe. Freilich, 
durch die Ferns eh ka m eras wurde der 
Schiedsrichter klar bestätigt An der 
Richtigkeit seiner Entscheidung gibt 
es inzwischen nichts mehr zu zwei- 
feln. Wohl jedoch wieder einmal dar- 
an, ob DFB-Schfadsrichterobmann 
Johannes Malka das rechte Finger- 
spitzengefühl aufgebracht hat Aus- 
gerechnet ein Schiedsrichter aus 
München, also aus der Stadt des 
Bundesliga-Spitzenreiters Bayern, 
für das Verfolgerduell in Hamburg zu 
benennen, da s kann man getrost als 


Black out bezeichnen. Wer weiß, wie 
das von den HSV-Spfafam aufge- 
putschte Publikum reagiert hätte, 
wenn nicht Wolfram Wuttke und - 
ausgerechnet - der ungeliebte Dieter 
Schatzschneider das 0:1 mit einem 
Doppelschlag (64. und 69. Minute) in 
den 2:1-Steg umgewandelt hätten. 

Sehafcgyßneider , der erst ins Spiel 
eingewechselt worden war, nachdem 
Jürgen Müewski wegen einer Ober- 
schenkelverletzung vom Platz mußte, 
wurde von seinen Mannschaftskame - 
raden vor Freude schier erdrückt 
Den Frust über seine Position beim 
HSV konnte der Treffer aber nicht 
b eseitigen. Der Mi ttels te r pier meinte : 
. Meine Position ist absolut unbefrie- 
digend.“ Was die Gerüchte verstärk- 
te, das er am Ende der Saison, aller 
Netzer-Dementis zum Trotz, zu 
Schalke 04 wechseln wird. 

Wer zum HSV kommen wird, dar- 
über wurde auch schon gesprochen. 
Es scheint ohne das es auch dafür 
eine offizielle Bestätigung gibt, daß 
richdie Hamburger weitgehend mit 
Mittelfeldspieler Gerard Plessers von 
Standard Lüttich einig sind. Der 
Transfer wäre, käme er zustande, al- 
lerdings nicht ganz ungewagt; Ples- 
sers war in den belgischen Beste- 
chungsskandal verwickelt und wurde 
zu einem Jahr Sperre verurteilt 

Um auf den Frust noch einmal zu. 
rückzukommen - der hatte nach den 
Spiel vor allem auch den Mönchen- 
gladbacher Nationalspieler Lothar 
Matthäus erfaßt Nie sei es leichter 
gewesen, im Volksparkstadion zu ge- 
winnen, sagte er gestern morgen. Je- 
doch: „Einige Leute von uns waren 
viel zu ängstlich. Sie haben sich nach 
hinten verkrochen anstatt zu versu- 
chen, die Führung auszubauen. Wir 
sind, ich habe es immer gewußt und 
jetzt noch einmal bestätigt bekom- 
men, wirklich keine Spitzenmann- 
schaft“ 

Im fernen Dudweüer ärgerte rieh 
derweil Bundestrainer Jupp Derwall. 
Im ZDF-S portstudio verfolgte er die 
Auss c h n itte vom Sinei und den an- 
schließenden Auftritt von HSV-Ver- 
teidiger Manfred Kaltz, der im Ge- 
spräch mit Moderator Dieter Kürten 
erneut sein Comeback in der Natio- 
nalmannschaft anbot Derwall erklär- 
te der WELT: „Ich fand den Auftritt 
blamabel und bin entschlossener 
denn je, auf Kaltz bei der Europamei- 
sterschaft zu verzichten. Erst hat er in 
der Natio nalmannschaft mehrfach 
schlecht gespielt Dann war er belei- 
digt als ich ihm das gesagt habe. In 
der Qualifikation, als ich noch bereit 
gewesen wäre mit ihm zusammenzu- 
arberten, hat er mir mehrmals die kal- 
te Schulter gezeigt Nein, das Thema 
ist abgehakt,“ Dem sei hinzugefügt 
daß Kaltz’ Leistung am Samstag eher 
mäßig als eine O ffenbarung war. 


Von ULRICH DOST 

D aß der Kölner Nationaltorwart 
Harald Sdmraaeher (30) zu den 
Weltbesten seiner Branche zählt hat 
girh inzwischen Ms mm I tJÜinp Fan 
in der Südkurve hemmgesprochen. 
Schumacher gehört zu den wenigen 
S pfalern , dfa über einen langen Zeit- 
raum auf einem sehr holten Niveau 
spielen k önnen - das macht den 
W oitiriasgpmann ans; Leistungsstei- 
gerungen werden bei ihm kaum für 
möglich gehalten, dennoch treten sie 
zuweilen ein. Wie am Samstag in 
Frankfurt als dem L FC Köln ein 
Schumacher in Glanzferm und ein 
Klans Allofs (27), ebenfalls in glän- 
zender Form und als zweimaliger Tor- 
schütze, schon ausreschten, um einen 
Au swärtssieg zu arhaffen duich den 
dfa Hoffnungen auf einen UEFA- 
Cupplatz vorläufig erhalten blieben. 

„Die Kölner haben den lieben Gott 
im Tor“, hat Otto Andres (61), Vize- 
präsident (fas Deutschen Fußball- 
Bundes (DFB), auf der Tribüne im 
Frankfurter Waldstadion über dfa 
Iteistung von Schumacher gesagt 
Ganz so war es nicht Schumacher 
schien tatsächlich den siebten Sinn 
gehabt zu haben: Wo dfa Frankfurter 
den Ball auch hinschossen, der Köt- 
ner war schon da. Das mache dfa 
Sturme’ einfach verrückt meinte der 
Frankfurter Thomas Kroth (24), da 
früher selbst in Köln spielte: „Man 
versucht noch genauer zu rieten, um 
Schumacher zu überwinden, doch 
dann geht es meistens daneben." 

Dfa Kölner wissen schon lange, bei 
wem sie sich zu bedanken habet 
wenn sie fytcSrhKch im internationa- 
le! Geschäft vertreten sein werdet. 

Inder letzten Woche hat Peter Wei- 
and (64), Präsident des L FC Köln, 
noch herzhaft gelacht über ein 
Rphi imapW .7.itat in der „Sport- 
ülustrierten“: „Ich will Präsident des 
L FC Köln werden.“ Weiand: „Das 
hat der Toni doch bestimmt nicht 
ernst geneint Ein Fußballklub muß 
wie ein Wirtschafts-Unternehmen ge- 
führt werden, davon versteht der To- 
ni doch nichts." 

Wer weiß das schon, Schumacher 
jedenfalls meint dfa Sarkp errwt lind 
will sich davon auch nicht ab bringen 
lassen. Nach dem Frankfurter Spiel 
hat er seine Vorstellungen sogar kon- 
kretisiert: „Ich will der Erste sein, der 
gleichzeitig Bundeshgaspfater und 
Präsident ist“ Mit 40 Jahren, so bat 
es sich Schumacher vorgenommen, 
will er noch immer im Tor stehen. In 
dem Alter kann man auch Präsident 
sein, glaubt er. Zuzutrauen ist ihm 
alles... 

D er sechste Platz wird dem L FC 
Köln durch «nt» Manngrhaft 
streitig gönacht die von der Konkur- 
renz imrqof häufiger nageriimpfend 


mm. Die WELT sprach nrit Leverku- 
sens Trainer Maar Cramer (59) 
über den deutschen Fußball allge- 
mein und die Rfamftwi in Leverku- 
sen. 

WELT: Es gibt im deutschen 

mehr, sagen dfa einen Trainer. An- 
dere mwngn, die Kloingn hätten 
Mif pphntt Was ist Ihre Meinung? 
Gramen Wir haben, um das zu beur- 

fcfleH längst das Aiigwwnaß vpAn rm. 

Wenn ich als FIFA-Trainer nach 

kam, h»h» ich mirh im- 


Fußball- 



Hintergründe 

ausderBundesüga 


mer gewundert, wie gut dfa deut- 
schen Klubs doch im Durchschnitt 
bewertet wurden. Sie wurden durch 
die Erfolge von München, Gladbach 
oder Hamburg überteuertet 
WELT: Der deutsche Fußball ist 
doch aber eindeutig schlechter ge- 
worden. 

Cramer; Das ist richt i g , aber so 
schlecht, wie er oft gemacht wird, ist 
pt fluch picht. Tt*h «ybyfaup, m ayw hi» 
dies Jahren sind wir aas der Talsohle 
raus. 

WELT: Sie machon <rirh also kefog 
Sorgen um dfa Zukunft des deut- 
schen Fußballs? 

Cramer Wirklich nicht Und zwar 
aus einem Grund: Zu viele Lotte ha- 
ben schon versucht, den Fußball ka- 
putt ZU imarhen, aber kanum ist es 
gelungen. 

WELT: Am Mittwoch findet das 
Länderspiel gegen Frankreich 
statt. Möchten Sie in der Haut von 
Jupp Derwall stecken? 

Gramen Darüber zerbreche ich mir 
nicht meinem Kopf. Ich erwarte, daß 


mich siebt in seine Arbeit 
WELT: & wurde der Vorschlag ge- 
macht, daß Sfa DerwaH ak Berater 
zur Seite stehen sollen. 

Gramen Das ist Blödrinn, das wurde 
ich me machen. 

WELT: Reizt Sie denn der Posten 
des Bundestzainexs überhaupt? 


zen aufeuhauen. Ich konnte mir einen 
Spieler wie Franz Beckenbauer vor- 
stellen, der nach dem Ende seiner 
Karriere in andere Länder geschickt 
wird, wo er Sprachen lernen kann, wo 
er sich wefterbüden kann. Ich bin 
sicher, da käme bestimmt eine große 
Traiperpersönhchkeit heraus. 

WELT: Zu Ihrem Klub Bayer Le- 
verkusen. Dfa Konkurrenz spricht 
von Wettb e w a b sve raerrupg, weil 
der Klub über die Mflfimwn des 
Bayer Werks verfügen kann. 

Cramer: Diese Diskussion erinnert 
Tnirh immgr so an die Politik: Wenn 
es innenpolitische Probleme gibt, 
wird die Diskussion wnferii auf dfa 
nyht so wichtigen außenpolitischen 
Dinge gelenkt. So ist es bei uns. Viele 
Kinhs wollen damit mir von ihren 
eigenen- Fehlem der. Vergangenheit 
ablenken.Ichkannverstehai,daßes 
viele Neider gibt, aber jeder muß sich 
zur Decke strecken. Ich würde mir 
wünschen, daß auch Düsseldorf oder 
da VfL Bochum Unternehmen im 
Rücken hätten, die es den Trainern 
dauben würden, längerfristig zu ar- 
beiten. Bayer 04 Leverkusen kauft 
nicht dfa Bundesliga auf, wir kaufen 
nur gezielt ein: Junge Leute, dfa nicht 
vielkosten. 

WELT: Der Gladbacher Frank Mül 
will in Hamburg gesagt hab en, Le- 
verkusen habe ihm ein garantiertes 
Angebot von jährlich 400 000 Mark 

ymanHt. 

Cramer: Diese Summe wurde unser 
Gehallsgefüge sprangen. So lange ich 
etwas zu sagen habe, wird so viel 
nicht gezahlt Außerdem: Wir riehen 
weder mit Mül noch mit Borussia 
Mönchengladbach in Verhandlun- 
gen. 

WELT: Derzeit brüsten sich aber 
. viele Spieler mtt Leverkusener An- 
geboten. 

Cramer: Das machen de nur, um mit 
ihren Klubs besser pokern zu kön* 
neu. Das wir in den l e tzt e n 
Wodien sehr oft festgestellt. Denn 
wir wissen ja effektiv, daß wir nicht 
mit flmpn gesprochen haben. 

WELT: Einen Grund muß es doch 
dafür geben, daß immer der Name 
Leverkusen auftaucht 


l ei c h ter leben. Für mich war diese 
Konstellation der einzige Grund, war- 
um ich afe Trainer zu Bayer 04 Lever- 
kusen gegangen bin. Andae Vereine 

gnUtwi meh aneh iriri mrfrr h omfibgr^ 

Partner in der Wirts chaft zu finiten 
Die Zuschauer kommen aus den ver- 
sdtiedensten Gründen sicht mehr ins 


betrachtet wird - Bayer 04 Levemi- 


Craxaer. Mit 59 Jahren b es timm t - 
n icht mehr. Ich habe zu diesem The- 
ma eine andere Meinung: Der DFB 


Stadion, also fehlen dfa Einnahmen. 
Deshalb müssen sich dfa Klnbs etwas 
überlegen. 


28. Spieltag in der Statistik: Zweitbeste Zuschauerzahl dieser Saison 


1. München 

28 

17 

6 5 

69:31 

40:16 

Helm 

48:10 

25:3 

Auswärts 

21:21 15:13 

2 . Stuttgart 

28 

15 

9 4 

63:28 

39:17 

42:8 

25:3 

21:20 

14:14 

3. Hamburg 

28 

16 

6 6 

61 : 51 

38:18 

47:17 

24:6 

14:14 

14:12 

4. M'gladbach 

28 

16 

6 6 

62:38 

38:18 

41:13 

26:2 

21 :25 

12:16 

5. Bremen 

28 

14 

7 7 

59:35 

35:21 

42:10 

24:4 

17:25 

11:17 

6, Levericusen 

28 

12 

7 9 

46:43 

31:25 

29:15 

22:6 

17:30 

9:19 

7. Köfn 

28 

T3 

4 1f 

52:43 

30:26 

31 : 17 

19:9 

2t :26 

11:17 

8. Bielefeld 

28 

10 

8 10 

36:41 

28:28 

23:16 

18:10 

13:25 

10:18 

9. K’lautem 

28 

11 

5 12 

58:52 

27:29 

35:18 

20:10 

23:34 

7:19 

10. Düsseldorf 

28 

10 

7 11 

52:52 

27:29 

38:15 

20:8 

14:57 

7:21 

11. Uerdingen 

28 

10 

7 11 

52:59 

27:29 

30:21 

19:9 

22:38 

8:20 

12. Mannheim 

28 

7 

11 10 

33:47 

25:31 

20:16 

15:11 

13:31 

10:20 

15. Braunschweig 

28 

11 

3 14 

45:63 

25:31 

32:15 

20:6 

13:48 

5:25 

14. Dortmund 

28 

9 

6 13 

42:54 

24:32 

30:15 

20:10 

12:39 

4:22 

15. Bochum 

28 

7 

7 14 

45:62 

21:35 

28:20 

17:9 

17:42 

4:26 

16. Frankfurt 

28 

4 12 12 

33:51 

20:36 

18:18 

14:16 

15:53 

6:20 

17. Offenbach 

28 

5 

5 18 

34:84 

15:41 

21:25 

13:13 

13:59 

2:28 

18. Nürnberg 

28 

6 

2 20 

33:61 

14:42 

28:25 

14:14 

3:34 

0:28 


• Der 700. Spieltag in der Geschichte 
der Bundesliga brachte mit 225 080 
Zuschauern (Durchschnitt 25 009) 
den zweitbester. Besuch der laufen- 
den Saison. Nur am ersten Spieltag 
kamen mehr: 229 400 Zuschauer. Das 
Hamburger Volksparkstadion war 
mit 60 500 Besuchern ausverkauft- In 
der Statistik der Zuscbauerzahlen 
liegt der HSV (Durchschnitt 25 828) 
aber nur an vierter Stelle hinter Mün- 
chen (33 024), Mannheim (29 077) und 
Stuttgart (27 758). Am Ende dieser Ta- 
belle liegt Leverkusen, zu dessen 
Spielen nur 11 220 Zuschauer kamen, 
obwo hl der Klub die Chance hat, den 
ÜEFA-Cup zu erreichen. 


• Aus der Gruppe der erfolgreichsten 
Torschützen traf am Samstag nur der 
Mönchengladbacher Frank M3L San 
Tor gegen den Hamburger SV war 
sein 16. Treffer während der laufen- 
den Saison. Damit liegt er jetzt in der 
Torschützenliste auf dem zweiten 
Platz hinter Karl-Heinz Rummenigge, 
der noch vier Treffer Vorsprung hat 
Es folgen drei Spieler mit 15. Treffern 
auf dem dritten Platz: Schreier (Bo- 
chum), Völler (Bremen) und Funkei 
(Uerdingen). Dieter Schatzschneider, 
der nur noch selten spielt und meist 
auf Frgatrhnnk Sitzt , b»n iromW - 
hin suf 12 Treffer und liegt damit auf 
Platz acht 


• Fortuna Düsseldorf bat einen neu- 
en Vereinsrekord aufgestellt Die 
schlechteste Serie alter Zeiten. Dfa 
Düsseldorfer «fad Jetzt bereits seit 
neun Spielen ohne Sieg (2:16 Punkte). 
Fast noch erschreckender sind die 28 
Gegentore in dieser Zeä - mehr als 
drei Treffer im Durchschnitt. Acht 
sieglo se S piele hmtor »™ni)Br Wste- 
te sich RMbwi Offenbach mit einem 
Torverhältnis von 426. Alle vier Tore 


ne Karriere dort fart setaen . wird, wo 
er sie begann- beim KSY B au natal 

Das letzte Offenbacher Tor, das mehl 
von Hofeditz geschossen wurde, er- 
rielte Uwe Bein am 4. Februar. 


• Gleich drei Spfeter sahen am Wo- 
chenende zum siebten Mal dfa gelbe 
Karte und sind für das nächste Spiel 
automatisch gesperrt Wöifgang 
Trapp (Offenbach), Erdal Keser (Dort- 
mund) und Dieter -Prestin (Köln). 
Nach de.vfartai gelben Karte ge- 
sperrt fri ebenfalls Reiner Geye (Kai- 
serslautem). Mit jeweils 46 Verwar- 
nungen behaupten die Aufsteiger 
Mannheim: und OfifenbÄrii. dfa un- 
rühmliche Spitzenstellnng .in der 
Verwaanmgs-5tatistik. Zum Ver- 
gtefcfc Bonisria Dortmunds Spider 
sind dfa fai rsten der Bundesliga, rie 
wurden bisher insgesamt mir aa Mal 
verwarnt 


Jupp Derwall nicht in meine Mann- CnuMr: Sicherlich, das liegt daran, 
Schaft renredeL Also rede ich ihm - daß wir krisenfester sind. Mit dem 

Bayer-Weik im Rücken läßt es sich 
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Länderspiel 

Absagen für 
JuppDerwall 

DWjsid, Düsseldorf 
Vor sieben Jahren spielte Franz 
Beckenbauer znm letzten Mal in der 
Deutschen FußbaH-Nationalmann- 
schaft Seitdem wird sein Nachfolger 
gesucht. Immerhin vierzehn Profis 
haben sich seitdem um die vakante 
Position des Liberos beworben— fest 
eingestellt wurde keiner. Libero der 
Nationalmannschaft zu wn er- 
scheint nur noch als Aushüfqob. Am 
Mittwoch wird der nächste, Hw 15. 
Gelegenheitsarbeiter getestet: Hans . 
Günter Bruns. & wird es g»i*nsn 
schwer haben, wie alle anderen vor 
ihm. Weil auch er raft Franz Becken- 
bauer verglichen werden wird, der 
Vergleich aber nicht mehr zeitgemäß 
ist 

Seit Beckenbauers Abschied hat 
sich zuviel verändert Das Umfeld, 
die Mannschaft, der Trai ne r. So ist 
der Test von Hans-Günter Br uns als 
Libero emzuordnen in <V*n immer 
noch nicht abgeschlossenen Prozeß 
der Mannschaftsb ildung- Das Län- 
derspiel gegen Frankreich in Straß- 
burg (20.30 Uhr/live im ZDF) sollte 
eigentlich schon eine Generalprobe 
für die Europameisterschaft (17.-27. 
Juni) »fa, rifvih an g»>sw»btR mehre rer 
Absagen ungeladener Spieler wer- 
den konkrete Aussagen über den ak- 
tuellen Leistungsstand schwerfallen. 
Schuster, Stielike, Waas, Mflewski, 
Roleder und Aüofs fehlen in jedem 
Fall ADofs erlitt wm schwere Rip- 
penprellung, Bfilewski lodet an einer 
Oberschenkelzermng. Rummenigge 
und Meier sind leicht verletzt 

Für den Fall einer möglichen Bla- 
mage sind Bundestrainer DerwaD die 
Entschuldigungen quasi schon vor- 
weggenommen - auf dem Weg zur 
TÜlrhmg ring harmonisierenden 
Mannschaft komm t er damit aber kei- 
nen Schritt vorwärts. Umstrittene 
Nachnominier ungen der Kölner Spie- 
ler Strack (lange verletzt) und Litt- 
barski (Formkrise) helfen auch nicht 
weiter. Aufschlußreicher wird da 
schon das Verhalten des französi- 
schen Publikums gegenüber Torwart 
Schumacher in Erinnerung an dessen 


Foul an Patrick Battiston sein. 

Die mögliche Mannschaft: Schu- 
macher - Bruns - Bernd und Karl- 
Heinz Förster, Briegel - Matthäus 


Meier, Rolf£ Brehme- Rummenigge, 
Völler. - In Reserve: Borden ski, Ot- 
ten. Strack, Littbarski, Herget, Bom- 
mer. 


1 1 io 


Darmstadt 
vor Ruin 

sid,Danz!st&dt 

Der SV Dannstadt 98 spielt mit 
dem Gedanken, «w*h selbst aufeulö- 
sen. Hans-Joachim Schmitt aus dem 
vierköpfigen F »hnmg B grwftnrm des 
Vereins sagte nach dem mageren 1:1 
gegen Rot-Weiß Essen: ,Im Falle ei- 
nes Abstiegs machen wir Schluß.“ 
Dieser Abstieg droht im doppelten 
Sin n e . Sportlich, weil der Verein 
noch mindestens sechs Punkte zur 
Rettung braucht , lind durch pmon 
Spruch des KontroHausschusses des 
Deutschen Fußbafl-Bundes. Wegen 

Njchtprf Ollyng d ff r I.npiwiAp m pa iif. 

lagen 1982/83 ist der Klub mit einer 
Vertragsstrafe in Höhe von 60 000 
Marir belegt worden. er nirht 
Talhiem werden ihm zwei Punkte äb- 
gezogen. Bis zum 26. April müssen 
die Darmstädter erklären, ob sie zah- 
len oder den Punktverlust hinneh- 
men wollen. 

DIE ERGEBNISSE 


Freibarg -Saarbrücken 

1:1 

(0:1) 

Kffln-SCCBecfin 

1:1 

(1:0) 

Hertha BSC-Uhn 

1:0 

(1:0) 

Karlsruhe -Oberhausen 

4:2 

(0:0) 

Wattenscheid - Lättriiigh- 

2:1 

(1:1) 

Duisbarg - Kaßael 

3:0 

(1:0) 

Hmnnror — RMtalVn 

1:4 

(1:0) 

Darmstadt -Essen 

1:1 

(1:0) 

Aachen -Stuttgart 

0:1 

(0:1) 

Qmtrflck — Snfap" 

3:1 

(1:0) 


DIE TABELLE 


1 garinnih» 

ZSchalke 
3J3uisburg 
IKassd 
fi Arhrn 
ASoHngen 
7 .Köln 

8J3ertha BSC 
SAelbarg 
lOStattgart 
1 LSsarbrüc&en 
lLWattenscbed 
13.Ulm 
lLHannover 
15Jtermstadt 
lSJEnen 
17. Osnabrück 
1RSCC Berlin 
lROberbausen 

MlTAttring h 


3120 S 5 
31 18 8 S 
31 15 10 6 
31 17 5 9 
31 15 8 8 
31 13 9 9 
3113 9 9 
31 12 9 10 
21 0 14 8 
31 10 10 11 
31 II 8 12 
2111 8 12 
31 9 10 12 
0 913 
9 913 
7 11 13 
9 5 17 
7 915 
6 8 17 
5 521 


31 

31 

31 

31 

31 

31 

31 


75:39 

76:37 

54:31 

58:24 

43:31 

57:4« 

61:51 

60:48 

41:40 

40:41 

50:55 

50:56 

52:50 

41:58 

39:65 

41:51 

36:52 

32:56 

37:58 

20:71 


46:16 

44:18 

40:22 

30:23 

38:24 

35:27 

35:27 

33:29 

32:30 

30:32 

30:32 

30:32 

28:34 

27:35 

27:35 

25:37 

23:39 

23:39 

30:42 

15:47 


DIE VORSCHAU 

Die nächsten Spiele: Dienstag, 17A, 18J5 
Ubr SCC Berlin - Essen, 2000 Uhr : Ober- 
häuten — Wattenscheid, Solingen — Hertha, 
O mbri ck — — Donnerstag, 1815 
Ubr Lüttringbaosen - Aachen. Stuttgart - 
mpn Knqgpl - Freibarg, Ohn - H an n o ver , 
I &30 Uhn Saarbrücken - Karlsruhe, 2000 
Dbn OHntlg» - Duisburg, Samstag, I5JO: 
Darmstadt - SCC Berlin. 


TURNEN / Auf dem Weg nach Olympia gibt es nur immer neuen Ärger 


Verständnis für Protest der Turner: 
Ein Bundestrainer war betrunken 


Im Deutschen Tumertwnd (DTE) 
geht es offensichtlich nicht ohne Ar- 
ger. Bei der Olympia- Qualifikation, 
der Kunsttnmer in Pforzheim be- 
schwerte ach Aktiven-Sprecher Jür- 


gen nb pT dp» in Hannover stationier^ 
tai Bundestrainer Ulrich Ott und 
fand bei Bundesfachwart Herwig 
Matibes volles Verständnis. Matthes: 
_B<n amww so wichtigen Wettkampf 
im bebunkseoen Zustand zu betreuen, 
ist ein Ding de** Unmöglichkeit. Ich 
werde Ott schriftlich abmahnen und 
ihm k’larmflpBPTi, daß er im Wiederho- 
lungsfall mit ei»« 1 Kündigung zu 
rechnen hat.“ 

Arger hatte es vor einem hal- 
ben Jahr gageben, als der frühere 
Bundestrainer und heutige Koordina- 
tor im H nnd^aiisHPhuB Leistungs- 
sport, Eduard Friedrich, die Leistun- 
ge n der deutschen Turner bei den 
Weltxneisterschafte& in Budapest 
(achter Platz) als Frechheit“ bezeich- 
net Prompt war nun in Pforz- 
heim ein Leistungsanstieg unver- 
kennbar. .Wenn man berücksichtigt, 
daR dieser Wettkampf aus dem vollen 
Training heraus geturnt wurde, wa- 
ren die Leistungen zufriedenstellend. 
Viele Übungen sind schwieliger und 
internati onal hochwertiger gewor- 
den“, meinte Cheftrainer Philipp 
Fürst Am Boden und Reck gibt es 
aber noch immer starke Defizite. 

Der Oppauer, der seinerzeit die Kri- 
tik Friedrichs «mn Anlaß genommen 
hatte, die Vertrauensfrage zu stellen, 
hatte die Turner unter erhöhten Lei- 
stungsdruck g e«»*?*- Wer in der Kür 
bestimmte Höchstschwierigkeiten 


wegließ, wurde mit Punktabzug be- 
straft 

Als sicherer K an d’dat für Los An- 
geles kann zunächst nur der deutsche 
Zwölfkampf-Meister Jürgen Geiger 
galten Der 24jährige Herbolzheimer 

war faman K pfikirrranton deutlich 

ü b^Pgpn siegte mit 115,25 
Punkten unerwartet klar. Wer ihn 
nach Los Angeles begleiten wird, 
bleibt bis zur zweiten und letzten 
Angitr-hairiimg am 27J28. April in Ol- 
denburg offen. Denn nur 2^2 Punkte 
lagen zwischen dem zweitplazierten 
Hannoveraner Andreas Japtok und 
Manfr ed Wittner aus Hexbolzheim, 
der den zehnten Platz belegte. 
oiympia- Hofthnngan hegen außer- 
dem Volker Rohrwickaus Oppau, der 
in Pforzheim wegen einer Fuß Verlet- 
zung vorzeitig auf geben mußte, sowie 
der Hannoveraner Andreas Aguilar, 
der sich nanh ainam zweiten Kahn- 
beinbruch erst im Juni einem Lei- 
stungstest unterziehen kann 

Eine Klass e für sich waren die So- 
wjetrussinnen beim Wiesbadener 
Turnier in der Rhy thmis chen Sport- 
gy mnaatik. Die Weltmeistexschafts- 
Z weite Gahna Beloglasowa gewann 
wie im Vorjahr mit 39,95 Punkten 
nicht nur den Vierkampfi sondern 
war mit drei von vier Geräten, näm- 
lich Band, Ball und Reifen, die Beste. 
Lediglich die Keulen-Wertung ging 
an Dalia Kutkaite, die mit Rang zwei 
in der Tidserügskeitswertung (38,40) 
den sowjetischen Triumph perfekt 
machte. Regina Weber kam trotz 
Beimv orteil nur auf den sechsten 
Platz, nur 0,05 Punkte vor Claudia 

g/vhnrmflnn (haiHa Wattensrhriri). 

Die dwitiyha Me is terin Rp g ma W&- 


ber patzte mit Keule und Reifen der- 
art gewaltig, daß Bundestrainerin Li- 
via Medflanski am liebsten die Ver- 
trauensfrage gestellt hätte. IwmpAin 
kündigte sie für die nächsten Monate 
eine „harte Welle“ an. Lhna Medilan- 
skü »Ich habe es lange im guten ver- 
sucht“ Die Enttäuschung ist ver- 
ständlich, schließlich war ihre Lieb- 
lingsschülerin Regina Weber von 
Krause, Dittrich (beide „DDR“), Dia- 
gan und Staiotüescu (beide Rumä- 
nien) ab gehängt worden. Das ging 
der Bundestrainerin offensichtlich an 
die Nerven. 

Platz zwei für Regina Weber im 
RanHfinalp sowie Rang drei mit dm 
Ball und drei Finalteilnahmen von 
Claudia Schar mann waren nicht 
mg»h r als ein Trostpflaster für die ge- 
streßte Bundestrainerin. „Daß ich das 
noch erleben durfte“, entfuhr es ihr, 
als Regina Weber zur Siegerehrung 
gebeten wurde. Für die Wattenschei- 
derin war es der erste internationale 
Start nach ihrem verheilten Muskel- 
riß. Korrekterweise sollte auch nicht 
unterschlagen werden, daß die 2Qjäh- 
rige mitten im Abitur steht Die 
schriftliche Prüfung ist vorbei, An- 
fang Mai folgt die mündliche. 

Als FntenKnlriig nng wollte sie die 
Reifeprüfung nicht akzeptieren^ da- 
für war sie selber zu enttäuscht Ähn- 
lich wie Dalia Kutkaite, die Weltmei- 
sterschafts-Fünfte, die so herb von 
ihrer Trainerin kritisiert wurde, daß 
die Tränen flössen. Es war eben nicht 
ein Turnier von vielen, sondern eine 
Etappe auf dem Weg nach Olympia, 
sofern es ihn für die Sowjetmssinnen 
überhaupt noch gibt 



Watford im finale 

London (dpa) - Mit einem 1:0-Sieg 
über drittklassige Plymouth qua- 
lifizierte g»ch der FC Watford für das 
«lgKsrhe Pokalfinale am 19. Mai ge- 
gen Ev eiton. Der von Popstar Elton 
John geführte FC Watford steht da- 
mit erstmals in »w» 93 jährigen Ver- 
einsgeschichte im Pokal-Endspiel 

Engländer dominierten 
Preston (sid) - In vier von fünf 
Wettbewerben bei den Badminton- 

Europameisterschaften gewannen 

Teilnehmer aus England die Titel. 
Nur im Herren-Eänzel setzte sich der 
dänische Weltranglistenerste Morten 
Frost durch. Das Damen -Einzel ge- 
wann Holen Troke, das Damen- Dop- 
pel Gülian Clark/Karen Chapman, im 
Herren-Doppel siegten Martin 
Dew/Mike Tredgett und den Titel im 
Mixed holten sich Martin Dew /Gülian 
Güks. 

Keine Sanierung 

München (dpa) - Die Olympia-Reit- 
anlage von München wird vorläufig 
nicht saniert und bleibt damit für gro- 
ße internationale Reitsportveranstal- 
tungen geschlossen. Die Münchner 
Tumiergemeinschaft sieht keine 
mehr, die nötigen Gelder 
für die rund acht Millionen Mark teu- 
re Sanierung zu erhalten, nachdem 
die Weltmeisterschaft der Springrei- 
ter 1986 nicht an München sondern 
nach Aachen vergeben wurde. 

Kohde Im Endspiel 
Hiiton Head Island (sid) - Claudia 
Kohde (Saarbrücken) erreichte beim 
mit 250 000 Dollar dotierten Turnier 
in rtihnn Head Island (South Caroli- 
na) das Finale. Nach dem 6:4, 6tü-Sieg 


über die Kanadierin Carling Bassett 
trifft sie im Endspiel auf die amerika- 
nische Weltranglistenzweite Chris 
Evert-Lloyd. 

Einreise verweigert 

London (sid) - 15 nordkorean- 
ischen Sportlern, die an der 
Taekwondo-Weltmeisterschaft in 
Glasgow ft»p™»hmpn wollen, wurde 
die Einreise nach Großbritannien ver- 
weigert Die Briten erkennen Nord- 
korea als unabhängigen Staat nicht 
an. 

Sieg für Scan Kelly 

Lüttich (sid) - Der irische Radprofi 
Kelly gewann das klassische 
belgische Reimen Lüttich-Bastogne- 
Lüttich. Zweiter wurde der Australier 
Phil Anderson vor dem amerikani- 
schen Weltmeister Greg Lemond. 
KeDy hatte vor einer Woche bereits 
bä Paris-Roubaix gesiegt 

Doping-Vorwurf 

Madrid (sid) - Eine einmonatige 
Sperre droht dem 24jährigen spani- 
schen Radprofi Julian Gorospe. Eine 
Dopingkontrolle nach der Basken- 
land-Rundfahrt hatte ihn in den Ver- 
dacht gebracht, die stimulierende 
Substanz Nortestosteron einge- 
nommen zu haben. 

Erster Sieg als Britin 

Dartford (sid) - Die 17 Jahre alte 
Südafrikanerin Zola Budd gewann in 
Dartford ihr erstes Rennen als briti- 
sche Staatsbürgerin. Über 3000 m lief 
sie mäßig e 9:02,06 Minuten, ihre per- 
sönliche Bestzeit liegt bei 8:37,50 Mi- 
nuten. Die britische Olympianorm 
unterbot sie allerdings deutlich. 


TISCHTENNIS / Europa™^ sterschaften in Moskau - Die deutschen Damen können noch immer eine Medaille gewinnen 


Herren schwach wie selten, Böhm konnte zehn Matchbälle nicht verwerten 

. . _ ... _!.u . Tliiiutacfni. 


sid/dpa, Moskau 
Die Frauen-Mannschaft d es De ut- 
sch en Tischtennis-Bundes (DTTB) ist 
auf besten Weg, den Erfolg der 
Europameisterschaft von 1982 zu wie- 
derholen. Sie wurde damals nur 
durch die Niederlage gegen Gastge- 
ber Ungarn Zweiter der Titelkämpfe. 
Bei den Meisterschaften in Moskau 
konnte die deutsche Auswahl am Wo- 
chenende an die damalige Leistung 
anknüpfen. 


Kirsten Krüger (KieD und Susanne 
Wenzel (R~mnghag»n) die die weibli- 
che DTTB-Auswahl bilden, gewan- 
nen zwei ihrer drei Vorrundenspiele 
gegen Jugoslawien und Polen klar 
mit jeweils 3:0. Nur gegen die CSSR 
mußt en sie n ftch w'nwn unerklärli- 
chen t t gtung8einbmch mit 0:3 beide 
P unkte abgeben. Trotzdem hielt Co- 
ach Istvan Korpa, der eine Medaille 
mit wri»r Marmfirhaft H 0 W 1 will, an 
den beiden Spielerinnen fest 


Das gegensätzliche- Bild bietet sich 
bei «ten Männern. In seiner Herren- 
mannschaft setzte Bundestrainer 
Charles Roesch inzwischen in den 
drei Begegnungen fünf Spieler ein. 
Trotzdem ging en alle Spiele verloren: 
3:5 gegen Jugoslawien, 45 gegen die 
C$S R. und 1:5 gegen die UdSSR. 

Nach qginpn drei Niederlagen im 
Auftaktspiel gegen Jugoslawien wur- 
de zunächst Ralf Wosik (Düsseldorf) 
aus der M«nna»h»ft gpmwmnpn und 


durch Engelbert Hüging (Jülich) er- 
setzt Nach der folgendöl 4:5- 
Schlappe gegen die CSSR machte 
dann Peter Stellwag (Reutlingen) 
dem Altena» Wilfried Lieck Platz. 

Beständigster Spieler war noch der 
j iinggt pirtflimntp »temaligp deutsche 
Meister Georg Böhm (Saarbrücken), 
der alterdings Pech hatte, als er beim 
Stande von 2:2 im fünften Spiel der 
Begegnung mit der CSSR zehn 
TUTatfhhällp gegen Vladislav Broda 


nicht verwerten konnte. Bundestrai- 
ner Roesch hatte die beiden Begeg- 
nungen vorab zu „Schlüsselspielen“ 
erklärt 

Das folgende 1:5-Debakel gegen 
Gastgeber UdSSR, der überraschend 
auch die CSSR schon mit 5:2 bezwun- 
gen battp, machte gestern deutlich, 
daß selbst der sechste Platz, den die 
deutschen Herren 1982 bei der EM in 
Budapest belegt hatten, kaum zu er- 
reichen ist 


daß Rudolf Diesel das nicht mehr erlebt hat 


M.A.N.-Formel 6, 
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Es war Rudolf Diesel, der 1897 bei M.A.N. de n er sten 
Diesel-Motor der Welt entwickelte. Und 1923 entstand - 
auch bei M.A.N. - der Welt erster Fahrzeug-Dieselmotor 
mit Direkteinspritzung. 

Eine lange Geschichte. Und was ist daraus geworden? 

Eine heute einzigartige Motoren-Generation: 
die Formel 6 von M.A.N^ 

Und an deren Spitze steht ein Triebwerk besonderer Prä- 
gung. In einem Lkw von außergewöhnlicher Leistung. 

Die jüngste Entwicklung, der M.A.N. 19.361 — natürlich 
mit Formel 6-Triebwerk - erzielte reihenweise Klassen- 
rekorde. Im In- und Ausland. Die internationale Fachpresse 
bescheinigte: Extrem niedriger Verbrauch bei hoher Trans- 
portgeschwindigkeit. 

Verständlich, daß solche 
Eigenschaften immer wich- 
tiger werden, wo Kosten- 
senkung und Zeitersparnis 
immer mehr an Bedeutung 
gewinnen. 


OER NAUE FOR NUIZRAHRZEUGE. 
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ia.AM--Formet 6 = 6-Zytintier’ 


Reihenmotor n»St komfamferter Aufladung und LaffeluflköWong. 


Vbn 125 kW (170 PS) bis 265 kW (360 PS). 





WELT DES 


HANDBALL I PROFIBOXEN / Weller verteidigte seinen Titel | MARATHONLAUF | MOTORRAD/ Grand Prix von Italien in Misano | GALOPP 


ÄS? 3091 Meter gelaufen, 
zu Mubertshofen 80 000 Mark kassiert 


sid, München 
Handball-Nationalspieler Erhard 
Wunderlich (100 Einsätze) wird aller 
Voraussicht nach seine ursprünglich 
auf drei Jahre festgelegte Vereinba- 
rung mit dem FC Barcelona frühzei- 
tig beenden und schon in der näch- 
sten Saison das Trikot des Münchner 
Vorortvereins TSV Milbertshofen An- 
ziehen. ln München deutet jedenfalls 
vieles darauf hin, daß der Zweitliga- 
Aufsteiger wahrscheinlich schon heu- 
te das Engagement des 27 Jahre alten 
ehemaligen Gumznersbacbers offi- 
ziell bekanntgeben wird 

„Die Weichen sind gestellt,“ bestä- 
tigte Abteilungsleiter Ulrich Backes- 
hoff „es sind allerdings noch einige 
Formalitäten mit Barcelona zu klä- 
ren.“ Gestern abend traf sich Backes- 
hoff mit Wunderlich an einem nicht 
bekannten Ort zu letzten Verhandlun- 
gen. Seine Bereitschaft zum baldigen 
Wechsel hat der 2,04 Meter große 
Wunderlich gegenüber einem Jouma- 

HHMHMHMMMAnzeige 

17-Mio.-DM -Auftrag aus Südafrika 

Rechnergesteuerte Anlage 
von AEG für 

Zentralpostamt Pretoria 

Von der südafrikanischen Postver- 
waltung in Pretoria erhielt AEG- 
TELEFUNKEN (Pty.) Ltd., Johan- 
nesburg, einen 1 7 -Mio . -DM-Auftrag 
zum Bau einer kompletten Behälter- 
und Postbeutel-Forderanlage für 
das Zentralpostamt von Pretoria. 
Das Projekt, das 1985 in Betrieb 
gehen soll, wird konsortial mit 
der Maschinenbaufirma Eisenmann, 
Böblingen, abgewickelt. Für die 
Zielsteuerung und Überwachung 
der Anlage werden zwei Prozeß- 
rechner ATM 80-08 der AEG- 
TELEFUNKEN-Tbchter ATM mit 
Externspeicher und Peripherie- 
geräten eingesetzt. Ein dritter dient 
der Steuerung der vorbeugenden 
Wartungsarbeiten, zur Anlagen- 
statistik und zur Störungsauswer- 
tung. Für die Realisierung des auto- 
matischen Betriebs sind 17 spei- 
cherprogrammierbare Steuerungen 
installiert. Die Identifikation der 
Behälter bzw. Gehänge nimmt das 
Lesegerät OPTOREAD des deut- 
schen Elektrokonzems vor. 


listen seiner Heimatstadt Augsburg 
bereits bestätigt: „Ich spiele in der 
nächsten Saison für den TSV Mil- 
bertshofen.“ 

Laut Backeshoff hat der TSV Mil- 
bertshofen Wunderlich den Einsatz in 
der Zweitklassigkeit durch die Absi- ] 
cherung seiner beruflichen Existenz 
schmackhaft gemacht Ein japani- 
scher Sponsor des Vereins will Wun- 
derlich langfristig als Generalvertre- 
ter beschäftigen. 

Allein das Veto aus Barcelona 
könnte den Wechsel verhindern. 
Doch BackeshofL der kürzlich in 
Spanien verhandelte, ist zuversicht- 
lich: „Ich glaube, daß die Spanier 
Wunderlich freigeben werden.“ Es 
bedarf wahrscheinlich eines finanzi- 
ellen Kraftaktes, um Wunderlich 
nach nur einjähriger Spielzeit aus ei- 
nem Vertrag freizukaufen, der ihm 
binnen drei Jahren Einnahmen in Ho- 
he von 2^5 Millionen Mark sichern 
sollte. 


HEINZ STUMM, Hagen 

Müde zupfte er an den Saiten einer 
Gitarre, Seinen Freunden zuliebe, mit 
denen er seine (Schmuck-jGeschäfte 
macht und ohne die das Bemfsboxen 
hierzulande mausetot wäre, spielte 
Berte Weller noch ein bißchen den 
Entertainer. Und vielleicht hätte er 
nach dem Sieg überden Spanier Josä 
Antonio Garda auch noch gesungen. 
Doch die verräucherte Luft in der 
Hagener Ischelandhalle und diverse 
Interviews hatten dm Europamei- 
ster die Stimme geraubt Rezte konnte 
nur noch krächzen. 

Was er fest sprachlos an den Mann 
zu bringen versuchte, bezog sich vor- 
wiegend auf Nebensächliches. So be- 
teuerte er flüsternd, daß er seinen 
Titel gern mit goldenen Schuhen und 
goldenem Lederhöschen verteidigt 
hätte, doch sei das so kurzfristig nicht 
machbar gewesen. Und da weh Sil- 
berschuhe nur aus Stoff lieferbar ge- 
wesen seien, habe er sich wohl oder 
übel auf diesen Kompromiß eingelas- 
sen, um nicht die schnöden Leder- 
stiefel tragen zu müssen, die Hm? und 
Kunz im Boxring tragen. „Dadurch 
bin ich umgeknickt und zu Boden 
gegangen“, versuchte er den Nieder- 
schlag in der ersten Runde zu ent- 
schuldigen. 

Andere, so zum Beispiel der frühe- 
re Kölner Fußball-Nationalspieler 
Heinz Flohe, hatten das anders gese- 
hen: „Das war Schlagwirkung“, 
meinte dm- Ex-Profi, der sich ver- 
drückte, als der Sprecher die anwe- 
sende Sportprominenz in den Ring 
bat 

Was sich da vor dem Haupt- und 
Schlußkampf (Weller gegen den Spa- 
nier Josfe Antonio Garda) durch die 
Seile quetschte - die Ex-Europamei- 
ster Bubi Scholz, Heinz Neuhaus und 
Willi Quator, die Ex-Kicker Norbert 
Nlgbur und Hannes Bongartz- waren 
samt und sonders vom Veranstalter, 
einem Hagener Luxusauto- und Im- 
mobilienhändler namens Jürgen Me- 
denbach (37), eingeladen und am 
Teil bezahlt worden. 

Heinz Flohe freilich, Stammgast 
bei jedem Weller-Kampf; war auf ei- 
gene Rechnung, großkotzig angekün- 
digte IHmgrößen („Von Eddie Con- 
stantia bis Alain Delon") waten über- 
haupt nicht gekommen. 

Auch sonst ging einiges durchein- 


ander. So wippte statt der Ulknudel 
Ingrid Steeger ein Play mate des Män- 
nermagarins „Penthouse“ in den 

Rundenp miwn des Titelten mp fec m fr 

knappen Corsagen und einem Werbe- 
plakat in den zarten Händen über die 
Bretter, und statt des gewünschten 
Mbhamed Ali saßen vorwiegend Mit- 
glieder der Halb- und Unterwelt am 
Ring. 300 Marie pro Platz, ein Krank* 
für diese Klientel und ihre Damen. 
Spaziergänger vor da Halte, bestaun- 
ten die aufgraaotrien Karossen dieser 
Herrschaften, Fahrzeuge, genauso 
aufgedonnert wie die Begleiterinnen 
ihrer Besitzer, unter 100 000 Mai* 
nicht zu haben; Karossen aus dem 
Hause Medenbach. 

Das Programmheft konnten die 
Besucher (2800) getrost wegwerfen. 
Die meisten der genannten Kämpfer 
blieben weg, einige Ersatzleute nicht 
bis zum Schluß auf den Beinen. Dem 
Publikum wurde so ein auf sechs 
Stunden angesetztes Marathon- 
Boxen erspart; und die Ehrengjkfr » 
konnten sich eine Stunde früher »»fa 
kalte Büffet stürzen. 

Reite Weiter räkelte sich gegen 
23.45 Uhr auf dem gQbers eide nen Ba- 
demantel. 35 Minuten später wurde er 
als alter und neuer Europameister ge- 
feiert. Der Spanier Gerda, angeblich 
mit viel D ynamik in den Fäusten, hat- 
te sein Pulver nach drei Rundem ver- 
schossen. Für Weller, immer ein biß- 
chen Bruder Leichtftiß, fing da der 
Kampf erst an. In der neunten Runde 
brach des- französische Ringrichter 
Raimond Bachekt ab. 

Weiter warf erst Kußhändchen in 
die Halle, dann einen Blick auf sdnen 
Computer im BoxstiefeL Laut Meß- 
zahlen hatte er in knapp neun Run- 
den 3091 Meter zurückgelegt und 
3800 Kalorien verbraucht, um zwei 
Kilo leichter, aber um 80 000 Mark 
reicher, nicht schlecht für eine halbe 
Stunde Arbeit 

Schlecht war dafür die S timmung 
bei dem hochgelobten Halbschwerge- 
wichtler Rolf Rocchi giani (21) ans 
Berlin. In seinem sechsten Profi- 
kampf mußte er gegen den Amerika- 
ner Mike McCoy mußte er über die 
vollen sechs Runden gehen und zeig- 
te dabei, daß er für einen Kampf um 
die deutsche Meisterschaft gegen 
Manfred Jassmann noch lange nicht 
reif ist 


EISHOCKEY / Landshut glich nach Siegen aus 


Kühnhackel wurde wütend 


dpa. Landahnt 
Eishockey-Meisterschaft und kein 
Ende - der deutsche Meister 1984 wird 
frühestens zu Ostern feststehen: Ti- 
telverteidiger EV Landshut revan- 
chierte sich gestern durch einen 6:4- 
Erfolg über den Kölner EC für die 
4:5-Niederlage vom ersten Finalspiel 
Damit wird der Titel frühestras am 
Samstag vergeben, wenn es nach dem 
dritten Spiel am Gründonnerstag in 
Köln zum vierten Spiel kommt. Denn 
erst drei Siege sichern den TiteL 
Die Nervosität machte beiden 
Teams in einem niveauarmen Spiel 
vor 8200 Zuschauern am meisten zu 
schaffen. Die gespannte Atmosphäre 
in Landshut übertrug sich auch auf 
den ansonsten sicheren Schiedsrich- 


ter Jupp KömpaDa, der nach einer 
Auseinandersetzung mit Erich Kuhn. 
hackl zur Zielscheibe zahlreicher 
Wurfgeschosse wurde. Nach der drit- 
ten Strafzeit gegen Kflhnhadd zer- 
trümmerte der Mannschafts-Kapitän 
wütend seinen Schlaga- auf dem Eis 
und schlug an s c hlie ßend mit dem 
Schlittschuh Lintenrfefifrir Lichte- 
necker die Stockreste aus der Hand, 
die dieser gerade aufgpsanwwlt hatte. 

Selbst Landshuts Obefbürgermei- 
ster Josef Dehner wurde zum erreg- 
ten Fän und rief von da Ehrentribü- 
ne: „Kompaße ist eine Katastrophe.“ 
Bundestrainer Unsinn und der frühe- 
re Landshuter Trainer Gut überein- 
stimmend: „Der Schiedsrichter ließ 
den Kölnern zuviel durchgehen.“ 


Meistertitel für 
Ex-Skiläuferin 
Susi Riermeier 

dpafDW. Kandel 

Der Frankfurter Ralf Salzmann g». 
wann in Kandel zum fünfter» Mal hin- 
tereinander die deutsche Meister- 
schaft im Marathonlauf Der Titelver- 
teidiger verwies mit 2:14:25 Stunden 
auf der klassischen Distanz von 
42J95 Kflometei Herbert Steffny von. 
Jahn Freibuig mit 224£o Stunden 
auf den zweiten Platz. Der Verdener 
Michael Spöttel belegte mit 2:1438 
Stunden den dritten Platz. 

Bä den Frauen siegte überra- 
schend die Fürtherin Susi Riermeier 
mit 238:13 Stunden. Die ehemalige 
Ski-Langtöuferin und Olympia-Teil- 
nehmerin 1980 in Lake Plackl setzte 
sich in Abwesenheit von 
Titelverteidigerin Monika Lövenich 
(verletzt) und der erkrankten deut- 
schen Rekordhalterin Charlotte Tes- 
ke aus Dannstadt durch. 

Der Deutsche Leichtathletik-Ver- 
band (DLV) wollte das Rennen von 
Kandel als entscheidende Olympia- 
Qualifikation für Los Angeles ange- 
setzt wissen. Doch nun fehlten bei 
den Frauen, deren Start in Los Ange- 
les eine Olympiapremiere sein wird, 
mit MoniVn Lövenich ynri vor allem 
mit Charlotte Teske die beiden besten 
deutschen MBrathnn^ p egialYgHniwi 
Auch die Wuppertalerin Christa Vah- 
lensick, eine da schnellsten Martt- 
thonläuferinnen da Weh, war in Kan- 
del nicht dabei Susi Riermeier aba, 
die die Gunst da Stunde nutzte, batte 
gar keine Olympia-Ambitionen ge- 
hegt Die Freundin von Christoph 
Herte läuft nur zum Spaß. 


„Wunder von Zamora“: 
85. Sieg für Angel Nieto 


DW^sid, Misano 

Der 37 Jahre alte spanische Motor- 
rad-Weltmeister Angel Nieto bleibt in 
da bis 125 ccm weiterhin das 
MaB ailpr Dinge. Beim Großen Preis 
von Italien in Misano hohe da zwölf- 
malige TStieträger auf Garelli- 
Mo torrad überlegen seinen 85. Grand- 
Prix-Sieg. Zweiter wurde da Italie- 
ner Mauririo Vitali auf MBA vor dem 
früheren italienischen Welt mei ster 
Eugenio Lazzarini (GareHiX. 

Der zweimalige deutsche Meister 
Gerhard Wobei (Schorndorf) kam auf 
Real als bester Deutscher als Zehnter 
ins Ziel, was ihm einen WM-Punkt 
einbrachte. Da italienische Grand 
Prix ist da zweite Lauf da Weltmei- 
sterschafts-Saison, aba da aste für 
die Klags t bis 125 ccm. 

Angel Nieto, da Sieger von Misa- 
no, hat mit «eine m 85. Grand-Prix- 
Sfeg län gst den früheren englischen 
Weltmeister Mike Haüw ood überholt 
(76 Stege). In da sogenannten ewigen 
Siegerliste rangiert jetzt nur noch da 
Italiener Giacomo Agostini (122 Sie- 
ge) vor dem Mann aus Zamora. „Ago- 
stini da Meinen Klassen“ oder „El 
Nifio“ nennen sde in der Branche den 
nur 1,® m großen und lediglich 60 
Kilogramm wiegenden Weltmeister. 
Er sei mit diesen Körpermaßen gera- 
dezu prädestiniert für die kleinen 
Motorrad-Klassen, wird Angel Nieto 

nnterctelTt. H nph Hör wehrt ainh Haff ». 

gen. „Warn ich meine ersten Schritte 
in den klonen Klassen tat, so nur 
deshalb, weil Derbi und Buttaco 
Werksverträge dafür angeboten hat- 


ten. Und weil ich sogleich erfolgreich 
war, wurde ich gezwungen, dieses - 
ungerechte - Etikett zu. tragen. Zu- 

maftmy Enttäu schung nur W*- - 

rüge, daß ich trotz meines Körper- 
wuchses und da daxnit standjgen 
Unterstellungen in da. spanischen 
Meisterschaft mehrere Jahre wite 
750a-Yamaha gefahren habe. 41 . . 

Aber auch die Fahrerei mit den 
kleineren Motorrädern hat Angel Nie- 
to längst -zu einem wohlhabenden 
Mann werden lassen - und. zu einem, 
da in seinem Lande ganz besonders 
verehrt wird. „Die Legende von Za- 
mora“ nennen die Spanier den noch 
aktivsten, erfolgreichsten Motorrad- 
Rennfahrer alter Zeiten. Da private 
Fuhrpark des mehrmaligen Weltmei- 
sters besteht übrigens aus einem 
BMW 635 CSi, einem 1952a Bratiey, 
einem flat 500 und einer Suzuki GS 
1100 - also einem ganz schweren Mo- 
torrad. Eigentlich wollte sich Nieto 
auch noch ein Wohnmobil zulegen» 
doch das ging nicht, weil er die 
Führerscbein-FrüfUngra für Lastwa- 
gen nicht geschafft bat Nieto konnte 
nicht alte Fragen zur Mechanik des 
Lastwagens beantworten, und des- 
halb ließen die gestrengen spani- 
schen Prüfer den Herrn Weltmeister 
durchrasseln. Audi, als er beteuerte, 
er benötige dieses Papier berufshal- 
ba, nämlich zum Steuern seines eige- 
nen Motorrad-Transporters. 

Das Rennen da Klasse bis 500 ccm 
gewann Freddie Spencer auf Honda 
vor amerikanischen Lands- 

mann Eddie Lawson auf Yamaha. 


Der sechs Jahre : 
alte Oröfino' .' 
klar überlegen 

K.GÖNT2SCHE, Gdsenkirchd! 
Deutschlands 23maligerGaloppa 





Vor über 8QW Zuschauern degradier- 
te Orofino mit Jockey Peter AIafi (48) 
die Konkurrenz dfi&Xäoflen Preises 
von GefaenMrchen - (öl Oßp^ Mark, 
30006 Muk dem: Stega,: 3400- m, 
Europa-Gruppe IQ) zu Statisten. Im 
Ziel batte er zwar nur eh»; Länge 
Vorsprung vor seinem Trainingsge- 
fährten und Voijahressfcger Bete- 
sprit (Pete: Schade), aber-der Ziek 
rLchtacharakterisiate dar Erfolg zu- 
recht als übedegen. ‘ y 

Sv en von Mitriaff (SS^'-da Trainer 
von Orofoiö'und Betesprit, plant nun 
mit Deutschlands Galopper Numiaer 
eins erneut Ausflüge hadi Frank- 
reich: Entweder ' den 

Grand Prix von T&HyW© tä) pda 
da Prix Dollar (1956 m) m Fans-. 
Longchamp, in dem er im Votjahr 
dra zweiten Walz belegt hatte. 

Orafino absolvierte gestern den 20. 
Start seina Laufbahn*. er gewann 
zuzn 13, Mal Insgesamt bat da Aus* 
nahmehengst aus dem Gestüt Zop- 
penbroich aus Mönchengiadbach nun. 
1 121 425 Mark gewonnen. Hinter 
Orofino (14:10) undBelespritkam Ju- 
nior Lombard mit Manfred Hofer 
noch vor dem S&lQ-Mit&wKitea EL 
Arco ins Ziel . 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . 


FUSSBAU 

„DDR“ -Oberliga, 22. Spieltaff Dy- 
namo Berlin - Magdeburg 2d), - 

Jena 23, Frankfurt - Karl- Marx-Stadt 
4:1, Erfurt - Chemie Leipzig LD, Ro- 
stock- Union Berlin 3:2, Ane- Dresden 
1.-2, Lok Leipzig- Halle 4:1.- T&beßen- 
spitee: L Dynamo Berlin 63:28/32:10, 2 . 
Dresden 48:20/32:12, 3. Lok Leipzig 
4&27/29-.15. - Englische Meisterschaft: 
ffii minghaiw _ Queens Parte Co- 
ventry-Wolverhampton 2:1, Ipswich - 
Nottingham 2 : 2 , Leisester - Aston StO, 
Stoke - Liverpool 2dJ, Tottenham - Lu- 
ton 2:1, Bromwich - Norwich OH), West 
Ham - Sunderland (kl, Notta — Man- 
chester United Id). - Tabellenspitze: L 
Liverpool 69, 2. Manchester United 87, 
3. Nottingham BL — Englischer Pokal, 
Halbfinale: Plymouth - Watford (kl, 
Southampton - Everton (kl n.V.— Lfin- 
derpobal der Danen, Halbfinale: Mit- 
telrhein - Niedersachsen 4:0, Hessen— 
Bayern 3.-L 

EISHOCKEY 

nay-OffrSüBde, 1. Finalsniel: Köln 

— Landshut 5:4, zweites Spiel um Platz 
dreh Kaufbeuren — Mannheim 2:4. 

HANDBAU 

BandesHga, Herren, 24. Spieltag: 
Sittenberg— Bergkamen 22:18, Günz- 
burg - Lemgo 28:24, Reinickendorf - 
Nürnberg 24 "JO, Göppingen - Essen 
1421, Dankersen - Gummersbach 
15:14, Großwallstadt - Schwabing 
22:16, Hofweier- Kiel lftrlR - Bundes- 
Bga, Damen, Gruppe Nord, Nachhol- 
ßptel: Oldenburg -EngehMrnhiPTi 22-17. 

HOCKEY 

Bma desHg a. Feld, Herren, Gruppe 
Süd: Stuttgart- Berliner HC 1^, Iffito- 
chen - TK Berlin (kO. - Gruppe Nord: 
Uhl en hors t - SW Köln (h3, Gladbach - 
Leverkusen 3^, RW Köln - Kahlen- 
berg 3:1, Hamburg — Hannover (kO. - 
B — de a Hg a. Damen. Gruppe Nord: 
Krefeld - Düsseldorf l.-O, GroSflottbek 

- BW KOln 0:5, Duisburg — Braun- 
sebwete L3. Hamburg - Leverkusen 


2:L Großflottbek - Leverkusen <h3, 
Didsburg - Krefeld (kO, Düsseldorf - 
Braunschweig (kl, Hamburg - BW 
Köln 2:1. — Süd: Brandenburg Berlin — 
Hamm 2:1, Stuttgart - Berliner HC 2:1, 
Charlottenburg Berlin - Frankfurt 1 : 1 , 
amnehen - Berliner HC (kO, Branden- 
burg Berlin - Frankfurt (kl, Charlot- 
tenburg Balm - Wflnnn 1 : 1 . 

VOLLEYBAU 

Lindersplel der Damen in Hamburg: 
Deutschland -Peru 1:3. 

WASSBtBAU 

BandesHga. 1L Spieltag: Offenbach 
- Düsseldorf 4:9, Hamm - Duisburg 88 
7A, Hannover-Linden — Fulda 13^, 
Cann st a tt — Braunschweig 13:10, ASC 
Duisburg - Würzburg 13- - 8 I Esslingen - 
Spandau 3:14. 

KUNSTTURN Bi 

L ^hmpi» QiraHfTVatlitn der Her- 
ren in Pforshdm, Endstand: i Geiger 
(Herbolzheim) 115,25 Punkte, 2. Japtok 
(Hannover) 113^0, 3. Groß (Lebadi) 
11348, 4. Winkte (Heusenstamm) 
113,00, 5. Simmelbauer (Mühldorf) 
11235, 6. Wagner (Arnberg) 112,70, 7. 
Jorek (Wolfsburg) 112^5, 8. Nigl (Stutt- 
gart) 111^5. 

BOXBi 

Kampftag in da rscheiandhaBe ln 
Hagen: Juzdare-Wettezgewidit: Han- 
sa (Frankfurt) PS -Dietcel (Koblenz); 
Super-Feder. Sicbnla (Sambia) - Bu- 
bin (Mülheim) Unentschieden: Halb- 
schwen K. Roochigtani (Berlin) PS - 
McCoy (USA); Wetter: Munduga (KOln) 
K.o.-Sieger 4. Rd. - Home (USA); Mit- 
tel: Steinherr (München) Techn. Ko.- 
Sleger 4. BcL - Ham di (Algerien); Su- 
perwetter: Varela (Rüaselshelm) K_o.- 
Sieger 2 Kd. - Gutterez (Spanien); 
Schwer: Kabassu (Zaire) Techn. Sa- 
Sleger 3. Bd. - Jakab (Ungarn)^ EM im 
Leichtgewicht: Welte (Pforzheim) 
Ko.-Sieger 9. Rd. - Garda (Spanien). 

TISCHTENNIS 

14. Enropamelstemcfaaften in Mos- 


teu, ei^ a^ Ta ft M n^^hn^t a w ettbe- 

ndezgebniflse: Broda - Steüwag 21:9, 
17dil, 17-Jl, Pansky - HÜglng 21:16, 
22^0, Dvoraoek - Böhm 21:17, 16^L 
20-J22, Pansky - Steüwag 21:12, 21:13, 
Broda - Böhm 22:20, 2L8, Dvoracek — 
Hüging 13:21, l(k2L Ptarty - Böhm 
17*J2L 21:14, 13:21, Dvocaoek-Stettwag 
21:17, 21:19, Broda - Hüging 23:21, 
2L 13. -Jugoslawien -Italien 5.-0, Polen 

- UdSSR kO. - Gruppe Az Ungarn - 
Kngfamd 5^2, Schweden - Nor w e g e n 
5A, Frankreidi - Bulgarien 53. - Da- 
men, erste Kategorie, Gruppe B: CSSR 

- Deutschland 3Kk - Einzelergebnisse: 
Hrachova - Krüger 21:13, 21:12, Fettk- 
anova - Wenzel 21.-4, 12:21, 21:14, Hte- 
chova/Peükanova - Krüger/Wenzel 
19:21, 22^20, 21:20. - Ungarn - Polen 3:0, 
Jugoslawien — Rumänien 3A - Gruppe 
A: Schweden — Dänemark 3.-0, Ungarn 

- Finnland 3:0, HnllwTvt — Rnglnnri a-t. 

LEICHTAIHiniK 

8t»Jthlif-^hmd nm die UnmAgg- in 
L uze r n: Männer (7,8 km): L Wirz 
(Scfawtiz) 23^2,1 Mim, 2. Öestreich 
(Deutschland) 23:27,8, 8. Nemeth 
(Österreich) 23:29^, 4. Wäyel (Deutac4>- 
bmd) 23:59,9. - Damen <A9 km): L Bärin 
(Schweiz) 13.-06,2, 2. Mfchaüek 

(Deutschland) 13^8,1, S. Cosma 
(Schweiz) 1432,0. - Maratheaianf von 
Rotterdam (42,185 km): Männer: L 
Shahanga 2:ll-J2 SttL, 2. Barle (beide 
T ansan ia) 2:11:47, 3. Vainio (Finnland) 
2:13:05, 4. Masong (Tansania) 2:14^19, 5. 
Parmentier 2:14fl6, 8. Marc de Blander 
(beide Belgien) 2äA32. -Damen: L Be- 
urskens (Holland) 2^56 StcL, 2. Kes- 
kttalo Finnland) 2^8:14, 3. Palm 
(Sdiweden) 22&ES. - Deutsche Mrf- 
sterschaftenderGeher in Bad Krozfn- 
gen, Männer, 50 km: L Sch woche (HQ- 
desheim) 3:97:28 StcL, 2. Schubert 
(Duchroth) 3:59:47, 3. Matern (Fürth) 
4KB-.45. - Damen, 5 km: L Adam (Düs- 
seldorf) 24:12,1 Mül, 2. Sch woche (HB- 
deshrim) 2430A 3. Knäringer (Essün- 
gen) 25^3. - Junioren, 20 km: 1. 


Scholz (Berlin) l*J33K)2 Std. 2. Neuner 
(Eckental) 13332, & JereseT (Stegen) 
L35:49. . - ••• : 

SPORIGYMNASTK- 

Ylerfeaapf in -Wiesbedeh, Eadstand: 
L Beloghuawa 39JQ5 Punkte, 3. JKnt- 
kaite (beide UdSSR) 38.40, & Krause 
373. 4. Dtttrich (beide JXDR*) 

- 37,35, ... 6. Weber (Detxtsc^land) und 
Staiculeacu (Rumänien) Je 37flS, &. 
Scharmann 37,00, 9. Zibniskl (beide 
Deutschland) W f m . - Geriteflnals: 

- Selten: L Beloghudwa 19^3. Stai- 

culesctt 19,10, 3. StacciOK (Rallen) 
18*90, . . .7. Scharmann l&JKL - Balk L 
Beloghuowa 19,75, 2. Kutkalte 19.70, 3. 
Weber 19J20. - Kenten- L Kntkajte 
19.TO, 2. Beloglasowa 19,60^3. Stateules- 
cu 19,15*. ..6. Krause (JCOM6P) und 
Sdiarmaxm 18,75. — Band: L Beloäaso- 
wa 19,55, 2. Weber 19,20, 3. Stateuleacn 
und Katkafte bei ■ - 8- Schar- ‘ 

mann 18 , 60 . 

■ OTOtftAÖ 

Gro^&:Ätehr von IteBeEln Misano. 
zweiter Lauf zur Weltmeisterschaft: 
Klasse bis 125 ccm (30 Bunden •= 102 
km): L Nieto (Spanien) Garem 44^67 
Mül, 2. Vttafi (Italien) MBA 44^1,74, 3 
Lazzarini (Italien) Gareiü 44^4,18, eine 
Rd. zur. 10. Waihel Beal,...'». Lich- 
tenberg MBA, . . .19. Huppedch MBA, 
20. Abold (alle Deutschland) MBA. 

BADMINTON 

Enropa mrl s ter se ha ft In Preston/ 
En gl a nd, Finale, Herrenemzel: Frost- 
Nierhoff (beide Dfinemazfe) 1&8, iSdt; 
Doppel: Dew/Tredgett (beide Eng- 
land) -Frost/Ntehoff 15«, 15: ia- Da- 
meneinzel: Troke-Podger (beide Eng- 
land) 11:5, 1L-2. - DoppeL- 

Chapman/Glark — Beckman/Gflks (alle 
England) 15:17, 15:12, 15 A • -• - • 

GEWINNZAHLHi 

Lotto: 1, 18, 20, 21, 32, 47, Zusatzzaht 
3. - Spiel 77:8198406.- Toto, Etter- 
wette: L 8, 2, l, 1,0, 0,2. ALL (Ohne 
Gewähr). 
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Kaufmännische Angestellte aller 

Branchen informieren sich 

schnell, zuverlässig und umfas- 
send mit den aktuellen Nachrich- 
ten, Themen und Ratschlägen aus 
dem „BWM-BetriebsWirtschafts- 
Magazin". Und machen sich damit 
fit für anspruchsvolle Aufgaben. 

Heute lädt Sie der Gabler Verlag - 
der Verlag für Wirtschaftspraxis - 
zum Gratis- Lese-Test ein. 

Überzeugen Sie sich kostenlos 
zuei Monate lang, daß Sie mit dem 
„BWM” Ihr Fachwissen auf dem 
aktuellen Stand halten und damit 
Ihre berufliche Entwicklung selbst 
aktiv in die Hand nehmen. 

Schicken Sie uns den ausgefüJlten 
Test-Coupon - aufgeklebt auf 
einer Postkarte oder Kuvert. Es 
lohnt sich! 


Betriebswirtschaftlicher Verlag Dr. Th. Gabler Gr 
Postfach 15.46, 6200 Wiesbaden 1 


TEST-COUPON 

Bitte »enden Sie mir gratis de nächsten 2 Auf- 
gaben de» „BetriebsWtrt»ebaft»Maga*ln" am 

Kenmjnlemeo. Weaa Kh /nuerhalb w>n 10 Tagen 
nach Erhalt des iwctten Heftes (Dmtm der 
Abscndmg) mltteQe, dafi Ich keine weitere Be- 
Hefenum wftnsche. Ist für mich alles erledigt. 

Wenn $le nichts von mir hArea. erhalte Ich des 
„BctricbaWlrtacbaftaMagarlir man Jahres- 
abomMmentprels von DM 94E0 für 12 Ausgaben 
frei Hans. 


PLZ/Ort. 


Unterschrift — ■ ■ 

Diese Vereinbarung kann schriftlich innerhalb 
einer Woche nach Absenden der Bestellung 
widernden werden. 






FÜR IHN. 

tlff 


Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfiirsorge e.V. 
Wemer-Hilpert-Straße 2 
3500 Kassel 
Postscheckkonto 
Hannover 1 033 60 -301 


Unterschrift. 




WHT-Leser 
sind näha dran 
DIE® WELT 

inHAMKi (uuuntM n» timauut 


Wfer Wis W> 

M Ein Wegweiser für WELT- Leser <c 


ADRESSEN 

6M0 Bad Hoeiburg, RUA MractmeitHdng, PF 2t 44, Tat 061 72/2 SO 2S 

AIRTAXI 

4000 DOassMoriZO, EXBCUTfVE — CHARTTEf) TRAVEL AIR, Tsl. 02 11/4 21 6806 
Oder 040 IS 00 02 39 

AUSTRALIEN-IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, 
INFORMATIONSBRIEF, DEPOTVERWALTUNG 

DtpL-Kfm. a May». Rathansuatr. SO. 8820 Erianosn, Tsf. 0.91 91 /9 1051. und 
138 Plantsln Boad, Shsüar Asrk OM, 4128. AuatraUan 

AUTO LEASING 

MH llwahw H. l tm<a A uto moM-tcsaing QmbK Rubntr. 63. TsL 040/ 
B 59 OB 02 

AUTO-KOMPLETT-REINIQUNG 

CAIKLCAIMinVICC, dis QabraucntwagsivAtornativii, TsL 0 23 65/1 7942 

BRIEFMARKEN - ANKAUF - VERKAUF 

AMCAURMENTHAIC FABCft, 53 Bonn 3. Joharmmstr. 3S,Ts(.022B/d£ 77 OB 

ELEKTRON. LADEN- / WAREN-DflEBSTAHLSCHUTZ 

-nur Alarm- UDd a cb tHai m scbnai. 2 m 50. B u r nsl oiH M r. 151-183. TsL 040/ 
43 70 97. Tk 2 173 440 

EISKREM 

CAUFOftMA ICC CflEAJH, 4712 Wsitib. OfinMerMr. 3. TaL023B9/8028 

FACHSCHULEN 

02 AKHBng/Obla, Postfach 226. STAATL ANEMC HOTEUWERUPS-FACtt- 
SCHUtE, Tel 08871/70010 

GESUNDHEIT 

OtSEU SCHÜTZ, HATIJRHEILJHTTEL, PF 60, 6801 KlaTSntlal. Tal. 06838/ 
3 27 24. Katalog und Intemudo n an graut. 

HAARAUSFALL 

4tetlo(1muTll(lMAn^RllnBKLAA88Glf,D■uBei1l■^Bsgr06taPrwfsff(fH•B^ 
Prothetik. Wb»Str. 20, Tal. 02 31 / 52 74 74 

INTERNATSBERATUNG 

Information, Beratung u. BrmschOrn 83184 (SehutzgebOhr DM20,-) über d« besten 
deutschen und ScNnfzor Intamete ertwiten Eltern *on der Euro-tmamaiabere- 
tung. Tel 06Ö/448 72K 


INTERNATE, GYMNASIEN, PfUVATSCHULEM 

ited Ssctise , Intemab^Qymneaium Pid»aog<gu<n,stmtL snsric sh Nasse 5, 
Tel. 06523/1001 

Iratt* ScMoB HMhfemn, imsmet t. Jungen , o. tMdclwn. S7«0 tarabMg 
1-HsnMnoen. Tef. 0 29 3?/4i is-9 

latemaf Frsdsbum. Hochsauerl, Jutigan x Midehen. Gymoasiu m-ftaalach-- 

Hauptsch.. 5848 Schmallenberg 2. TsL 0 29 74-3 48 

4925 Kalsekl, Schfofl Vaaenhob. QanzbwsrealaotiJtntsrrv, TsL 0S765M21 ' 

CI 110 00 St Qallan, Inst Boeonberfl f. MUahea u. Jumbo, AbMur.fm Haus. . : - 
2» 9t Pater, Monteea-Wamte. ' gynÄ te shm und fteeSchid«. TAO 4863/400! 
4891 WSraan, Prfwte Schulen KrOjpr m. Msmat. TeL 0 54 04 1 20 24-afir 

KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEN/ROLLTORE ' 
5064 Hoflnungsthal, 70 + W, arioBMMn GnhH, Notruf OSB0S/522SL •’ 
TaL02205/84037-38.Tetax«87 987- 

Technlsclw (feiefprflfung und Uhntung, aowfs Nachrintung nach UW und 
AibettsStAttenV.. EnMmduna von Torsnlag e n. .Ihr neutraler Partner') 

LEASING 

808 Deehsu, MOncfHwt 58, AMSR Lcsslng-Fadonng' u. KredVBtsfflRtKl.' ' 

«IW KrateW, GOA LMAnfi, Uotdnoor Str. 532. Tal. 0 21 51 / UO 48-W 
41W Krstew, OTL Butschs TkoNB rt — H i g . Uanflngsr Sfr. 632, Tut, 051 SW 
50040 

LEBENSMITTEL* NOTVORRAT BIS 15 J. HALTBAR, ' 

QftfF-ltendelsvsttrstMg, KAnigsnair^ 2870 Delmenhorst. Tel 0 42 21 / 26 27 - 

HOTORCARAVANS 

7T02 Wsünstewg. Aaroamrls ew la WWwbig OtoH, PosM. 1168.7hl Ofl 54-H3IV 

NATURGEMÄSSES LEBEN 

NolurMliTiitM - EmAhrung - ffiotog- Garlsnpflaga - Ntnirtasrnsllk, 

NATORLICH LEBBi, PdsH 2112 JeäSbuni. tsTo 40/94 SOraXUfl gratis. . 

ORIENTTEPPICHE 

gAIK ^^ HEAHHQ NO, 4300 Essen. Htiyee» ntI 1»» S8-84 f TU. 

SEEBESTATTUMOBI 

moitaHuiuliEAhiBOGtrraCMKIII^BBIGt A. tLAhterll, TatO 40/280900 

SOUAÄH. UND FRCn&TANLAQENftAt; 

31M Haskairg 10, SQUASH COUHT STOK* QNWi.Tst.040/ 77 27 4848 ... 


erscheint wöchentlich 


Slürb' 
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Pankraz , G. Bernanos 
und der Posaunenengel 

A fe fiprwrr— T>nrri II ■ _1E _ ^ 


m 


g^Saro" und einer der besten 
■w*nftstdler Frankreichs, gestor- 
10 ^ ar *, fend ““ in semem Nach- 

. “® Verfügung, man möge an 
seinem Grab ein Hinweisschild auf- 
stellen mit folgender Au&chrift 
JJct Engel des Jüngsten Gerichts 
wird gebeten, seine Posaune recht 
Jcraüig zu blasen, da der Verstorbe- 
ne schwerhörig ist!“ Leider sind die 
Angehörigen der Bitte nicht nach- 
gefcommen. Sie glaubten,, es handle 
sich um einen der bekannten bo- 
denlosen Scherze des Dichters, 
d enn .so naiv* könne man die Bot- 
schaft der Karwoche und des Oster- 
geschehens ja gar nicht verstehen. 

Die Geschichte ist typisch für die 
mi ßli c he Situation, in der sich B ' n 
Kernpunkt des chrätttehop Dog- 
mas, die Auferstehung der Toten 
und des Fleisches, heute befindet 
Die Entwicklung der modernen Na- 
turwissenschaft hat zwar den Mate- 
rialismus schwer erschüttert, aber 
davon profitieren konnten nur die 
großen Ostreli g io n en, das Manicha- 
«rtum und der Buddhismus. Deren 
Überzeugung, daß die menschliche 
Seele keine bloße Funktion der Ma- 
terie sei, daß sie ablösbar sei von 
der Materie, um in höheren Regio- 
nen zu schweifen und dam „ Licht “ 
der Wahrheit naher zu komme n, 
wurde un gemein ges tärkt, so daß 
ein Modephysiker wie Capra gera- 
dezu die „Einheit* von Naturwis- 
senschaft und östlicher Weisheits- 
lehre postulieren kann, ohne Wider- 
spruch bei Christen zu finden. 

Die manichSisch hud dhistische 
Versuchung war freilich schon im 
Friihchristentum groß. Hans- Joa- 
chim Klmak ert, der Rnnrw Ordina- 
rius, der die erste Begegnung von 
(nestorianischem) Christentum, za- 
rathustrisch beeinflußter Gnosis 
und Bud dhism us im von den Mon- 
golen und vom Islam noch unbehel- 
ligten Zentralasien der Spatantike 
untersucht hat ko mmt zu dm Er- 
gebnis, daß diese Begegnung ganz 
überwiegend auf Kosten der christ- 
lichen Dogmatik zu Synthesen 
führte. Wahrend die Nestorianer zu 
Anfang noch mit Veh ement auf der 
Auferstehung der Toten behanten, 
paßten sie sich später zumindest 
terminologisch den Gnostikern und 
Buddhisten immer mehr an. Dar- 
stellungen von Jesus als gutem Hir- 
ten lassen ihn nun als Buddha- 
Nachfolger, als „Bodhisattva“ er- 
scheinen, die eine Hand in der Hal- 
tung der Lehre erhoben. 

Für die Manichäer war Jesu 
Kreuzigung nicht das Präludium 
zur Auferstehung, sondern das gro- 
ße Paradigma für das Leiden der an 
die Materie des Leibes gehefteten 
menschlichen Seele. Für die 
Buddhisten war Auferstehung » 
Wiedergeburt, also Rückfall der 
Seele in n i eder e Gefilde, Verewi- 
gung körperlicher Passion. Beule, 
Manichä er wie Buddhisten, mach- 
ten sich über die Körperglaubi^eit 
der Nestorianer lustig. Welcher Kör- 
per sollte denn wiederauferstehen? 
Der junge, drahtige, saftstrotzende, 
dieses Instrument der Lust und der 
Eitelkeit, der die Seele immer wie- 
der in niedere Abenteuer verstrick- 
te und vom Eigentlichen abzog? 
Oder der alte, hinfällige, kranke, der 
den Menschen zum Sklaven des 
Schmerzes machte, zum Objekt der 


Hans Sahl in Landshut 

Hausmusik 
in Preußens 
Bankviertel 

W ie muß ihm zumute gewesen 
sein, als oben auf der Bühne 
- seine Ai gme tragische Lebensge- 
Echichte in Deutschland aufgerollt 
- wurde, »fa» innigsten Verwandten — 
Vater. Mutter, Schwester - auftraten, 
von »hm selbst zum Buhnenleben 
wiedererweckt? Doch der 8$jährige 
ffanp Suhl, der « tf™ aus New York 
in die mederbayerische Provinz ge- 
kommen war, um der deutschspra- 
chigen Erstaufführung seines Stücks 
.beizuwohnen, saß ganz ruhig in der 
ersten Reihe. Ort das Theater der 
. Stadt Landshut; Titel des Dramas: 

. Hausmus i k , eine Szene n folge“. 

' Urauffeefubit worden war das 
Stück 1981 in New York (vgl die 
WELT vom 3. 12. 81). Es spielt 1945 in 
Berlin. Ein Mann kehrt zurück an die 

Kitte seiner Kindheit, seiner Jugend, 

die er unter Zwang verlassen mußte. 
Ber Maim ist Jude. Seine Ettem, sei- 
ne Schwestern, seine Freunde sind 
tot Im Hof seines Elternhauses 
trimmt sich der einst Verbannte in die 

Vergangenheit zurück. 

Der Vater war ein wohlhabender 
jüdischer Bankdirektor, „preußisch“ 

bis ins Mark; die Mutter eine glühöi- 
de Wagner-Verehrerin. Die Freunde, 
die s ich wöchentlich zur Hausmusik 
• trafen, hatten längt an düs Steife des 
ftdmud und da - chassidischen Le- 
genden Goethe und Schüler, Schu- 
mann und Brahms gesetzt Sam 
zeichnet ein sehr typisches Bild jenes 
Bürgertums jüdischer Provenienz, 
das den Prozeß der Eindeutschung 
bis zur Selbstaufgabe betrieb, um 

riflttH «m gwdrhts VOU AllSChwitZ SUS 

einer Illusion zu erwachen. 


Demütigung und Entwürdigung? 
Darauf wußten die Nestorianer kei- 
ne zureichende Antwort Sie ver- 
wiesen auf den „verklärten Leib* 
des wiederauferstandenen Christus. 
Doch eben diese „Verklärung“, 
wurde ihnen erwidert, könne nur 
fiitleiblichung bedeuten, die Ab- 
kehr von der Materie als einem 
Machwerk: niederer Dämonen. 

Heute bezeichnet maTi den Kör- 
per zwar nicht mehr als Machwerk 
von Dämonen, doch tut man fest 
alles, um seine Billigkeit, Käuflich- 
keit und Austauschbarkeit zu be- 
weisen. In Hochglanz-Illustrierten 
reduziert man ihn auf primäre und 
sekundäre Geschlechtsmerkmale, 
NatfonalÖkonomen rechnen aus, 
wieviel die „Korpennasse“ eines 
einzelnen Menschen „wert* sei (wo- 
bei äe auf putzigste Minimalwerte 
kommen), und auf medizinischen 
Fachkongressen wird gezeigt, wel- 
che Organe bereits durch techni- 
sche Konstruktionen ersetzt wer- 
den können. Die Liste reicht vom 
Kunststoöherzen bis zur Kunst- 
stoff-Aorta, von der Beinprothese 
bis 2 ur Zahnprothese, vom künstli- 
chen Kehlkopf bis zur lriingtlichan 
Niere, und noch ist kein Ende der 
diesbezüglichen Entwicklung abzu- 
sehen. Kein Wunder also, daß die 
Pastoren in ihren Osteipredigten 
höchst vorsichtig mit der Auferste- 
hung des Fleisches umgehen; 
schlfoglirh soll der Jüngste Tag 
nicht zur Kunst stofC Mflllhalde 
mi ßraten. Und doch . . . 

Und doch, meint Pankraz, ent- 
haft der Glaube an die Auferste- 
hung des Fleisches ein Moment der 
Großartigkeit, das man bei Zarathu- 
stra und Buddha vergeblich suchen 
wird. Es ist der Glaube, ja, das Ur- 
vertrauen in Gottes Schöpfung, so 
wie sie nun einmal ist. der un- 
verwirrbare Bück für die Schön- 
heit, Harmonie und Einmaligkeit 
der Schöpfung, in der man sich 
grundsätzlich wohlfühlen kann und 
in der man Solidarität üben kann 
mit allen übrigen Geschöpfen Got- 
tes. Gewiß, das „Licht* der Mani- 
chäer, die »Leere“ der Buddhisten - 
sie sind ehriürchigehietend und 
möglicherweise der Wahrheit näher 
als unsere arme Welt der Körper. 
Aber sie sind auch schrecklich in 
ih rem erhabenen Anspruch, von ei- 
ner imwidliehen Fremdheit und 
Veifaaltenfiferne, so daß wir viel Mu- 
he haben würden, uns dort jemals 
wirklich heimisch zu fühlen. 

Es steckt große Weisheit darin, 
daß Georg» Bernanos auf seinem 
Hinweisschild für den Posaunenen- 
gel nicht geschrieben haben wollte: 
Der Verstorbene .war" schwerhö- 
rig, sondern daß er auf dem Präsens 
behaute: Der Verstorbene „ist* 
schwerhörig. So sehr war ihm das 
körperliche Gebrechen der Schwer- 
hörigkeit m Heimat geworden, daß 
er auch am Jüngsten Tag nicht dar- 
auf verzichten wollte und daß er 
sich auch nicht vorstdien konnte, 
daß er darauf wurde verzichten 
m ü ss en. Denn die Gnade, so dachte 
er wohl, meint gerade das Unvoll- 
kommene. 



Das Leid im Drama aufgehoben: 

Hau SaM FOTO: fbjcitastfmpe 

Mit der „Hausmusik“ scheint sich 
Sahl selbst „erlöst“ zu haben. Man 
spürt während des ganzen Abends: 
Ser ist einer endlich „angekom- 
men“. Wut, Zorn und Bitterkeit sind 
verraucht, sind „aufgehoben“. Lie- 
bevoll wird jede Hgur ausgepinselt 
Mehrmals fingt man sich: Wie wird 
da 1 Autor den Bogen halten können? 
Doch er hält Dazwischen liegen 
Freude, Trauer, die Irrungen und Ver- 
wirrungen einer ganzen Generation 
als Gnmdmuster deutscher Ge- 
schichte, der höllische Abgrund, der 
viel verschlungen hat, aber doch 
nicht alles. 

Es ist eine gute Auflührung. Regis- 
seur Friedrich Fink riskiert klug sei- 
ne Möglichkeiten, baut eine Arena 
auf für-ausgezeichnete Schauspieler. 
Stellvertretend seien Maria Feschek 
als Mutter genannt, die glaubhaft die 
seelischen Brüche dieser Figur über 
die Rampe zu bringen versteht, und 

Tfarl TTninT flnriihmnd linder. 

greifend als „preußischer“ Jude in 
friedloser Welt 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 
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Aus den Pioniertagen der amerikanischen Malerei: Rombrandt Paales „Porträt 1 
«Kritische Situation" (1854). Aus der Pariser Ausstellung. 


Rubens Peale mH Geranie" (1801) und Arthur Fitzwilliam Talts 

FOTO: KATALOG 


„Eine neue Welt" - Das Pariser Grand Palais präsentiert Amerikanische Malerei von 1760 bis 1910 

Den Blick auf das alte Europa gerichtet 

M 


an spricht von italienischer 
oder holländischer Malerei, von 
der französischen oder der deutschen 
Schule, und jeder versteht worum es 
geht um Jahrhunderte umfassende, 
spezifische und mehr oder weniger 
national geprägte Kunstrichtungen. 
Mit amerikanischer Malerei“ dage- 
gen assoziiert man die Epoche nadi 
dem Zweiten Weltkrieg, Namen wie 
Rothko, Jackson Pollock oder Andy 
Warhol Wer aber kennt die Maler 
John Singleton Copfey, Benjamin 
West, Charles Wilson Peale, Homer 
oder Eakins? Nicht einmal in dem 
Propyläen-Band zur Kunst des 19. 
Jahrhunderts sind sie zu finden. 

Umso aufschlußreicher deshalb die 
stattliche Überblicksausstellung 
„Amerikanischer Malerei von 1760 
bis 1910", die die Amerikaner nach 
Europa berübergeschickt haben und 
die jetzt zunächst im Grand Palais in 
Paris zu sehen ist Hundertzehn sorg- 
fältig zusammengestellte Gemälde 
veranschaulichen die künstlerischen 
Anfänge, die Entstehung und Ausbil- 
dung einer uns bislang fast unbe- 
kannten malerischen Tradition: die 
Malerei der USA Der Reiz der Neu- 
heit, der von den Bildern ausgeht, ist 
fast noch großer als das spezifisch 
ästhetische Vergnügen, das man bei 
ihrer Betrachtung empfindet 

Am 4 JuH 1776 Unterzeichneten in 
Philadelphia die Vertreter der einzel- 
nen Kolonien die amerikanische Un- 
abhängigkeitserklärung. Auf künstle- 
risch-kulturellem Gebiet wurde die 
Kolonialzeit damit allerdings noc h 
lange nicht beendet Kunst galt ja in 
dem neuen Staat zunä ch st pinmal als 
„überflüssiger Luxus“, Künstler wa- 
ren vorab „Repräsentanten der Alten 
Welt* 1 . So verwundert es kaum, daß 


der Besucher der Ausstellung spezi- 
fisch Amerikanisches über weite 
Strecken vergeblich sucht 

Porträts und Historienbilder, wie 
sie aus der englischen Malerei des 
späten 18. Jahrhunderts bekannt 
sind, werden abgelöst von Genre- und 
Landschaftsbfldem mit pinem Hauch 
von Romantik. Liest man die Biogra- 
phien der einzelnen Maler im Kata- 
log, so ist kein einziger unter ihnen, 
der nicht einen mehr oder weniger 
längen Aufenthalt in Europa aufzu- 
weisen hätte. Viele geborene Ameri- 
kaner, Benjamin West etwa oder Cop- 
ley, kehrten von ihrem Europa- 
aufenthalt nicht mehr in die Heimat 
zurück. 

Anders als im südlichen Amerika, 
wo sieb indianische Elemente mit 
spanischen vermischten und sich 
schnell zu einem unverwechselbaren 
„Kolonialstil“ entwickelten, blickten 
die US-Künstler, von allem Folklori- 
stisch-Autochtho nem sch abwen- 
dend, allein nach Europa. Nichts lag 
ihnen ferner, als einen « gpnen ame- 
rikanischen Stil zu suchen. Im Ge- 
genteil, die Aneignung der eu- 
ropäischen Traditionen war erklärtes 
künstlerisches Ziel 

Das Londoner Atelier von Benja- 
min West, Hofmaler Georgs DL und 
Nachfolger Reynolds an der Royal 
Academy, entwickelte sich inoffiziell 
zur ersten amerikanischen Akademie. 
Es war eine Akademie britischer Ob- 
servanz. Erst eine volle Generation 
später, bei den Enkeln Wests gewis- 
sermaßen, war das nationale Selbst- 
bewußtsein und Selbstwertgefühl so 
weit entwickelt, daß man sich für spe- 
zifisch amerikanische Themen zu in- 
teressieren begann. Die obligate 
Europa-Heise amerikanischer Kiinst- 


Bielefeld spielt Thea Musgraves Oper „Mary*" 

Purpur steht für Blut 


D er 1928 geborenen Schottin Thea 
Musgrave kann man getrost 
narhoigpn, daß säe als KoznpozÜ5tin 
ihren Mann steht Mit der deutschen 
Erstaufführung in Bielefeld erlebte 
jetzt ihre 1977 beim Edinburghs 
Festival uraufgeführte Oper „Mary, 
Queen of Scots“ bereits ihre vierte 
Einstudierung. Auf der Suche nach 
ähnlich Spektakulärem in der durch- 
gehend männlich dominierten M u sik, 
gar Opernmusik, mnfi man auf riwn 

■Kontinent lange zurückgehen, Spöt- 
ter werden sagen: bis zu den Schäfer- 
spielen der Medici-Komponistin 
Francesca Caccmi. Engländer kön- 
nen immerhin die Opern ihrer Dame 
Ethel Smyth ins Feld führen. 

„Nach England, nur dort seid Ihr 
sicher“, beschwört am Ende der treue 
Gordon seine Königin in ziemlicher 
VA ri»nmmg deif SarhlagP ThenMns . 
graves Oper hört also da au£ wo 
Schiller erst beginnt, mit der flicht 
Maria Stuarts nach England. Davor 
liegen Marias schottische Regie- 
rungsgahre von, 1561 bis 1567, davor 
lfa gen Mord und Totschlag: Ihr Gatte 
Darnley ersticht ihren vermeintlichen 
Liebhaber Riccio, Bothwefl macht 
Darnley nieder, James tötet Botbwell, 
Gordon den James, schließlich er- 
schlagen Soldaten Gordon. für Thea 
Musgrave, die sich ihr Libretto selbst 
schrieb nach dem Schauspiel JJ6- 
ray“ von Amalie Eigners, ist Maria 
Stuart eine tolerante, gebildete Frau, 
die es aus dem kultivierten Frank- 
reich unter die barbarischen schotti- 
schen Clans verschlägt 
In John Dews Bielefelder Inszenie- 
rung (Bühne: Axel Schmitt-Falcken- 
berg) weiß man sich auch gleich in 
Schottland. Weiße Nebel wallen über 
die Bühne, und davor stehtdie katho- 
lische Königin wie im Scheren- 
schnitt, gerade aus Frankreich gelan- 
det und unschuldig in die Ränke der 
schottischen Lords geraten. Auch 
sonst wird Fhrbsymbolik groß ge- 
schrieben. Das Kardinalspurpur der 
hier einigermaßen überflüssig schei- 
nenden ersten Szene drapiert irgend- 
wann Marias Bettstatt und wird 
schließlich Marias Halbbruder, (fei 


Bastard James, in seine bhftjg p Kö- 
nigswürde hülfen, bevor dieser selbst 
unterm Dolch fallt Schwarz steht für 
Archaisches, Weiß für Marias franzö- 
sischen Kulturimport Im übrigen 
wird schlüssig erzählt, wenn auch 
manchmal etwas ungeschickt Das 
Volk drängelt sich an den Seiten des 
Zuflchau ena ums, und Maria singt 
vom ersten Rang herab: Das macht 
aus der Bühnenenge kginp Tugend. 

Thea Mtisgraves Partitur ist prak- 
tisch die Verdopplung des Librettos, 
die mustkaliache Verdeu tlichung, die 
reine Theatennusik. Aber was die an- 
geht, bedient sie sich so effektvoll wie 

h pmrrwing slftH tm VTaga7in Hf>r M usik . 

geschichte. Seit Britten hat das Tradi- 
tion. Das Vokabular moderner voka- 
ler Ausdrucksmöglichkeitea hand- 
habt sie virtuos, vom rhythmisierten 
Sprechen bis zur ariosen Linie. In- 
haltlich, satztechnisch und in der In- 
strumentierung nimmt sfe, WHS ihr 
für die Situation passend erscheint 
wörtliche R enaL«äftn«»iTuisik .ZitMte 
für das höfische Element, harte 
Schlagzeug-Eruptionen nn A exaltier- 
te Blechgewalt für schottische Zivili- 
sationsferne; Marias Wiegenlied hätte 
Humperdinck eingefallen sein kön- 
nen. Harmonisch (oder unharmo- 
nisch) wird nichts ausgelassen. 

GMD Rainer Koch hat dafür das 
Bielefelder Orchester mit Verve mo- 
bilisiert Christine Weidinger saug die 
Titelrolle mit beeindruckender Kraft, 
nur in der tiefen Lage triumphierte 
schon mal das Orchester. Neben ihr 
wn angelsächsisches Mannerquartett 
von durchweg akzeptabler Stimm- 
lidikp.it Richard Malone (James), 
John Fickering (Botbwell), James 
OTtfeal (Darnley), Robert Smith (Ric- 
cio). Man fenn den Bielefeldern 
kaum anhangen, daß sie Angst vorm 
Risiko hätten: Nach ihrer Ausgra- 
bung von Max Brands „Maschinist 
Ho pkins“ , auf die das Abonnements- 
publikum auch nicht gerade abgefah- 
ren -sei» soll, nun Musgraves „Maria 
Stuart“, bä der schon zur Premiere 
Pütze frei blieben. Der Beifall mach- 
te das allerdings wett. 

DIETER SCHÜREN 


Ier wurde erstmals in Frage gestellt 
Die Großartigkeit der amerikani- 
schen Landschaft wurde pntHpolrt, ih- 
re Unberührtheit und Wildbeit Fre- 
deric Edwin Church hielt auf einem 
Riesenformat und in furchterregen- 
der Nahsicht erstmals die Niagara- 
Fälle fest und einen gewaltigen Eis- 
berg, er auf pinpr Reise an den 
Nordatlantik begegnete. 

Künstlerisch reichte das noch nicht 
an die europäischen Vorbilder heran. 
Zwar gaben Church, Cole und die 
anderen alle Einzelheiten der Land- 
schaft in nahezu perfekter Beherr- 
schung der malerischen Technik ge- 
treu wieder, doch verglichen mit den 
virtuosen Balanceakte! zwischen Na- 
tur »nd Kunst, die zur gleichen Zeit 
Courbet oder Waldmüller vorführten, 
bleibt das alles recht bieder. Gewich- 
tiger dann schon George Caleb Bing- 
hain mit Missouri- Veduten. 

Auf silbrig-gläsernem, fast entrück- 
tem Grund baut sich da eine land- 
schaftliche Kulisse auf, vor der sieh 
die Menschen in ihren Booten und 
Flößen vergnüglich fortbewegen wie 
auf den Veduten Canalettos. Es sind 
ehrliche, unprätentiöse und ruhige 
Rüder ohne die etwas aufdringliche 
Bedeutungshuberei, die die meisten 
Arbeiten s einer zeitgenössischen 
Landsleute bedroht Nicht zufällig 
lockt eines seiner Weihe als riesiges 
Poster zum Besuch der Ausstellung. 

„Provinzialismus", das war die Fol- 
ge einer absichtlichen Isolation von 
Europa, gegen die die zweite amerika- 
nische Malergeneration in aller Form 
aufbegehrte. Erneut wird der Blick 
über den großen Teich zur Inspira- 
tionsquelle. Diesmal aber ist nicht 
mehr London allem der Anziehungs- 
ort, sondern ebenso Paris, Düsseldorf 


und München. Ein praimpressioni- 
stisches Landschaftsbild von East- 
man Johnson (1880), der an der Düs- 
seldorfer Akademie ausgebildet wur- 
de, erinnert an Oswald Achenbach, 
während die Bilder des begehrten 
Geseüschaftsporträtisten John Sin- 
gle Sargent in ihrer eloquenten Rhe- 
torik denen von Lenbach verwandt 
sind. Auffallend ist der „kon- 
servative“ Geschmack der Künstler 
aus der Neuen Welt Statt Renoir oder 
f!fonnne wahrzunehmen, stürmen sie 
die Ateliers der Akademiker wie 
Gleyre, Göröme oder Couture. 

Die große Ausnahme bildet James 
McNeül Whistler, wahrscheinlich der 
einzige Künstler von Weltrang in die- 
ser Ausstellung. Das B ildnis seiner 
Mutter (1871) ist ein eindrucksvolles 
Beispiel seiner einsamen Große. In 
dem Verzicht auf anekdotisches Bei- 
werk und in der vom Japanismus be- 
einflußten Sehweise tritt uns hier das 
erste „moderne“ Bild eines amerika- 
nischen Malers entgegen. Doch sind 
weder Whistler, der 1863 im „Salon 
des Refusds“ ausstellte, noch Chflde 
Hassan oder Mary Casatt (Schülerin 
von Degas) mit ihrer Plein Air Malerei 
repräsentativ für die amerikanische 
Kunst der Jahrhundertwende. 

Zwei größere Werkgruppen der 
Maler Eakins und Homer sc h ließen 
die Schau ab. In ihnen findet man die 
letzte Konsequenz der realistischen 
amerikanischen Schule des 19. Jahr- 
hunderts. Mit der legendären Armory 
Show von 1913 begann dann ein neu- 
es Kapitel awwr i kanijyhw Kunst, da* 
den neuen Kontinent letztlich an die 
Spitze der Avantgarde führen sollte 
(Paris, Grand Palais, bis 11. Juni, Ka- 
talog 150 F.). 

MARIANAHANSTEIN 


Stuttgart: Die Matthäus-Passion unter N. Marriner 

Choral in neuem Licht 


O bwohl Nevüle Marriner schon im 
Herbst vergangenen Jahres zum 
Cfaefidirigenten des Radio-Sinfonie- 
Orchesters Stuttgart gekurt wurde, 
hat er seinen eigentlichem Einstand 
erst jetzt gegeben und zwar mit Bachs 
Matthäus-Fassion. 

Unter den Augen der in Stuttgart 
ansässigen internationalen „Bach- 
Akademie“ und ihrem künstlerischen 
Leiter Hdmuth Rüling, der zur Zeit 
mit seiner Johannes-Passion interna- 
tionale Erfolge verbucht, hat sich 
Matrizier für seine „Premiere“ gewiß 
keine leichte Aufgabe gesteift. In den 
letzten Jahren hat sich nämlich dac 
Probleu der Interpretation von 
Bachs oratorischen Werken nach 
zwei Seiten hin zugespttzt; gegenüber 
dem an geblich romantischen Bach 
Helmuth Rflhngs weiß man von Nico- 
laus Harnoncourt, daß er bei seinen 
Aufnahmen sich am liebsten wenn 
schon nicht das Autograph, zumin- 
dest aber ein Faksimile aufs Pult fe- 
gen würde. Der Versuch Mamners 
vor einigte Jahren, rieh in dieser Si- 
tuation mit der Einspielnng einer ei- 
genen h-Moü-Messe zu profilieren, ist 
damals von dar Presse sehr kritisch 
beurteilt worden, und Marriner hatte 
seitdem in Sachte Bach bis auf den 
heutigen Tag Zurückhaltung geübt 
Die Stuttgarter Anfführang war al- 
so in mehrfacher Hinsicht eine Pre- 
miere und dementsprechend gras- 
sierte das Premierenfieber. Im ersten 
Teil der Passfon gab es noch Verstän- 
digungsschwierigketten zwischen Ih- 
strumentaHsten und „Voknlisten“. 
Und der Südfunk-Chor war zu die- 
sem Zeitpunkt alles andere als ein 
h omogener Klangkörper. Einzig der 
Routinier Peter Schreier hob sich zu 
diesem Zeitpunkt wohltuend von sei- 
ner Umgebung ab; er lieferte eine 
glämund e Partie und ließ d fe anderen 
Solisten (Edith Mathis, Carolyn Wat- 
kinsoo, Berthold Possemeyer und 
Theo Adam) im matten Licht bloßer 
Pflichterfüllung erscheinen. Das än- 
derte sich dann aber und nach der 
Pause hörte mm die Matthäus- 
Passion so, wie Mamner sie sich vor- 
gesteBt haben dürfte. Gewisserma- 


ßen als sein Beitrag zur Geschichte 
der Bach-Rezeption. 

Marriner sieht sich als Dirigent zu- 
nächst nicht befugt, den Stimmungs- 
gehalt der „Szene“ zu beeinflussen.- 
Den gerade in dieser Hinsicht äußerst 
heiklen Übergang zwischen der So- 
pranarie „Aus Liebe will mein Hei- 
land sterben“ and dem Chor „Laß ihn 
kreuzigen“ meisterte beispielsweise 
einzig und allein Peter Schreier, der 
als Evangelist übrigens seine Erzäh- 
lung erneut so überzeugend vortrug, 
daß auch eingefleischte Atheisten je- 
des Wort glauben würden. 

Marriner dagegen kümmerte sich 
wenig um Glaubensinhalte. Was ihn 
und seine Academy of St Martin in 
the Fields zu internationalem Ruhm 
geführt hat, konnte er in seiner 
Matthäus-Passion getrost verwerten, 
weil er, anders als etwa in Handel- 
schen Oratorien, nicht große Klang- 
massen zu bewegen hatte, sondern 
zwei exakt symmetrisch aufgestellte 
Kammerorchester mit zugehörigen 
Chören vor sich sah. Da gab es dann 
auch in Stuttgart die feinen Artikula- 
tionsnuancen, die nach satztechni- 
scher Wichtigkeit abgestufte Dyna- 
mik zwischen den einzelnen Stimm- 
gruppen und die überlegte metrische 
Gestaltung. Das kam besonders den 
Arten zugute, so daß Streichungen, 
die vor allem jene wegen ihrer be- 
rüchtigten Langatmigkeit gefürchte- 
ten Da-capo-Sätze treffen, für Marri- 
ner kein Thema waren. 

Während bei ihm die Volkschöre 
entsprechend internationaler Gepflo- 
genheiten mit rhythmisch klangli- 
cher Wucht ertönten, wagte er sich 
bei den Chorälen, indem er sie mit 
einer signifikanten Außendynamik 
versah, auf neuen Boden. 

Nevüle Marriner, der in dfeyp Ta- 
gen seinen 60. Geburtstag feiert, hat 
sicher keine revolutionären Einsich- 
ten eröffnet, aber da, wo Helmuth 
Rifling seine Passionen za sehr als 
Protestant dirigiert und Nicolaus 
Harnoncourt zu mikrobiologisch vor- 
geht, bringt er englische Gelassenheit 
und musikalische Souveränität ins 
Spiel RICHARD LORBER 
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Fonschritte in der 
Kniegelenk-Chirurgie 

dpa. Berlin 

Für Kniegelenkschäden steht 
nun eine neue Methode der Diagno- 
stik und Operation zur Verfügung, 
die dem Patienten wesentliche Er- 
leichterung verspricht. Mit Hilfe der 
Arthroskopie, der optischen 
Kniegelenk-Spiegelung, ist es mög- 
lich geworden, über Glasfiberkabel, 
die in das Gelenk eingeführt wer- 
den, Untersuchungen und Opera- 
tionen am Knie durchzuführen, oh- 
ne daß das Knie dazu auf geschnit- 
ten werden muß. Die Diagnose ist 
wie der Unfallchirurg Peter Hertel 
anläßlich des ersten Kongresses der 
Europäischen Gesellschaft für 
Kniechirurgie und Arthroskopie 
(ESKA) in Berlin erläuterte, sehr 
viel sicherer, die Krankheitsdauer 
wird verkürzt, die subjektiven Be- 
schwerden werden geringer und ei- 
ne Narbe ist fast nicht zu sehen. 
Interessant sei die neue Diagnose 
und Operationsmethode insbeson- 
dere für Sportler, sie werde aber 
auch nach Arbeits- und Verkehrs- 
Unfällen sowie bei rheumatischen 
Erkrankungen und bei Meniskuser- 
krankungen eingesetzt 

Künstleraustausch mit 
der Dritten Welt 

dpa. Braunschweig 

Für einen verstärkten Künstler- 
austausch zwischen der Bundesre- 
publik und der Dritten Welt und für 
eine Förderung der Partnerschaften 
im Bereich von Kunsthochschulen 
sprachen sich in Braunschweig 
Teilnehmer eines von der Interna- 
tionalen Gesellschaft der Bildenden 
Künste in Zusammenarbeit mit der 
örtlichen Hochschule veranstalte- 
ten Symposiums aus. Künstlerver- 
bände und Kunsthochschulen er- 
warten neben einer ausreichenden 
finanziellen Ausstattung in Zukunft 
auch verstärkte Mitwirkungsmög- 
lichkeiten in allen Beratungs- und 
Entscheidungsgremien, die in die- 
sen Bereichen tätig sind, darunter 
auch die zuständigen Bundesmini- 
sterien und die ständige Kultusmi- 
nisterkonferenz der Länder. 

Emigrantenorchester 
unterstützt Sacharow 

SAD, London 

Die Kampagne für die Freilas- 
sung des nach Gorki verbannten 
Sowjetdissidenten Andrej Sacha- 
row erhält neue Unterstützung, 
wenn das in New York ansässige 
„sowjetische Emigrantenorchester“ 
im Mai seine Europa-Tournee be- 
ginnt Die von Lasar Gosman (dem 
Gründer des Leningrad er 
Kammerorchesters) geleiteten Mu- 
siker wollte ihre Konzertreise dazu 
benutzen, erneut auf das Schicksal 
des Atomphysikers und seiner 
schwerkraziken Ehefrau Elena Bon- 
ner aufmerksam zu machen. Das 
„sowjetische Emigrantenorchester“ 
besteht aus früheren Mitgliedern 
der Philharmonien von Moskau, Le- 
ningrad und Odessa sowie des 
Bolschoi-Orchesters, die sich in den 
Westen abgesetzt haben. 

Elton John bereitet 
Deutschlandtournee vor 

DW. Köln 

Pop-Star Elton John kommt im 
Mai zu einer kurzen Tournee durch 
die Bundesrepublik. Start ist am II. 
Mai in Köln, die weiteren Stationen 
sind Essen am 12. und 13. Mai, Bre- 
men am 14. 5., Stuttgart am 15. 
Hannover am 17. 5., Berlin am 18. 5. 
und Bad Segeberg am 20. Mai. 

Brüssel zeigt vierzig 
„Medien-Filme“ 

J. B. Brüssel 

Ihr dreißigjähriges Bestehen fei- 
ert die belgische „Vereinigung der 
Filmkritiker“ mit der Aufführung 
von vierzig filmen, die im Presse-, 
Rundfunk- oder Femsehmilieu 
spielen. Sie werden im Brüsseler 
JMusäe du Ciitema“ im Palast der 
Schönen Künste vorgefuhrt Unter 
ihnen sind Füme wie „Citizen Ka- 
lte“, die in Veriegeritreisen spielen, 
aber auch Streifen, die das angeb- 
lich abenteuerliche Metier eines Re- 
porters zu beschreiben versuchen 

Mit der Scala ßr 
Bitter werben? 

Die Scala verklagte die Aperitiv- 
firma Ramazotti, weil sie ohne Ge- 
nehmigung em neues Produkt mit 
dem Titel „Bitter Scala“ und «npw 
Bild des Opernhauses versehen hat 
Die Firma meint dagegen, sie habe 
nur einen alten Stich verwendet, 
auf dem unter anderen Gebäuden 
zu f ällig auch die Scala zu erkennen 


sei. Das Erzbistum Mailand habe 
schließlich auch nie protestiert, 
wenn auf der Verpackung des „Pa- 
nettone“, Mailands traditionellem 
Weihnachtskuchen, der Dom abge- 
bildet wurde. Antwort des General- 
sekretärs der Scala, Francesco Er- 
nani: „Wir wollen dem Verbraucher 
kbnnachen, daß wir die Verbin- 
dung eines Magenbitters mit der 
Scala nicht wünschen.“ Die Ge- 
schichte des neuen Bitters droht 
nun mit einem Rencontre vor dem 
Kadi zwischen einer italienischen 
Kulturinstitution und eitw*w 
gend erwünschten Sponsor recht 
bitter zu werden. M, v. 2. 
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AFP, Tokio 

Amerikanische Showstars tun es, 
Baseballspieler und bekannte japani- 
sche Golfepieier auch: Sie alle wer- 
ben täglich zur besten Sendezeit im 
japanischen Fansehen für Toupets. 

Wer sich früher noch stolz zu sei- 
nem „Schiebedach" bekannte, merkt 
beute, daß sich die Schönheitsideale 
in Japan radikal geändert haben. Und 
ehe sich der erfolggewohiite Manager 
an den Kopf und dabei ins Leere faßt, 
unterwirft er steh lieber dem Schön- 
heitsdiktat, Hag pinpn dichten Haar- 
wuchs propagiert Außerdem weiß er, 
daß er es für Japan tut Die Perücken- 
industrie des Tandes ist pin«» der we- 
nigen Branchen, die heute noch zwei- 
stellige Zuwachsraten verzeichnet 

Für umgerechnet rund 700 Millio- 
nen Mark falsche Haare haben japani- 
sche Männer im vergangenen Jahr 
erworben. Und ein Ende des Booms 
ist nicht abzusehen. Zn die Ecke ge- 
worfen haben dagegen die japani- 
schen Frauen ihre Zöpfe und andere 
Kunstfrisuren. 

5 800 Mark für Vollperücke 

Beim größten Hersteller für Man- 
ner-Toupets, „AderanV in Tokio, ha- 
ben sich die Umsatzzahlen zwischen 
1980 und 1983 verdreifacht Die Prei- 
se liegen zwischen 580 Mark für ein 
kleines Toupet bis hin zum Zehnfa- 
chen für Vollperücken aus Echthaar. 

Mehr als 60 Prozent der Kund- 
schaft ist zwischen 20 und 30 Jahre 
ah. Neun von zehn Kunden schämen 
steh, mit schütterem Haar in der Öf- 
fentlichkeit gesäten zu werden. Ne- 
ben der Eitelkeit sind es jedoch oft 

Hirrirtp S QMflle Disk rimrnii»nirnw»n | 

die Männer zum Perückenmacha 
treiben. So berichtete ein 34j ähriger 
Kunde, er sei m ehrfach bei traditio- 
nellen Hochzeitsfeierlichkeiten auf- 
gefordert worden, doch aus dem Bild 
zu gehen, wenn die glücklichen 
Brautleute fotografiert wurden. Und 
einem 30jährigen glatzköpfigen 
Bankang estellten passierte es, daß er 
bei Kundenbesuchen in B eg leitung 
seines Chefs für dessen Vorgesetzten 
gehalten wurde, was zu Peinlichkei- 
ten für alle Beteiligten führte. 

Den Männern gehen nach neuesten 
japanischen Untersuchungen vor al- 
lem wegen des hohen Bera&streß' 
früher als üblich die Haare aus. Doch 
ist dies nicht der einzige Grund. Ex- 
perten darüberhinaus da« 

westliche Essai für mangelnd«» Haar- 
pracht schon in jungen Jahren ver- 
antwortlich. Diese Nahrung enthält 
mehr Fett als traditionelle Speisen 
und läßt die Kopfhaut schneller al- 
tern. 

Doch trug man früher das Schick- 
sal, noch viel im Kopf; aber nichts 
mehr auf demselben zu haben, gefaß- 
ter als heute. Das hat vor allem die 
Entwicklung des Toupets vorange- 
trieben. Heute, so meint ein Vertreter 
des Perückenhauses „Art-Nature“, 
«mH Hinsriiriif» Haarteile höchstens 
auf den dritten oder vierten Blick als 
solche auszuma chen. 

Kundendienst inbegriffen 

Seit neuestem sucht sich nun auch 
der führende europäische Hersteller 
von Männerperücken, die deutsche 
Firma „Svenson und Co. a , in Japan 
zu etablieren, wo man herausgefün- 
den haben will, daß die japanischen 
MBwnw den Ttiiändiwhan Prod ukten 
ablehnend gegenüberstehen. Zwar 
sind auch die neuen japanischen 
Haarteile bequemer, aber dennoch 
kann man mit ihnen nicht unbedenk- 


lich Sport treiben. Und genau dies 
wollen die Deutschen den Japanern 
ermöglichen. Allerdings muß sich auf 
dem Kopf wenigstens noch ein Rest 
von eigenen Haaren befinden. Dann 
nämlich kann das Kunstha&r eine 
glückliche Verbindung mit den Haar- 
ruinen eingehen. Im Preis von 4500 
Mark sind bei den Deutschen auch 
Kundendienst und Inspektion mit in- 
begriffen. 


Ende der „Steinzeit“ im 
teuersten Bad der Welt 

im Kam pf gegen Nierensteine ist Durchbrach gelungen 


JOCHEN AUMILLER, München 

Es ist schon zur Floskel geworden: 
Die Mwtirin kugt deshalb nichts, 
weil sie si ch zu sehr auf Maschinen 
verfaßt ynd darüber die persönlichen 
Nöte des Patienten vergessen hat Sä- 
ue 3,5 Millionen Mark teuere Großap- 
paratur, von deutschen Mediz i ner n 
und Technikern gemeinsam entwic- 
kelt, beweist jetzt das Gegenteil Sie 
befieit die Patienten von einem Übel, 
das die schwersten Schmerzen verur- 
sachen kann: Nierensteine. Steinko- 
liken gehören sicher zum Unerträg- 
lichsten und Quälendsten, was eurem 
Menschen zustoßen kann. 

Die neue Waffe gegen Nierensteine 
ist zu einem Welterfolg geworden. 
Vor vier Jahren erstmals ah der Uni- 
versität München eingesetzt, gibt es 
heute keinen Zweifel mehr, daß da 
„ Nieren-Lithotripter“ - a zertrüm- 
mert die Stehle mit Stoßwellen - ei- 
nen seg *»nCTf»|^h»n Th i rohTt rufl h m Her- 
Therapie dieses Leidens gebracht hat 
Dies veranschaulicht pm*» Zahl: 

An da Münchener Unlogischen 
Universitätsklinik erreichte man bei 
den mehr als 1000 nach da neuen 
Methode behandelten Nierenstein- 
kranken eine Erfolgsquote von 92 
Prozent Da sensationelle Triumph 
hat sofort neue Probleme geschaffen. 
Die Wartezeit in München für eine 
Lithotripter-Behandlung beträgt 
nach Angaben von Professor Christi- 
an Chaussy schon etwa eineinhalb 
Jahre. Die Herstellerfirma (Domter- 
System Friedrichshafen) kann die 
weltweite Nachfrage nicht befriedi- 
gen. Installiert worden die Stoß wel- 
len-, Kanonen“ außer in München 
bislang erst in Berlin-Charlottenburg, 
Mainz, Wuppertal und Stuttgart Bis 
1985 sollen weitere 20 Geräte in Be- 
trieb genommen werden. Erst dann 
kann man von fljfchendeckeii - 
den Versorgung sprechen. Ins Aus- 
land, nach Japan und in die USA, 
sind bereits 36 Lithotripter geliefert 
worden: einer da besten Verkaufs- 
schlager auf medizinisch-techni- 
schem Gä>iet 


Heute werden immer mehr Stein- 
patfenten in diese berühmte „teuerete 
Badewanne da Welt“ gelegt: die 
Stoßwellen werden unter Wasser g e- 
zundrtundmit Hilfe von Reflektoren 
auf die röntgenologisch lokalisierten 
Steine gerichtet Stoßwellen spürt 

man nicht, Trum hört Ste ttUT. 

Zerschoß manmitdenStaßweüea 
vor wenigen Jahren nur Steine, die 
im Nierenbecken lagen und kom#» In- 
fektion ausgelöst haben durften, so 
getraut man sich heute sogar an große 
Ausgußsteine, die das Nierenbecken 
regelrecht zu mauern können, wie 
auch an Hanüätersteme. Profi 
Chaussy in da „Ärztlichen Praxis“: 
„Trotz einer deutlichen Ausweitung 
da Indikationen konnten die zuvor 
unter restriktiven Kriterien erhalte- 
nen Ergebnisse erreicht woden. So 
fanden wir bei einer drei Monate nach 
Behandl ung dmch geführ ten K on trol- 
le 90 Prozent da Patienten steinfiei 
und bei 9,3 Prozent noch röntgenolo- 
gisch erkennbare Baätknwkr emente. 
Bei zwei Prozent dieses Kollektivs 
verursachten die n™okgriagmww»n 
Steine weiterhin Symptome, so daß 
eine zweite Behandlung nach drei 
Monaten durchgeführt wurde. In al- 
len Fällen konnte hierdurch vollkom- 
mene Steinfreiheit erreicht woden, 
so Haft emschliefilich dieser Gruppe 
bei 92 Prozent da behandelten Pa- 
tienten r nntgpnnlngigch kwrm Steine 
mehr nachweisbar waren.“ 

Diese Zahlen markieren einen der 
größten praktischen Fortschritte da 
MoHiVin Zwar kann Hip Behandlung 
die Ursache da Steinkrankheit nicht 
ausschalten, aber doch das quälende 
Endresultat, und alles ohne Opera- 
tion, in einer großen Badewanne bä 
Muattberieadimg 

Inzwischen wird bereite daran ge- 
arbeitet, mit dar Stoßwellen auch 
Gallensteine so zu pulverisieren, daß 
sie reizfrei über die GaDengänge ab- 
gehen. Das Verfahren mnB allerdings 
modifiziert woden. Galknsteme ha- 
ben e™ andere Beschaffenheit als 
Nierensteine. 


Zwei Segler der „Golden 
Spring“ tot angeschwemmt 

Internationale Rettungsaktion nach verschollener Yacht 


AP.Cagliari 
Zwei Segler von da seit Anfang 
vergangener Woche verschollenen 
deutschen Jacht „Golden Spring“ 
sind ertrunken. Wie die Polizei in Ca- 
gliari am Wochenende mitteilte, han- 
delt es sich bei den zwei Toten, die im 
Norden Sardiniens an Land ge- 
schwemmt wurden, um den 40 Jahre 
alten Architekten Ernst Rogier aus 
Scharbach und die 43jährige Nüm- 
bergerin Gote Kelber, die Frau des 
Skippers und Sportjournalisten Hil- 
debrand Kelber. Die Leiche Rogiers 
wurde schon am Donnastag im Ha- 
fen von La Colba entdeckt, die da 
Frau am Samstag bä Santa Teresa di 
Gal h ira. Es hat Tage gedauert, his die 
Behörden die Ertrunkenen identifi- 
zieren 1 konnten. Zunächst war man 
nkht auf die Idee gäcommen,daß cs 

s ich bä ihnen um MitgliaHw der 

„Golden Spring“ handeln konnte. Bä 
der Autopsie wurde Tod durch Er- 
trinken festgestellL 
Das Zwolf-Meter-Boot „Golden 
Spring“ befand ?ch nach Angaben 
einer Yachting-Firma aus Tuttlingen, 
die das Schiff nach Jugoslawien ver- 
kauft hat, auf einer Uberführungs- 
fohrt vom südfranzösischen Port 
Camargue über Reggio di Calabria 
und die Straße von Messina nach For- 
toroz, wobei in Ajaccio auf Korsika 
eine Wartung am Motor vorgenom- 
men werden sollte. Nach Angaben 
der sardisohen Behörden brach die 
„Golden Spring“ am 3L März von 
Nordsardinien aus nach Ajaccio auf 
und wurde seither vermißt 
Die Tuttlinga Finna hatte am Don- 


nerstag mitgeteilt, die Suche konzei- 
triere sich auf das Seegebiet zwischen 
Port Camargue und Ajaccio. Mögli- 
cherweise trieben Kelber -ein erfah- 
rener Segler, da schon häufiger 
Überfuhnmgsfahrten u"terern , wman 
hatte - und seine Crew auf da Ret- 
tungsmsel des Bootes vor Sardinien. 
An Bord da Jacht befanden sich ne- 
ben Kelber, da bä dem in Nürnberg 
erscheinenden Sportmagazin „Kik- 
ker“ tätig ist, seine Frau, Rogier und 
zwei weitere Freunde: Richard Hei- 
da aus Hersbruck und KjeQ Johans- 
son aus Stockholm. 

Über die international vorgesehe- 
nen Maßnahmen h inaus hat sich in- 
zwischen annh Has Bonner Vertekli- 
gungsministerium in die Suche nach 
den übrigen Vermißten eingeschaltet 
Wie das Ministerium gestern mittefi- 
te, wurden die französische und die 
amerikanische Botschaft in Bonn so- 
wie die deutsche Vertretung in Rom 
um Unterstützung gebeten. Verfüg- 
bare Einheiten da italienischen und 
fr anzösischen Marine und Luftwaffe 
verstärkten die Suche von Crossmed, 
da französischen Organisation zur 
Rettung Schiffbrüchiger. Die auf Sar- 
dinien stationierten • deutschen 
Phantom-Aufkläningsflugzeuge flö- 
gen ebenflals TCinaätap- 

In da Bundesrepublik Deutsch- 
land koordiniert die deutsche Gesell 
Schaft zur Rettung Schifibrüchiger in 
Bremen alte Maßnahmen. Regelmä- 
ßig senden Radio Norddeich und Ra- 
dio Marseille Seenotrufe und fordern 
alte Schiffe und Flugzeuge im Un- 
glücksgebiet zur Suche auf 



Barbara Hottern - das JCMm, an»*, rdkfa» MOdcta»“; M*r an 
Am Strand das Pazifik- fei dar Holla dar „Lfogaadan*. 
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Der große Bluff um Barbara Huttön 

nvrxrv ui«, vaArn u mi iuM nhonJFTänrTUir und Handschriftenex- ouenzen und stamnfte 58 OOOExem- 


AP/WK, New York/Hambnzg 

Fünf Jahre nach ihrem Tod teüt die 
■ W oolworth-Erbin Barbara Hutton 
posthum da« Los vieler 
berühmt-berüchtigter Prominenter. 
Die vor Weihnachten 1983 als authen- 
tisch vermarktete Biographie des 
„Foor liftle rieh girl“ stellt sich jetzt 
als A?nt» mit Fälschungen aufgeblähte 
Kolportage dar. 

Primitives Machwerk? 

Charles Hamfltnn , der als einader 
Ersten die im April '83 vom Hambur- 
ger Magazin „Stern“ vorgelegten 
Hitler-Tagebücher als Fälschung er- 
kannt hatte, stufte jetzt nun auch die 
angeblichen Briefe Barbara Huttons 
an den Autor C. David Heymann als 
ähnliches Machwerk ein. In Hamil- 
tons Eiklärung sieht da New Torka 
Verlag Random House seine Ent- 
scheidung vom 12. Dezember 1983 be- 
stätigt, als a das Buch vom Markt 
zurückzog. Da „Stern“ aber veröf- 
fentlichte im sähen Monat noch eine 
Hutton-Serie unter dem Ittel „Armes 
reiches Mädchen“, die a ost mit der 
dritten Folge am 29. Dezember 1983 
beendete. 

Autor Heymann hatte den Vor- 
schlag eina Biographie Barbara Hut 
tons (1912-1979) bei Random House 
mit Briefen und Notizen da Kauf- 
mannstochter begründet Dabei be- 
hauptete er, er sei von da Hutton 
dazu inspiriert worden, nach endlo- 
sen Klatschgeschichten endlich die 
authentische Biographie da Nach- 
welt vorzulegen. 

Die als Quasivermächtnis da 
Woolworth-Erbin von da Werbung 
hochgäubehe Ermutigung des Brief- 
empfängers, den Lebensweg da 
Amerikanerin nachzuzeichnen, zer- 
störte Charles Hamilton jetzt als Le- 
gende Da angese he ne Autogra- 


phen-Händkr und Handschrifienex:- 
perte ging noch weiter und bezichtig- 
te Tfoyrrmnn, die .^utton-Handschrif- 
ten“ selbst aiigefertigt zu haben. Dies 
twfliA TTamilton m wrwm der WELT 
vorliegenden „Statement“ mit 

„The big book that wert bad“, 
schrieb die „Washington Post“ im 
Frühjahr über diese turbulente Affä- 
re, in die also auch der „Stern“ invol- 
viert ist „Fiel da 'Stau* auf falsches 
Material hoein?“ fragte »Bild“ am 16. 
Februar dieses Jahres. Das wäre im- 
merhin mnwhaTh kurzer Zeit das 
zweite MaL „Büd“-Reporter hatten 
nach Vergleichen des Hutton-Buches 
von Heymann mit da „Stero-Serie“ 
festgestellt, daß die Illustrierte - im 
Gegensatz zu ihren Behauptungen - 
an mind estens 20 Stellen das Buch 
zitiert habe. Barbara Huttons Ex- 
Ehemann Gary Grant und viele ihrer 
Freunde, die angeblich mit authenti- 
schen Notizen ihres In timl ebens kon- 
frontiert gewesen seien, versicherten 
jedoch, sie habe nie „Aufzeichnun- 
gen“ gwrmftht. Vergeblich versuchten 
„Stem“-Aiiwg2te gegen die «Bfld"- 
Recherchen Gegendarstellungen bä 
Gericht durchzusetzen. Ein Sprecher 
des „Stern“ schließlich zu „Bild“: 
„Wir haben eine eigene Serie ge- 
macht Dabei haben wir mich Teile 
des Buches verwendet Wir prüfen 
jetzt, welche.“ 

Dei ersten Eklat um das Buch hat- 
te es Anfang Dezember gegeben. Der 
Autor hat*«» den Hutton-Arzt Edward 
E. Brauten erwähnt Dieser habe sei- 
ner Patientin 1941 große Mengen an 
R^m hipmgCTTiitteln verschrieben. 
Das Peinliche daran: Zu diesem Zeit- 
punkt war da Mediziner ganze 14 
Jahre alt In da High Society da 
amerikanischen Ostküste brach ein 
homerisches Gelächter ans. Während 
der Verfasser nach Rechtfertigungen 
suchte, zog sein Verlag die Konse- 


quenzen und stampfte 58 000 Exem- 
plare ein. Kurz darauf meldete sich 
wn amerikanis cher Schriftsteller und 
wies Tiart*, Haß arnt» Passage in dem 
Buch abgeschrieben war. Nur den 
J3tem"-Lesem wurde weiter die Sto- 
ry vom j Armen reichen Mädc hens “ 
serviert - 

Autor Heymann, da «nwi Vor- 
schuß von umgerechnet 182 000 Mark 
von seinem New Yorker Verlag bezo- 
gen hatte, war, seit die Affäre ruchbar 
wurde, für . plötzlich nicht mehr zu 
erreichen- Über seinen Anwalt ließ er 
am Wochenende zu den neuen harten 
Anschuldigungen von Hamilto n lapi- 
dar erklären, es müsse sich alles um 
»in MiBv w gtänHni« handeln. Keines- 
wegs, wie da 70jährige Fachmann 
dem Reporter da Associated Press 
(AP), Rick Hampson, jüngst erst be- 
stätigte. Es sä wie im Fall da 
^itla-Tagebücher“: „A forgery*, ei- 
ne Fälschung. 

Die Tageszeitung „USA today“ be- 
richtete jetzt, die Rechte für „Poor 
üttle rieh giri“ seien inzwischen vom 
Verlag „Lyle Stuart“ erworben wor- 
den, da die Herausgabe einer korri- 
gierten Fassung plane. Auf dem 
Buchmarkt da Sensationen ist das 
Motto des Boxsports vom „Never Co- 
meback“ offenbar ein Fremdwort 

Synonym des Kapitalismus 

Ein e Reprise da rührseligen Story 
vom Leben und Starben einer Frau, 
die im Jahre 1919 von Opa Woolworth 
26 Müficmen Dollar geerbt hatte und 
sieben Ehemänner verschliß, hat 
auch das Interesse linker Medien in 
Deutschland geweckt Die Erbin des 
Kanzems, das i deenreich mit Pfen- 
nigartikeln seine Kaufhauskette auf- 
baute, soll offenbar als Synonym des 
Kapitalismus erneut zu Grabe getra- 
genwerden. 


Kempen kauft Stadtrechte zurück 

Die seit 1945 verschwundene Urkunde tauchte unter dubiosen Umständen wieder auf 


AP, Kempen 

Für einen Präs von 4000 Dollar hat 
die Stadt Kempen ihre Stadtrec h te 
zurückerhalten. Die seit Kriegsende 
verschollene Urkunde, in da der Köl- 
ner Erzbischof Siegfried da Gemän- 
de am Nkdenhän vor 690 Jahren die 
Stadtrechte verliehen hat, ist wieder 
an ihren alten Platz MnTirirgrfrehT t. 
Wie da Verwalter des städtischen 
KraTwwJtfnsAnni in Kpmppn ( Werna 
Beckers, am Wochenende mit te flt e, 
wurde H aH wert v olle Pergament nach 
jahrzehntelanger vergeblicher Suche 
in den Vereinigten Staaten aufge- 
spurt vom Mmwimsdir rfttnr un- 
ter „verschwörerischen Umständen“ 
nach Hause gebracht. 

Nach Beckers Angben war das aus 
dem Jahr 1294 stammende Doku- 


ment im März 1945 aus einem Tresor 
im Ratham verschwunden, da von in 
Kempen änritekenden amerikani- 
schen Soldaten gesprengt worden 
war. Obwohl die Stadt am Nieder- 
rhein, Geburtsort des mittäalterii- 
chen Mystikern Thomas von Kempen, 
auch mehrfeh amtliche amerikani- 
sche Stälen einschaltete, blieb die 
Suche nach dem spuitos vosdiwun- 
denen „Beulegul“ ergebnislos. Über- 
raschung löste dann Anfang Mäxz die- 
ses Jahres im Kampaner Rathan«; w'n 
un erw arteter Brief aus Bi rmingham 
im US-Staat Michig an an Stadtdirek- 
tor Klan« Hülshoff In dem 
Schreiben bot ein Buchhändler aus 
Birmingham die TnHtPiaiteriirhg Ur- 
kunde zum Rückkauf an. 

Daraufhin flog Museumsdirektor 


Carsten Starnberg kurzentschlossen 
in die Vereinigten Staaten. Auf dem 
Flughafen von Detroit - „Erken- 
nungszeichen: deutsche Zeitung" - 
traf er -sich mit dem Händler. Man sei 
sich schnell einig geworden, erklärte 
Bedras. Gegen Aushändigung eines 
S checks, da von da örtlichen Spar- 
kasse gestiftet wurde, erhielt da Mu- 
seumsdirektor für eingerechnet rund 
10 000 Mark das Dokument »n-iiric. 

Recht wo rt karg zeigte och der 
Verkäufer allerdings, als da Kempe- 
ner Abgesandte wissen wollte, wie 
die Urkunde in s»in» TTänHp gekom- 
men sei Der Maseumsdirektor kann- 
te lediglich erfahren, daß emlmmobi- 
tien händla, der als „Slim, der Dea- 
ler* hrirannt sei, da.« D nlntowit ginn 
Kauf angeboren habe. 


WETTER: Deutlich kühler 


Wetteriase: Eine Kaltfront Über- 
quert Deutschland von Westen her. Auf 
ihrer Rückseite gelangt kühle Meeres- 
luft nach Mitteleuropa. 
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Vorhersage für Montag 

Hmilwn w pnhHfc und BerlfaU Iü den 
östlichen und südlichen LandesteQen 
bedeckt und Regen. Im Tagesverlauf 
hier wie schon im Westen und Norden 
wechselnd bewölkt und einzelne 
Schauer. Höchste Temperaturen 10 bis 
13, im Berglaixi 6 Grad. In der kommen- 
den Nacht gebietsweise klar und Ab- 
kühlung auf 3 bis null Grad, stellenwei- 
se leichter Frost. Schwacher bis mäßi- 
ger Wind aus West bis Nordwest. 

Weiter« Aussichten: 

Wieder freundlicher, zögernder Tem- 
peraturanstieg. 

Temperaturen am Sonntag. 13 Uhr: 
Berlin 18“ Kairo 22“ 

Bonn 19* Kopenh. 9° 

Dresden. 18° Las Palmas 20“ 

18“ London » 
Frankfurt 16“ Madrid 9" 

Hamburg 16“ Mailand 17* 

List/Sy tt 10“ Mallorca 14“ 

München 17° Moskau 14’ 

Stuttgart 18* Nizza 17* 

Algier 17° Oslo 6* 

Amsterdam 13* Paris 17* 

Athen 1«“ Prag 13“ 

Barcelona 14“ Rom 16“ 

Brüssel 16“ Stockholm 12“ 

Budapest IIP Tel Aviv 24“ 

Bukarest 18“ Tunis 17° 

Helsinki 6* men 17“ 

Istanbul 13“ Zürich 15” 

SamamfpHit* »w Dienstag: 622 
Uhr. Uutermur: 20 27. Uhr Mondial- 
gang: 2221 Uhr, Untergang: 7.19 Uhr. 

“in MKSZ, zentraler Ort Kassel 


Hamburger Taxi-F ahrer mit Herz für Umsiedler 


ULRICH SGHMEDLA, Hamburg 

Vierzehn beigefarbene Taxen roll- 
ten gestern in gemütlicher Fahrt 
durch Hamburgs Innenstadt Ein 
ganz ungewÖ hnlifaB Bild, wähnt man 
Droschken doch meist mit hoher Ge- 
schwindigkeit durch enge Straßen 
brausen. Diesmal aber ging es nicht 
um Schnelligkeit, sondern um Se- 
henswürdigkeiten. Das ganze war ei- 
ne vierstündige Stadtrundfahrt. Bä 
heutigen Beförderungstarifen eigent- 
lich ein teures Vergnügen. Doch für 
die etwa 50 neuen Mitburgader Han- 
sestadt war die Rundreise lmctgnlqg 
Sie sind im Zuge der Ausreisewelle in 
den vergangenen vierWochen aus der 
„DDR“ herübergekommen, leben 
zum größten Teil noch im Ubergangs- 
wohnheim Billstedt und wollen sich 
in da Stadt an da Elbe eine neue 

Existenz auf bauen. 

„Man muß sch doch um die Neu- 
ankömmlinge kümmern und sie 
freundlich in Hamburg begrüßen“, 
sagt Taxifahrer Erich Dangschat, da 
Initiator da Veranstaltung unter dem 
Motto „Deutsche helfen Deutschen“. 
Wie dreizehn andere Kollegen opferte 
auch er seinen freien Sonntag, setzte 
sich ans Steuer und kutschierte die 


Teilnehmer bei strahlendem Sonnen- 
schein durch die Stadl 

Viele junge Familien mit ihren Kin- 
dern hatten da« Angebot angenom- 
men und fanden sich um 13 Uhr vor 
Dangschats Wohnung in Hamburg- 
Hom ein. 

Jewäls zu viert wurden die ehema- 
ligen Bewohner da „DDR“ auf die 
Autos verteilt Für den Kinderwagen 
da zweijährigen Zwillinge Thomas 
und Thorsten Klotz war sogar ein 
Mercedes-Kombi bestellt worden. 
Die beiden Jungen aus Dresden wa- 
ren die jüngsten Teilnehmer der 
Rundfahrt 

Neben dem Hafen und da sündi- 
gen Meile von St Pauli, da Reeper- 
bahn, gehörte auch ein Besuch bä 
Hamburgs einziger computergesteu- 
eiten Taxi-Vermittlung wim Besichti- 
gungsprogramin. Bia gab's zur Be- 
grüßung äsen Schluck Sekt, für die 
Kinder Limonade und Schokolade. 
Dadurch, daß sich die Funkzectrale 
bereit erklärt hatte, die Kosten für 
ripn Ftnssig k»nt r «uP-rtyfaUCh ZU Üba- 
nehmen, wurde das Unternehmen 
erst möglich. „Allein hätte ich das 
auch gar nicht horahlon können^, 
weiß Sich Dangschat die Unterstüt- 
zung zu schätzen. 


Die Stadtrundfahrt ist eine von vie- 
len Ideen, die sich da Hamburger 
Taxifahrer als unfestonting für säne 
neuen Mitbürger ausgedacht hatte. 
Die wenigsten davon kann er ver- 
wirklichen. Seine f£eie Zeit ist zu be- 
grenzt 

Sn Schlüsseleriebnis während en 
nes „DDR “-Urlaubs 1972 in Usedom 
an da Ostsee brachte den Familien- 
vater auf diesen Weg. Bä einem 
fl tendhVhgn Spaziergang kam er mit 
einem „Ostzonalen“ (Dangschat) ins 

QgSpl ^Chj der rppht imMbngf n fi hw 

säne Lebenssituation berichtete. Ir- 
gendwann folgte diesa den Besucher 
aus dem Westen: Was machst Du als 
Taxifahrer eigentlich für uns. Ihr habt 
uns doch bestimmt alle vagessen.“ 

Diesa leichte Vorwurf löste bä 
Dangschat die Entscheidung aus, et- 
weas für die Menschen im anderen 
Teil Deutschlands zu tun. Bereits 
nach zwei Jahren brauchte er dam 
neuen Reisepaß, wefikäc Bla tt mehr 
Platz für die Emiäsestempd bot 
Fast jedes zweite ^ Wochenende war er 
nach „drüben“ gefahren, stand Aus- 
reisewilligen mft Rat und Tat zur Sei- 
te, kümmerte sidi tun Fra und Kinder 
von Inhaftierten. An alle m öglichen 
Adressen, offizielle wie inoffizielle, 


wandte a sich mit da Bitte um HBfe. 
JBs fehlt nur noch“, sagt da 47 Jahre 
alte Mann, „daß ich an den Papst 
schreibe.“ 

Seit dem Frühjahr 1981 reist da 
Vater von die Kindern allerdings 
ni c ht mrfir in die „DDR“. Damals 
hatte ihn da Staatssidterhätsdienst 
auf seiner Heimfahrt von Ost-Botin 
gleich, zweimal verhaftet und für 
mehrere Stunden fotgehalten, an- 
geblich wegen Verkehrsdelikten. 
Trotz da vielen Schikanen da 
„DDR“-Behörden hat das Engage- 
ment VOn Erich Tlangsphnt. nie narh- 


Wk wichtig fiir die Überstedter ein 
vertrauensvoller Ansprechpartner in 
ihrer neuen Umgäxmg ist, bewies föe 
Vorbereitung der Stadtrundfahrt. Ei- 
nige Leute, die sich bäDangschafs 
telefonisch informierten, wollten zu- 
erst nicht ihren Namen winm. Zur 
Begründung hieß es. dann. JDas Tele- 
fon könnte ja. abgehört werden.“ 
Obwohl die Teilnehmer da Stadt» 
mndfahrt begeistert waren und viele 
tobende Worte fanden, fühlt sich 
Erich Dangschat noch lüge nicht am 
ZtoL „Mein Traum wäre“, erzählt der 
Idealist, „die Lotte kämen hier an 
und hätten deich ging Patenfamilie, 

die sie betreute.“ 


Darwins Theorie 
setzt sich auch 
in Texas durch ; , 

xttlDatbu 

Die 126 Jahre alte Theorie von 
Charles Darwin über die ewhrttonär^t 


auch in texanischen Schulbüchern - 
ausföhritohbehahdät werden.-AHöv 
dings wird, .den Schöpfhngi^ül&r. 
ge^dicdteErdeuidi^Ldc^iadr- 
lnbhscba DaisteDung in öebeh-lir “ 
gen entstandenvdssen wöSsü, tscB - 
ein Zuäeäändnis:^ gemadifc. ScM. 
buduuttoren . haben mtt „tjberzeü. 
gungskraft xm Wort“, ausgufltoreö, 
daß es sich bä Darwins Lehre ' 
eine Theorie, nicht äne DwstÄffig . 
vonTatsachen handelt. Das« beschloß 

am Wbebenendeda texanbehsBil- - 
dungsaüsschuß. Naäfa emOn Gesetz 
von 1974 wurdeinSchulb^iea^die 
in dem. .USHuridesstaal m.Näur- 
kundeuntemcht gäesen werden, die 
. Evolutionstheorie zwar - dargestellt/ 
aba mit dem Hinweis abgeschwächt, 
säe sä nur eine von mäuereh Ericffi- 
rungenzur Brtstehung menschltehen 
Lebens Außerdem mußte die Be- 
schreibung des Darwinismus so vä- 
faJBt sein, daß sie andere ^Theorien : 
nicht unmöe^ch ; erscheinen heiß.: r 
Aba jetzt Int da 27 köpfige- Aus- 
schuß nach Worten des Mitgliedes. 
Wül Davis erkannt, daß diese . Vor- 
schrift das Gremium ; JficherEch 
machte“. Nicht nur das, Da texani- 
sebe GenemlstaatsanwaftTun Mattox 
mx sie für verfassungswidrig- . 

Kampfgas eingcatmct 

•; dpa,Atraa 

Ein 61 jähriga Franzose und sem 
lßjähziga Sohn sind in- Nordfrank- 
reich nach dem Einatmen von 
Fhosphen-Giftgas aus don ßsted 
Wrftkrieg gestoben. Wie- gestern be- 
kannt wurde, hatten die beäden am 
Freftag bä Arms eine vomden d«ut- 
schen Truppen stammende Gaspatro- 
ne gefunden und in fisrer.Garäge gje- 
öfflnet Erst via Stunden nach dein 
fönatmen des nicht sehr staric rie- 
chenden Gases wurde fixnensdüedrt. 
Beide hßnna starben azi 
ödon. ; ":1 ; . 

Drei schwere UnSHe v 

dpa, Sp*i chingen : 

Bri ww»m V gritghminfaH auf wriwr - ~ 

Kreisstraße zwischen^Spaichingai 
und Schura in Baden-Württmbeg 
sind gestem drä Menschen ums 

ben gdrommen DaPäsonenwagen : 

war in emer leicblen Itechtskürve in? 
Schleudern gaalE&uiid.gEgen I ciDä^ 
Baum gepraßt. Ebenfalls drei Tote 
gab es bä einem Verkäjisunfifi am 
Samstag in Emstek (Kreis Cloppen- 
burg), als auf einer Kreuzung zwä: 
Wagen zusammengestoßen waren. Bk 
na da Fahrer hatte dieVorfahrtmi^ . - 
achtet Zwei Bundeswäusoldäan- 
starben Samstagabend in ihrem Fahr- . 
zeug am M ö hn ese e . Vermutlich war , 
da mit mehreren Soldaten besetzte . 
Pkw wegen ifoeihtihter GescÜwin- 
di^reit beim Überhokn ins Sddeur , 
dem geraten und in den Gegepva- 
Vehr gerast - w-ä. ;'Lv . 

Ende einer Flucht 

DW.Nbwtäft. 

Eine da größten Vabrecherjag- . 
den, die 14 000 KOränetarquadodi 
die USA führte und bei da RfflSägäe 
von Pohzistai einem w^ar Mordes ; 
und Entführung von jungen FranÄ " 
gesuchten Mßltonär und Rennfahrer ■ 
imma hartauf da Spur waren; ende- 
te mit dem Selbstmord des G 6 $u<& - 
tau Da 39 Jahre alte Christe^&a 
Wilder erschoß sich Freitagabend bei 
einem Handgemenge mit der Föfizä, •' 
die ihn in eino n Dorf an dalonadv 1 
sehen Grenze aufjgespürt hatte. WiL 
da, ängeburtiga A us tralier undrä- ; : 
d»r Playboy, stand im Verdacht, oe- - 
benFtaienenxuadäunddTaitfBirf • 
zu haben. • 

t;. 

Drittgrößtes Tekfonnetz 

dpa, Bote:.' 

Die Bundesrepublik Deutschland , 
besitzt das drittgrößte Täefimriefz. ■! 
der Welt Nur die USA und Ja^aa V- 
vrafilgen üba mehr Triefrräft Von ’ 
den rund 530 liGQtonen Täefcman- 
schlüssen in der Welt gibt es in deti-- . : 
USA 182 Millionen, in Japan 60 M 3 U 
lionen nnd in da BundesrepuhföcV- 
Deutsdiland 30 MQltonen. r : v-V - 

Stadtführer f&r Bliöde r- 1 


Ke Stadt Saarb rü ck en hat - nach 
eigenen Angaben als erste in da Bote 
desrepttblik Deutschland riäoeupnh . 
entieningsplan für BWrA» und hoch- 
gradig Sehbeh inderte herausgege* 
ben. 

Zum Tode vEnuteft .^: ■. 

AFP.SanAhgäfl 


bracht habot wül, ■ wurde; Ftäfag^ 
abend von einem Gericht datexam-' 
scboi Stadt San Angdo wegmMbid 

au ein em mbrieannten Xirtrwtn jyer 

im Jahr 1979 zum Todeverurteatt, De« 
heute 47 Jahre alte Angeklagte ^ wär 
bereits in verschiedenen ; BndäeD- 
Mbidprozesün zu lebenslaugetHalt 
verurteilt worden. Die BäjßfdfU.ge-: 
hen n«ht mehr, davon aus, daß die * 


geMärt.wäden. 


ZU GUTER LETZT 


. Jzaxte nz vmge 
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